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F. C. Laukhards, 


Magiſters der Philoſophie, und jezt Lehrers der aͤltern 
und neuern Sprachen auf der Univerſitaͤt 
zu Halle, 


Leben und Schickſale, 


von ihm ſelbſt beſchrieben. 


Dritter Theil, 
welcher 
deſſen Begebenheiten, Erfahrungen und Bemerkungen 


während des Feldzugs gegen Frankreich von Anfang 
bis zur Blokade von Landau enthält, 





| Ned dem Bildniffe des VBerfaffera. 
Leipzig, 
in Commiſſion bey Gerhard Fleifcher dem Juͤngern. 
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F. C. Laukhards, 


Magifterd der Pheiloſophie, umd jezt Cebrers der ältern und neuern 
Sprachen auf der Unwerſität zu Halle, 


Begebenheiten, 
Erfahrungen und Bemerkungen 
waͤhrend 


des Feldzugs gegen Frankreich. 





Erſter Theil 
von 


Anfang deilelben bis zur Blokade von Laudau. 
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Nebſt dem Bildniffe des Verfaſſers. 
—— a ——— — 
Leipzig, | 
in Commiſſion bey Gerhard Fleiſcher dom Juͤnsern. 
| 1796 
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An den Lefer. 
$ ): ich den unfeligen Feldzug des Herzogs 


von Braunſchweig gegen die Franzoſen 
in den Jahren 1792 und 93 mitgemacht, und 
hernach vom Monat September 1793 bis in den 
Februar 1795 mich in Frankreich herumgetrieben 
habe, ſo kann ſich der Leſer ſchon vorſtellen, daß 
ich ihm in der Fortſetzung meiner Lebensgeſchichte 
Manches liefere, das ihn eben ſowohl unterhal⸗ 
‚ten, als über gar Vieles belehren kann. Schon 
diefes, und dann der Gedanfe, daß der Theil 
des Publifums, welcher meine Sugendftreiche, 
akademiſche Poflen und andere Schwindeleyen 
nicht ohne Vergnuͤgen gelefen hat, auch das mit 
Intereſſe und Nutzen leſen werde, was einer 
allgemeinen und höhern Aufmerkſamkeit werth 
iſt, mußte mich beſtimmen, meine Lebensge⸗ 
ſchichte fortzuſetzen. 
Freilich werden Manche es ungern ſehen, 
auch ı wohl gar über mich zürnen, daß ic) bey der 
Erzählung meiner und anderer Begebenheiten, 
ihrer namentlich gedacht, und vielleicht einiges 
von ihnen erzählt oder tiber fie beinerft habe, dag 
fie freilich gern ganz unberüpet wiſſen mögten. 
Aber wozu dieß in einem Zeitpunkte, wo die 
Begebenheiten zuviel Intereſſe haben, um. fich 
nicht ſelbſt zu verrathen und zu charakteriſiren! 


X | = Æ 4 t, $ # * - 


Und wenn felbft die Staatsfehriften von England, 
Kranfreih und Deutſchland Die Fehler ihrer 
Verfaſſung und Verwaltung gegenfeitig haar— 
feharf durchgehen, und die Handhaber derfelben, 
fie mögen auf dem Throne oder im Felde wirken, 
zur oͤffentlichen Prüfung oft nicht zum ruͤhmlich⸗ 
ſten aufſtellen — wie wir dieß entweder in jenen 
Staatsfhriften felbft, oder auszugsweife in un⸗ 
‚fern Zeitungen uud Journalen: im Moniteur, 
im political Magazin, im Londner Cheonifel, 
in Hirtanners und Poſſelts Annalen, in 
Archenholzens Minerva, in der neueſten 
Geſchichte der Staaten und der Menſchheit, in 
der Klio, in den Beytraͤgen zur Geſchichte der 
framoſiſchen Revolution und anderwaͤrts fin 
den —ı fo wäre es thoͤrig, einem einzelnen Re⸗ 
ferenten das verargen zu wollen, was der gan⸗ 
zen Welt ſchon vor Augen liegt, aber nicht im⸗ 
mer unpartheyiſch, und oft ſehr mangelhaft. 
Ueberdieß ſind die Begebenheiten, welche ich er: 
zähfe, größtentheifs alte fo beichaffen, daß nicht 
das geringste falfche Licht auf Die Pirfonen fals 
len kann, Die ich genannt babe; und wenn ich 
die Emigranten und einige Andere ausnehme, 
deren ich eben nicht im Beſten gedenke, ſo bin 
ich uͤberzeugt, daß alle andere, Große und Min⸗ 
dergroße, es mir durchaus nicht verargen koͤn⸗ 
nen, daß ich mein Publikum mit dem, was ſie 
thaten, bekannt zu machen füche. 
Kein Menſch hat mehr Urſache, recht zit 
thun, uud die Regeln der Bravheit genauer zu 
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befolgen, als der, welcher irgend eine Rolle auf 
dem Kriegstheater zu fpielen hat: denn da wird 
alles, von Freund und Feind, auf die verfchies 
denfte Art erklärt, und der größte Held bringt nue 
mit Mühe feinen ehrlichen Dramen aus dent Fels 
de: - Sm gegenwärtigen Kriege ift diefe Wahrs 
heit ſehr fichtbar geworden; und Männer, des 
zen Much, Gerechtigfeitsliebe und militärifhe 
Talente noch im Fruͤhling 1792, gleichfam als 

ausgemacht angenommen, und allgemein aners 
kannt waren, erichienen ſchon in felbigem Jahre, 
nach der unglücklichen Erpedition nach Chams 
pagne, imeinem ſehr zwendeutigen Lichte, und 
alles, was fie hernach im Felde noch thun konn⸗ 
ten, war nicht im Stande, ſie von Vorwuͤrfen 
zu retten, welche der Ehre ſolcher Maͤnner 
außerſt nachtheilig ſeyn mußten. 


Man ſage nicht, daß das einmal erworbene 
Anſehen dieſer Verunglimpften hinlaͤnglich ſey, 
den Folgen nachheriger ſchiefer Urtheile vorzu⸗ 
beugen: denn gegen Urtheile hilft kein Anſehen, 
welches ohnehin wechſelt, wie das, worauf es 
beruht; und die Nachwelt urtheilt allemal — 
nach ſchon gefaͤllten Urtheilen; aber nach Urthei⸗ 
len von Sachkundigen und Unpartheyiſchen. 
Denn welcher Bernünftige wird den Trajanus 
für das halten, wofuͤr ihn Plinius in feinem 
Panegyrikus ausgiebt, oder Karl, den Sechs⸗ 
ten, ſo nehmen, wie ihn die praͤkoniſirende Bio⸗ 
grappie des Hn. von Schirach aufftelle? Wahr⸗ 
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beit entſcheidet am Ende immer; und ſo nuͤtzet 
unverdientes Lob eben ſo wenig, als unverdien⸗ 
ter Tadel ſchadet. Der ſelbſtſtaͤndige, billige 
Mann bleibt alſo um: beyde unbekuͤmmert, und 
erwartet fein Recht von der fichtenden Nachwelti 
Ich glaube, Bücher von der Urt, wie die 
gorrfekung meiner Biographie ift, find Gefonders 
ſchicklich, unbefangne Leſer in den Stand zufeßen, 
richtig und ohne Gefahr, zu irren, über manche 
Vorfälle Des Krieges gegen die Feanzofen: ſich zu 
unterrichten, und viele Perſonen, welche daran 
Antheil hatten; nach Verdienſt zu wuͤrdigen. 
Ich babe Fein Intereſſe, jemanden zu loben, 
oder zu tadeln. Ich lebe: zwar noch im Preu⸗ 
ßiſchen: allein feine Seele, die in dieſen Staaten 
einiges Gewicht hätte, wird von mir, wegen 


MWohlthaten, geliebt, oder wegen Beleidigungen, 


gehaſſet. ch ſtehe nicht in der geringften Verbin⸗ 
dung , und fann in einer einzigen Biertelftunde allen 
meinen Verhaltniſſen mit den Preußen ein Ende 
machen. Ich habe aljo zu Lob und Tadel noch 
‚weniger Urſache, als der ehrliche Tacitus hatte, 
welcher (Hift. L.1.C. IL.) befennen mußte, daß 
zwar Galba, Otho und Bitellius ihm weder Gu⸗ 
tes noch Boͤſes erwieſen haͤtten (nec beneficio 
nec injuria ſibi cognitos), Daß er aber unter 
Veſpaſianus, Titus und Domitianus immer in 
Staatswürden und Aemtern höher geftiegen fer. 
Uber, ſezt er hinzu, da ich einmal aufrichtig zur 
ſeyn verfprochen habe, fo muß ich jeden ohne 
Vorliebe, und ohne nennen. 


Ich finde zwar, dag man fogat in’ oͤffentli⸗ 
Schriften ausſprengt: der Kronprinz von 
Preußen laffe wich einen Gehalt genießen, als 
eine Belohnung für meine Miſſion *): allein 
man fprengt gar vieles aus! Freilich wenn es 
wahr. waͤre, Damm. hätte das Publikum ein Recht 
bey mir vorauszufeßen, daß ich von dieſem Prinz 
zen, und von der Armee, bey welcher er eine 
Zeitlang .ein. Kommando geführt bat, vielleicht 
anders fprechen .mögte, als ich nach meiner 
Ueberzeugung hätte follen. Aber ich erfläre hie⸗ 
mit ganz unbefangen, daß id) nicht die geringfte 
Denfion genieße, und daß ich audy ganz und gar. 
feine Hoffnung babe, jemals von feiner Hoheit 
im geringften. unterftüzt zu werden : — vielleicht 
verfperrte ich mir “Durch eigne Schuld den Weg 
dazu. 

Aber ob ich gleich noch i immer überzeugt bin, 
daß ich nach der Aufopferung deſſen, mas ich 
hatte, indem ich mich blos um dem Kronprinzen 
zu Dienen, und mich feiner Gnade zu empfehlen, 
in Die Gefahr begab, mein Leben auf eine ſchimpf⸗ 
lihe Art zu: verlieren, allerdings auf einige 

Anterftüßung zu hoffen das Recht hatte, fo kann 
ich doch Diefem vortrefflichen Herrn die Schuld 
nicht beymefien , daß. ich ohne die verfprochne 
Hülfe von feiner Seite bleibe, und dadurch ger 
nöthiget bin, Männern laſtig zu fon, welche 








‘ *) Unter andern geſchieht dieß im IT. B. dee — | 
söfifhen Freyheitstriegs, Sa 
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blos Menfchengefüßl veranlagt, mich in "allen 
Stüden nad) ihrem Vermögen zu unterftüßen, 
Es giebt zwifchen einem Fuͤrſten, wie der Prinz . 
von Preußen ift, und einem armen Teufel, wie 
ich bin, eine zu große ‚Kluft: er Bann fich nicht 
fo tief herablaſſen, um meine Lage kennen zu 
Iernen, und ic) fann mich bis zu ihm nicht erher 
ben, um ihn Darüber zu belehren, 
Ich habe mich alfo über alle: wirkliche und 
- mögliche. Verhaͤltniſſe binausgefejt, und ‚gerade 
fo erzählt, wie ich die Sachen felbft erfahren habe, 
und hoffe, daß meine Leſer hiernach von allen 
mieinen Nachrichten urtheilen werden." 
Vielleicht macht man mirden Bormurf, daß 
ich überhaupt eine gewifle Neigung für das Sy⸗ 
ſtem der Meufranfen blicken laſſe, und zählt mich 
vielleicht auch zu jenen, welche bey den politifchen 
. Kanngießern unfers Vaterlandes unter Dem vers 
haften Namen der Jakobiner oder Patrioten ber 
kannt find. - — 3 
Ich geſtehe ganz offen und ohne alle Furcht, 
daß ich durch meine Erfahrungen gelernt habe, 
von dem Syſtem der franzöfifchen Republik beſ— 
fer und richtiger zu uetheilen, als mancher polis 
tifche Journaliſt, Der aus Eigennuß, Haß oder 
Schreibfucht, blos räfonniren und fhimpfen will, 
Sch habe von den. Franzofen im ihrem eignen 
tande Feine Lingerechtigkeit erlitten; und ob ich 
gleich ſchon in Landau als Emifjär der Preußen 
verdächtig war, und hernach in Dijon und be: 
fonderg in Mäson beynahe völlig überführt rontde, 
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das Werkzeug eines verraͤtheriſchen Anfchlage 
gegen die Republik gemwefen zu ſeyn, fo wurde 
es mir doch nicht ſchwer gemacht, mich gewiſſer⸗ 
maßen zu rechtfertigen, und wurde, wo nicht für: 
völlig ſchuldlos erkläre, Doch fofern losgefprochen, 
daß ich meine Freyheit wieder erhielt, ' 
Das Verfahren der Franzofen gegen mich 
war alfo edel, und unedel wäre es num von mir, 
wenn ich von ihren Anſtalten gegen meine Ueber⸗ 
zeugung ſchiefe Urtheile auftifchen und Luͤgen eins 
miſchen wollte, um die ohnehin ſchon fo verkannte 
und verhaßte Nation noch verhaßter zu machen. 
Und ſo viel von den oͤffentlichen Nachrichten, 
welche ich in meinem Werkchen liefere. Was 
die Geſchichte meiner eignen Angelegenheiten be⸗ 
trifft, fo hoffe ich, Daß meine Leſer keine Langes 
weile daran haben werden. Meine Lage beftimnite. 
mich, fo zu handeln, wie ich handelte, und der- 
billige Lefer wird fich nicht wundern, wenn aufs 
hard, der ſeit 1775 in ftätem Wirrwarr des Unis 
verfitäten: und Soldatenlebens gemefen ift, nicht 
handeln fonnte, wie er würde gehandelt haben, 
wenn ihm dag Glid eines ruhigen Lebens zu 
Theil geworden wäre. Es giebt Lagen in den 
Welt, Die man troy alles guten Willens wenig 
ändern, und noch weniger verbeffern Fann; und 
von diefer Are iftdie meinige: das fühle, Dasıerz 
fahre ich alle Tage. Wozu waͤre nun mein Bes 
ſtreben, meine Geſinnungen zu verlaͤugnen, und 
eine Maske vorzunehmen, die mich unkenntlich 
machte? — 
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Außer dieſem dritten Theile wird naͤchſtens 
noch einer erſcheinen, welcher meine Begeben⸗ 
heiten in Frankreich, meinen Aufenthalt bey den 
Schwaben, und meine Ruͤckkehr nach Halle 
enthalten wird. , Daß diefer Theil der vorzuͤg⸗ 
lichſte in Ruͤckſi ht der Gefchichte, und der Laͤn⸗ 
dersund Völkerkunde feyn wird, verfteht fich 
von ſelbſt; und wenn das Publifum bisher meine 
Biographie mit einiger Theilnahme gelefen hat; 
fo hoffe ich, daß der Schluß derfelben Feines fer 
| — Erwartung taͤuſchen wird. 


Mit den Herren Recenſenten habe ich ganz 


und gar nichts zu ſchaffen. Die. Herren find ja 
Kunſtrichter, oder wenigftens wollen fie es ſeyn: 
ich aber fchreibe weder nach der Kunſt noch fuͤr 
die Kunſt: alſo —. Wollen fie ſich aber dem 
ohnerachtet mit mir zu thun machen, nun, 
in Gottes Namen! 
Maeinen Freunden und Befannten , deren 
ich viele habe, und worunter gewiß viele recht⸗ 
fhaffne Männer find „empfehle ic) meine Bio: 
grapbie im beften. Cie fönnen verfichert feyn, 
daß fie dadurch, daß fie den Alfa derfelben be: 
fördern helfen, mir einen wefentlichen Dienft er 
weiſen. 
Geſchrieben zu Halle, 
den agten September, 1796. 


— ————— 


Erſtes Kapitel. 


— 


Begebendbeiten wãbrend des Marſches von Galle bi Coblem. 
m Ende des zweiten Bandes meiner Lebens⸗ 


A beſchreibung habe ich meinen Leſern berich⸗ 


tet, daß ich eben damals, als ich jenen Band ens 
Digte, beftiimmt war, mit dem Thaddenfchen Res 
giment, worunter ich zu der Zeit noch diente, und 
mit den übrigen Preußifchen Truppen den berühnts 
ten und berüchtigten Feldzug gegen die Neufraufen 
mit zu machen: was ich num feit jener Zeit, oder 
feit dem Fruͤhlinge des Jahres 1792 bis auf meine 
Zuruͤckkunft nach Halle im Herbſt 1795, merkwuͤr⸗ 
diges mitgemacht und erfahren habe, ſoll den ns 
halt der Fortſetzung meiner — — aus⸗ 
machen. | 
. Es war wirklich ſchade, daß ich, en — endlich 
mit Eruſt angetretenen Wege zu einer regelmaͤßi⸗ 
. Dritter 1.1 7 4 amt, 
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gern und Fonfequentern Lebensart, worauf mich 


rechtſchaffene Sreunde und eigened Nachdenken über 
meine diffolute Lage geführt hatten, durchden Feld⸗ 


zug aufgehalten und allen Verführungen zu einem 


wüften Leben, dad mit Seldzügen allemal verknuͤpft 
ift, wieder preis ‚gegeben wurde... So wollte es aber 


das Schickſal; und wenn meine Leſer dem ohnges 


achter ſehen, daß ich — ich willnicht fagen, beffer 
— doch nicht ſchlimmer geworden bin, als ich zu 
der Zeit war, da ich Halle verließ: fo müffen fie, wenn 
fie billig feyn wollen, doch fchließen, daß ich noch nicht 
ganz verdorben, oder aller und jeder. moralifchen - 
Empfindung und Befinnung unfähig gewefen fey. 
Niemand ift dem Eigenlobe mehr Feind, als 
ich: ich fühle zu fehr meine eigene Unwuͤrdigkeit, und 
weiß, wie viel ich von der Achtung Anderer durch 
meine ehemalige. Lebensart habe verlieren muͤſſen: 
ja, ich fehe das Beftreben, diefe Achtung mir wies 
der ganz zu erwerben, beynahe als einen Verſuch 
an, das Unmögliche möglich zu machen. Ich habe 
daher alle Hofnung dazu auch längft aufgegeben, 
Aber, und nicht erſt von heute an, habe ich noch immer 
den feften Vorſatz, mein Betragen fo einzurichten, 
daß es feinen veranlaffe, mich als einen Menfchen 
zu verfchreien, "der die dffentlichen Sitten befeidige, 
amd fchwache Menfchenkinder durch ein boͤſes Bey⸗ 
ſpiel zu böfen Handlungen verleite, Wie weis-ich 
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dieſes gefeiftet Habe, und fernerhin zu Teiften im 
Stande feyn werde, mögen meine-Lefer aus * 
Fortſetzung ſelbſt abnehmen. | 

Mein Individnum ift indeß immer das gerings 
fie, was diefes Werkchen dem Publikum intereffant 
machen ſoll. Ich war Zuſchauer und Mitakteur, 
obgleich einer der geringſten, wenn gleich nicht ges 
rade der kurzſichtigſten, auf einem Theater, worauf 
eine der merkwuͤrdigſten Tragikomoͤdien unſers Jahr⸗ 
tauſends aufgefuͤhrt worden iſt. Freylich haben 
Andre da auch mitzugeſehn; aber da: jeder: feine 
eigene Art zu fehen und zu bemerken hat, fo will 
ich das, was ich gefehen, und wie ich-es ges 
Tehen Habe, Ihnen, Meine braven Lefer, nun herer⸗ 
Zählen 5; und ich ‘hoffe, oder vielmehr, ich weiß es 
gewiß, daß Ihnen meine Erzählung, durch reellen 
Unterricht und durch reichen Stoff zum Vergleichen 
und Nachdenken, ale Mühe hinlänglich erfegen foll, 
die Sie Sich nehmen werden, mein Buch durchzu⸗ 
leſen, oder — wenn ich nicht aus RN —— — 
durchzudenken. 

Mein Abſchied aus Halle hat mir ſehr wehe ge⸗ 
than: ich trennte mich zwar nicht, wie die mei⸗ 
ſten Soldaten, von einer Frau, oder, was noch 
weher thun ſoll, von einem Maͤdchen; aber ich vers 
ließ Freunde, welche eö wahrlich gut mit mir meyns | 
sen, und die ihre Sreundfchaft mir ſo oft und fe 
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thaͤtia bewielen hatten. Wer den Werth der Freund⸗ 
ſchaft nur leiſe fuͤhlt, und von einem wahren Freunde | 
je gefchieden ft, der kann fich. vorſtellen, mit wels 
_—. Empfindungen. ich Halle vertaffen habe, | 

Ich hatte mich mit allem Noͤthigen, in ſofem 
ein Torniſter es faſſen kann, hinlaͤnglich verſehen; 
und durch die Bemuͤhungen des Herrn Bispink, 
deſſen große Verdienſte um mein: moraliſches und 
okonomiſches Weſen ſchon zum Theil aus dem zwey⸗ 
ten Bande dieſes Werkcheus —— ſ — war 
meine, Börfe in gutem Stande: -- - — 

Den lezten Abend — es war ben raten, ‚Sun, 
1792: — brachte ich in Geſellſchoft einigersandern 
Bekannten noch recht vergnüge bey Hn. Bispinf 
zu : über. die Kirſchſuppe, die mir damals, als mein 
Leibeſſen, Madame Bispink vorſezte, haben her⸗ 
nach unſere Koͤnigliche Prinzen, denen ich davon er⸗ 
zaͤhlte, mehrmals mit mir geſpaßt. 

Morgens den 14ten Junius zog unſer Regi⸗ 
ment von Halle aus. Es ſchwebten allerley Em⸗ 
pfindungen auf den Geſichtern der Soldaten: die 
wenigſten zogen freudig davon, doch ließen nur we⸗ 
nige Thraͤnen erblicken; und die, welche ja naſſe Aus 
gen ſehen ließen, wurden von ihren Nachbarn, bes 
ſtraft, die es fuͤr unanſtaͤndig halten wollten, daß 
der Soldat — weine. Viele, gar viele Soldaten ha⸗ 
ben aber Weiber: denn. bey. den Preußen iſt es nicht, 


) 30 
wie bey den Oeſtreichern wo der Soldat ſehr ſchwer 
zum Heurathen gelangt; *) und wenn gleich, auß 
befannten Urfachen : die meiften verehligten Sols 
daten ohne Erben bleiben : fo haben doch auch mans 
he, befonders dieboni Lande, Kinder, iind da haͤlt 
es denn hart, fich von ihnen zu trennen, Wer 
feine Frau oder Kinder hat, hat doch eine Lieb⸗ 
(haft, follte fie auch von der unterfien Gattung und 
aus der Kläffe derer feyn, die, nebft den Soldaten 
unfrer Zürften, ein neuer launiger Schriftſteller 
zuden allerverdienteften Ständen rechnet. *?) Auch 
von folchen Liebſchaften trennt man fichnicht gerne, - 
Lauter Urfachen, warum unfre Soldaten mit ſchwe⸗ 
rem Herzen ihre Garniſon verließen. | J 


Vor dem Thore kam Hr. Bispink noch ein⸗ 
mal zu mir, und brachte eine Flaſche Wein mit, 
welche wir ausleerten, oder vielmehr, welche id) 
in feiner- Begleitung leerte, und darauf u von 
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— Bey der jetzigen Neufränkiſchen PEN sieht ed, auch twenig, 
Verehliate; aber nicht, als ob ed den reoublifanifeben Sol 
‚baten‘ verboten fen, su "beuratben, fondern weit man nur Tee 
dige, ald aailere, ausyehoben » und die Verheuratheten 
Haue gelaſſen hat. 


*) In den Beytr agen zur Geſchicht eider — 
ſchen Revolution, iſt (Stück 3. Seite 572) ‚ein. arti 
bibliſch politiſch⸗ ekkleſiaſtiſch⸗ oͤkonomiſcher Beweis zu finden: s 
daß die Töchter der Freude, oder nach bibliſchem Ausdruck 
die Huren, außer. dem edlen Soldetenſande⸗ den ic 
Siand ausmathen. ® 
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dieſem treuen: Freunde, ‚mit allen: Empfindungen 
ſchied, deren ich damals im Tumulte fühig war. 

Unſer erſte Marſch war kurz, doch waren wir, 
als wir ins Quartier kamen, durchaus vom Regen 
naß, vergaßen aber dieſes kleinen Ungemachs bald, 
da die ſaͤchſiſchen Bauern uns nach ihrem Vermoͤgen 
gut bewirtheten. 

Am andern Tage hatte ich ſchon einen Wort⸗ 
— einem ſaͤchſiſchen Kandidaten der Theo⸗ 
logie. Dieſer ſollte eine halbe Stunde von unſerm 

Quartier für den daſigen Hr. Pfarrer auf den Sonn— 
tag predigen, Unterwegs war ibm der Durſt anges 
kommen und ſo kehrte er-in eine Schenke ein, wor⸗ 
in ich mich gerade auch befand. Ich ſah ihm ſo— 
gleich am Aeußern an, daß er ein Kandidat des h. 
Predigtamts war, und fieß mich mit ihm in ein 
Gefpräch ein. Er fagte mir, daß er num ſchon 
uͤber ſechszehn Jahre Kandidat ſey, weil er kein Geld 
babe, um bey dem Konſiſtorinm um Areunde zw 
werben, wo, wie beynabe überall, Geld das Haupt⸗ 
| verdierſt ansmache, n. f. w. 

Ich merkte, daß es in Sachſen gehen mag, wie 
in der lieben Pfalz, und daß man durch Geld ſich 
auch hier, wie aller Orten, den Weg in den Schafe 
ſtall des Herrn öffnen muͤſſe. Beyher erzaͤhlte mir 
der Herr Kaudidat, der auch zugleich Magifter 
ber Philofophie war, worauf er ſich aber nicht viel 
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einzubilden Wien ‚ daß die Herren Prediger im 
Sachien gewaltig fommode Herren wären, welche 
immer für ſich von Kandidgten predigen ließen, 
und felbft aufihrem Loderftuhle ruhig ſitzen blieben, 
und ihre Einkünfte beyeinem Glaſe Bier oder Wein, 
und einer Pfeife Tobak verzehrten, 

Ich finde diefes indeß recht gut; denn wärem 
die Herren nicht jo kommode: fo würde mancher Kan⸗ 
didat gar manchesmal fchmale Biifen effen müffen, 
fo aber wird er flattlich traftirt: und einige gute 
Mahlzeiten find doch immer wert), daß man DR 
für eine halbe Stunde — falbadere. 

Als wir den dritten Morgen früh das — 
verlaſſen wollten, hatte ich meine Uhr auf dem Stroh 
liegen laſſen. Meine Kameraden und ich ſuchten 
danach, und einer derſelben, Namens Schrader, 
dem ich ſonſt manchen Gefallen erzeigt hatte, fand 
fie, gab fie aber erſt wieder heraus, als ich vers 
ſprochen hatte, dem Finder ein gutes Biergeld zu 
reichen. Das war allemal ein fehr fchlechtes nr 
hen von einem Kameraden! 

In Weimar hatte ich mein: Logis vn einent 
Seiler, deffen Better, ein Paftor vom Lande,- in 
die Stadt gekommen war, den Preußen mit zu zu⸗ 
fehen. Er fpeifete mit uns zu Mittage, und dba 
er an mir, wie natuͤrlich, nichts anders vermuthete, 
als einen Soldaten von gemeinen Schlage: fo fuhr 
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er mit einem erbaulichen Sermon über bie Kraft des ,/ 
Gebetes, bey den Gefahren ded Krieges, etwas⸗ 
feierlich heraus. Ich hoͤrte zwar anfangs gelaſſen 
zu, konnte mich aber endlich, als er zu throfogifche 
plump ausfiel, nicht länger halten, und ſtellte Das 
Geber — in der gewöhnlichen Form — als eine im⸗ 
pertinente; unfinnige Vorſchrift auf, die man ſich erz 
dreiſtete, der Gottheit vorznwinſeln oder haarklein 
vorzumalen: darauf griff ich das an, was man, 
meiner Meynung nach, ſehr irrig Vorſehung Gottes 
zu neunen pflegt. — Der: Hr. Paſtor ſtuzte ges 
waltig, und verlohr gar die Sprache, als ich ei— 
nige Wort⸗ Unterfchiede vorbrachte, auf die erwohl 
ſchwerlich je ftudiert hatte. 

Auf denr ganzen: Marſche bis Gießen habe ich 
weiter nichts erfahren „dad Des Erwähnen? werth 
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° > wäre: wir wurden aller Orten, wohin wir famen, 


ſehr gutianfgenommen und behandelt. Bey Walz 
tershauſen / einem Gothaifchen Städtchen, fahe ich 

die muntern und raſchen Zöglinge des Du. Salze 
mann, und-fprach mit einigen ihrer Xehrer, vor⸗ 
zuͤglich mit meinem Freund, Hn. Günther, den 
ich ehedem auf Univerfitäten. gefaunt hatte: 

In Eifenach machte ich eine fehr angenehme 
Bekamtſchaft mit Hn. Rath Wolff, der mich dem 
Hu. Generalſuperintendent Schneider: vorfuͤhr— 
te. In der Perſon dieſes wuͤrdigen Mannes fand 
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ich. einen Geiſtlichen, der einen. wirklich, fo Tange 
man beyihm ift, die abicheuliche Seite feines Staus 
des vergeffen macht. Ich habe wenig: Männer 
kennen gelernt, die mit Herrn, Schneider. zu 
vergleichen ‚wären. Seine Gelehrfamfeit iſt bes 
kannt, und von ſeinem rechtſchaffenen Betragen 
zeugt die allgemeine Hochachtung und Liebe der 
Eiſenacher. Ich vermuthete, daß er, weil Herder 
ihm vorgezogen war, eben kein Freund von Herder 
ſeyn koͤnnte: ich lenkte alſo das Geſpraͤch abſicht⸗ 
lich auf dieſen Mann, und wurde gar angenehm 
uͤberraſcht, als ich Hn. Schneider mit Enthu⸗ 
ſiasmus von den großen Verdieuſten Herders 
reden hoͤrte. Nach Hn. Schneiders Zeugniß, 
worin freylich das ganze aufgeklaͤrtere Publikum 
einſtimmt, iſt Herder die Zierde unſers Vaters 
landes, der hellſte Kopf, der groͤßte Kenner des 
Guten und Schoͤnen, der lebhafteſte deutſche Stiliſt 
und der waͤrmſte Verfechter des Wahren, Guten 
und Schoͤnen. Weimar kann ſtolz ſeyn, in ihm 
einen der erſten Männer unſrer Nation zu beſitzen. — 
Wie geſagt, das, was Hr. Schneider von 
Herdern ſagte, hat mich uͤberraſcht; denn ich 

wußte, daß beyde einmahl in Wahl⸗Kolliſion ge⸗ 
kommen waren: um deſto mehr aber mußte ich den 
Mann ſchaͤtzen, der bed andern Verdienſte fo uns. 
partheiifch würdigte, ‚Uebrigens wird Hr, Schneie: 
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ber gar wohl zufrieden feyn, daß er nicht die. Wei⸗ 
marſche, fondern die Eifenachfche Superintenden⸗ 
tens Stelle erhalten hat. Denn dieſe iſt einträg« 
licher und bequemer; und der Superintendent zu 
Eifenach kann in feiner Didces weit ungehinderter 
und’ freyer handeln, als der zu Weimar. 
Sn Hersfeld, einer Heſſiſchen Studtan der Fuls | 
| — kam es zwiſchen einigen von unſern Soldaten 
und einigen Buͤrgern im Wirthshauſe zum Stern 
‚zu Haͤndeln, welche beynahe in Schlaͤgerey aus: 
arteten. Die Buͤrger ſaßen am Tiſche, tranken ihr 
Bier, und beſprachen ſich uͤber die Zeitgeſchichte. 
Sie aͤnßerten ihr Misvergnuͤgen über das Verfah—⸗ 
ren ihres Herrn Landgrafen, dernun abermals feine 
Landeskinder, ald Soldaten, zum Behufe des Fran⸗ 
zoſenkriegs verhandelte, und fuͤr den Landbau und an⸗ 
dere Gewerbe weiter nichts zuruͤckließe, als Kin⸗ 
der, Weiber, Kruͤppel und Greiſe. Das fuͤhrte 
| fie immer weiter, und da Famen fie darauf, daß 
man Äberhaupt nicht Urfache hätte, die Franzofen 
anzugreifen : dieſe hätten ja recht u. |. w. Unſre 
Soldaten, die freylich Damals noch nicht fo dachten, 
wie jezt, legten fich drein, und behaupteten gerades 
zu, daß die Franzofen Spitzbuben, fchlechte Kerls 
u. d. gl. ſeyen, daß man fie vertilgen müffe; und 
wer ihnen das Wort rede, fey gleichfalls ein ſchlech⸗ 
ter Kerl, ein Patriot. Dabey schlugen fie — fie. 
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Hatten alle eine Schnurre — mit den Säbeln auf 
den Tifch, daß die Splitter davon fuhren, Uber 
die Heflen, die vor Soldaten fich eben nicht fuͤrch⸗ 
ten, verbaten fich das Schimpfen; und als unfere 


Leute dennoc) fortmachten, und fogar einige Krüge 


und Gläfer zerfchmiffen, griffen die Buͤrger zu, 
und es würde eine derbe Prügeley gefezt haben, 
wenn nicht ein Offizier dazu gekommen wäre, und 
den Friedensftifter gemacht hätte. *) i 
In Nordeck wohnt der — von 
Rhau auf einem Schloſſe, dad einen hohen Berg 
befrönt, und eine ganz vortrefliche Ausficht hat. 
Ich befuchte ihn, und. beffern Rheinwein, als ich 
bier trank, habe ich ſeitdem nicht wieder getrunken 
Es war Nierfteiner von 1748. Gute Gaben aus 
den Händen guter Menfchen erquicken doppelt. . 
Wir waren noch eine gute Stunde von Gießen, 
als ſchon Studenten und Buͤrger uns haufenweiſe 
entgegen zogen. Ohne Ruhm zumelden, muß ich ſa⸗ 
gen, daß ich an dieſem Entgegenzuge vielen Antheil 
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2 Es BEER mich daher fehr, daß ein — in Eiſenach, 


in feiner abgeichmackten Sudeley von Wanderungen, fo viel 


Aufhebens macht von der Anhänalichkeit der Heften an ihrem. 
Landgrafen, und von der Billiguma, womit fie alled gutljeie 
Ken follen, was er unternehmie, u. ſ. w. Um fich vom Gegen⸗ 
theile zu überzenaen, darf man nur das erfie befie Wirthi⸗ 
hand in Heſſenland beſuchen. Satyren oder Ironien von Goch⸗ 
hauſens Art — wen treffen die am fchimpfichiien? Gin edler- 


Mann verabſcheuet. die Hohl ⸗ und Krummwege des adli⸗ 
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hättet’ denn die guten Leute waren begierig, ben 
Laukhard wieder einmal zu fehen ‚der chedem eine 
ſo effatante Rolle in Gießen geipielt hatte. — Sie 
entdeckten mich bald, und nun war td) wie umringt. 
Ich konnte kaum vorwaͤrts: von allen Seiten ertönte? 
Da ift Laukhard! da iſt Laukhard! — Unſre ganze 
Kompagnie kam in Unordnung; denn alles ſtuͤrzte 
hinein, um den alten Laukhard recht zu begaffen. 
Jeder hatte etwas anzubiethen, und wenn ich haͤtte 
wollen, wie ſie: — SRUNDBED UIEDE alaGiclsen 
ae 

Unter den FERN befand ſich auch) PR 
Ehafet, Lehrer der franzoͤſiſchen Sprache zu. 
- Gießen: er begleitete mich eine gute Strecke. Er 
war immer ein Kreund geweſen, und glaubte, 
nichts boͤſes zu thun, wenn er die alte Freundſchaft 
wieder erneuerte. Noch, der feltfame Mann, 
fand. dieſes „wie ich erſt vor Fürzem auf meiner’ 
Ruͤckkehr nach Halle erfahren habe, fehr unrecht, 
und tadelte den Hn. Cha ftelin bittern Vorwuͤrfen: 
daß er einen ſo gottloſen Kerl, als Lankhard ſey, 
habe begleiten koͤnnen; und ſeit diefer Zeit iſt Koch 
dem ehrlichen Lektor nicht wieder gut geworden. 
Wohl ihm, daß, feit der jetzigen Regierung, Kochs 
Anſehn ſehr geſunken iſt, und daß Hr. von Gas 
tzer t ganz anders denkt und handelt, als — Koſch. 
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Wir ma ſchirten gerade durch Gießen, und-fas 
men auf die nächften Dörfer ‚zu liegen,-wo wir 

den folgenden Tag Raſttag hatten, y u) 

Nachmittags Famen viele, wenigfteng überdreys 
fig Studenten zu mir ind Quartier, brachten Wein 
und Eßwaaren mit, und wir machten uns nach 
Herzensluſt einen froben Tag. Sch mußte Ihnen 
verſprechen, fie ven folgenden, Morgen in Gießen 
zu defuchen, und hielt Wort, da ic) immer gern 
einen Ort wiederſehe, der mir ebedem ſo viel anges 
nehme und. unangenehme Stunden gemacht hat. 
Ich gieng alſo den andern Tag frühe hinein, und 
fand, daß das gute Gießen nichts. mehr und nichts 
weniger war, ald — Gießen, Die Straßen waren 
noch-eben fo ſchlecht gepflaftert, ‚eben fo,fchmußig, 
als ehedemz nd,.die Bürger. und, Blrgerinnen, 
ſamt den jungen Burichen und Mädchen, ſaßen noch, 
wie fonft, in den Dier= und. —— 
kurz, Alles war noch beym Alten. — 

Ich erfundigte mich nad) der Befchaffenheit der . 
Univerſitaͤt; konnte aber nichts erbauliches heraus 
| bringen. F —— hatte nn ſebe 
nigſtens der * nad, wie in m Galle, Reipzig, 2 Jena 
und anderwaͤrts. Der Komment der Vurſche 
hatte zwar jenes alte Rohe nicht mehr, wie ich es 
im erſten ‚Theile dieſes Werlchens beſchriehen habe; 
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er war aber doch eben auch nicht beſſer geworden: 
denn ehedem lebten die Herren Gießer wild, jezt 
leben fie — kindiſch. Kinderey iſt aber Em immet 
eben fo ſchlimm ‚als. Wildfängerey. '- 


- Meine Lebensbeſchreibung war-in "Gießen ich ur 


———— Da man vorausſezte, daß ich 
ſie zu ſeiner Zeit fortſetzen wuͤrde, ſo entdeckte man 
ir Anekdoten‘ und ſtandaldſe Hiftörchenvie Menge; 
und bar mich/ dieſelben dereinſt mir anzubringen. 
Aber warum ſollte ich mein Buch von neuem zum 
Repertorium der Gießer Skandale mahen? Es 
ſind, wie die Folge zeigen wird, ganz andere und 
weit wichtigere Berichte uͤbrig. Dann liegt ja auch 
dem lieben Publikum nicht viel daran, wenn cd 
weiß, was die unbedeutende Frau Gemahlin dieſes 
oder jenes unbedentenden Herrn zur Berühmtmas 
chung ihres Mannes beytrug! Verzeihen Siemit 
alſo meine Hetren zu Gießen, daß ich von alle dem, 
was ſie mir ſo reichhaltig — keinen Ge⸗ 
— mache! 

Von den Profeſſoren beſuchte ” nur die Herren 
Köfter und Roos: ich fand fie gegen mich noch 
immer fo gutgefinnt, wie es Männern anfteht, die 
ihre Bekaunten nicht nach der Kleidung beurtheilen; 

‚Mit Vergnügen’ hörte ich, daß die liebe Theo⸗ 
logie An’ dem Doktor Bechtold für Gießen — 
denn außer Gießen iſt Herr Wechrold wenig. bes 
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kannt — eine Stüße verlohren hätte. So war es 
zwar ſchon 1787, wie ihim1.®. ©. 83 erzählt 
habe. Uber ſeit diejer Zeit hat Hr. Berchtold ſich 
noch mehr befehrt, und 1793 gieng er fchon fo weit, 
daß er ganz frey erflärte: alle Geheimniffe, Safras. 
mente, und alle fogenannten übernatärlichen Uni 
falten Gottes zum Heile der Menfchen feyen Pros 
dukte der Umviffenheit, Furcht, Herrfchficht, oder 
der idealifirenden Phantaſie; — die Bibel ſey 
ein Buch, das die moraliſchen Einſichten der Men⸗ 
ſchen durchaus nicht beſtimmen koͤnne: in den Fa⸗ 
bein des Aeſopus und in Ovidius Verwandlungen fin⸗ 
de man mehr Menſchenverſtand, und beſſere mora⸗ 
liſche Maximen, als in den meiſten Gleichnißreden 
Jeſu: dieſer ſey zwar ein großer Lehrer für feine‘ 
gleichzeitigen Juden geweſen; aber auch ein großer 
Schwaͤrmer u. d. gl. — Soweit ift ſelbſtBahrdt, 
als er in Gießen haußte, nicht gegangen; und doch 
wurde Bahrdt damals verfolgt, und Hr. Bech⸗ 
told bleibt im ruhigen Beſitze ſeiner Aemter als 
Superintendent und als Profeſſor. So ſehr aͤndern 
ſich Menſchen und Zeiten! 

Auf meiner Ruͤckreiſe im Oetober 1795 ſprach 
Ich bey dem Pfarrer Diefenbach in Reiskirchen 
ein: es iſt der Vater meines Freundes, deſſen ich 
im J. B. S. 112 gedacht habe. Dieſer Mann, 
welcher noch ganz feſt an Dostor Benners Notitia 
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Salutis haͤngt, erzaͤhlte mir die Fehden, welche er 
mit Bechtold fchon gehabt ‚hätte, und beklagte es 
ſehr, daß. ein Mann, der ſonſt ein Maun, nach dem 
Herzen Gottes geweſen wäre, und die Abhandlung s | 
Calyinianorum Deus a fana: ratione abhorrens ge⸗ 
ſchrieben habe, nun ein;völliger Socinianer, wenn 
nicht gar noch was aͤrgeres geworben ſey. 
Die ſkandaloͤſe Chronik machte ſich damals auch 
recht luſtig über einen Geiſtlichen zu Gießen, wel⸗ 
cher bey einem Leichenbegaͤngniſſe beſoffen auf die 
Kanzel geftiegen ware. Seh; mag den, Ehrenmann 
nicht neunenz — en aber die. Heinen 
Kinder das. Hiftdrchen. . ze; 
So ſehr der air. PR: — — 
nommen hatte, ſo gab es Doc) noch Orden in Gier 
Ben; ſogar der Orden der Amiciſten war noch da, 
hatte aber nicht mehr als drey Anhaͤnger, wovon der 
eine Senior, der andere Subſenior und der dritte 
Sekretaͤr war. Als wir aus Champagne zuruͤck 
waren, und im November 1793 bey. Koblenz kan⸗ 
tounirten, ſchrieb der. Hr. Landgraf von Darmitade 
an den Hn. General von Thandenz;.er habe 
meine Hiftorie geleſen, und daraus erſehen, „daß 
ich viele Wiffenfchaft um daß Gießer Ordensweſen 
haben müßte; der Hr. ‚General möchte mic) baber 
über einen und den andern Punkt, befragen laſſen, 
Beh w. Dieſes Heß, Hr. 9; Thadden durch 
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unſern Maditenr denn thun, und ich benachrichtete 
den Fuͤrſten, ſo wie es meine Pflicht mit ſich brachte, 
von dem Berfall und ver Beſchaffenheit der ganzen 
Gießer Univerfiät, und fügte einige unmaßgebli— 
che Vorfchläge zu ihrer Verbeſſerung hinzu. Das 
bin gehörte vorzüglich Die Eutfernung der Quodam- 
modariorum, der Pandediſtaxen und ver Quadijalber, 
ud die Anftellung braver geſchickter Männer zu 
Rehrern, Ich nahm mirauch die Freyheit, Er. Durch 
laucht manchen Borkhlag zur Ausrottung der Or 
den anzugeben. Aber ohne Zweifel bar man nieis 


ven Plan unausführbar gefunden, und ihn als ein 


pium delid:rium hingelegt; denn noch im Herbite 
1795 waren die Orden im Gießen, und die Quodam- 
modarii dozirten noch nach wie vor, Was dieſe 
find, ſteht im l. B. S. S1,. 

Mein Hauptmann, Hr. von Mandelsloh, 
‚war, wegen eines Unfalls von Fieber, in Nordeck 
zuruͤckgeblieben; und als er einige Tage nachher uns 
durch Gießen folgte, klagte bey ihm der Muͤller im 
Einhorn: daß ich ihn in meinen Beytraͤgen zu D. 
Bahrdts Lebensgeſchichte einen groben, impertinen⸗ 
ten Kerl genaunt hätte, Er brachte aber die Klage 
in einem jo groben Zone ver, daB Hr. von Mans 
delsloh ihm geradezu erklaͤrte: „Wenn Laukhard 
Sie einen groben Kerl genannt hat, ſo hat er nicht 
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geirrt: ich fah felten einen Menfchen von größerer 
Impertinenz, wie Sie.“ Da war denn der grobe 
Müller abgewiefen, nach den Sprüchelchen: Wie 
man in den Wald Hineinruft, fo fchallt eö zurück, 

Bon Biegen bis Koblenz hatten wir gute Quar— 
tiere und leichte. Märfche, Ben Limburg an der 
Lahn fahe ich das erſtemal Emigranten: fie waren 
prächtig befleidet, auch flattlich beritten, und nann⸗ 
ten fich la gendärmerie frangoife oder royale, : Diefe 
Gendarmerie beftand größtentheils aus Edelleuten, 
und viele von, ihnen trugen das croix de Saint 
Louis. Z 





Zweytes Kapitel, oo 
Koblens. Manifeh 
Wir kamen den gten Sul. 10h Koblenz am, 
und hier hörte die Art von Subfifienz auf, welche 
wir bis dahin genoffen hatten: denn bishiehin 
waren wir von Bürger und Bauer ernährt wor: 
den, und hatten fein Kommisbrod erhalten; jett 
‘ober erhielten wir diefes, und mußten für unfre 
Subfiftenz von nun an felbft forgen. 
Ich und noch drey Mann wurden in ein Haus 
einquartirt, worin weder Tifch, noch Stuhl, noch 
Bank zu ſehen war. Der Hausherr war geftorben, 
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und beffen Erben wohnten weit von Koblenz, Es 
war alfo unmöglich, da zu bleiben, zumal da auch 
weder Stroh noch Holz verhanden war, Ich lief 
alfo zum Hauptmann, und dieier wirkte und, freys 
lich mit Mühe (denn die Herren zu Koblenz auf 
der Billetſtube waren gar ungefchliffene, maſſive 
Herren) einen Zettel aus, nach welchem wirin ein 
Benediftiner Nonnenflofter verlegt wurden, _ 
Hier war es nun ganz erträglich ; und nachdem 
ih mir durch mein biffel Latein die Gunft des Hn. 
Wolff, als des Defonomen des Klofiers,-erworben 
hatte, reichte er mir vom aͤchten Moſelwein mehr 
als ich verlangte, wenn er ihn gleich den Uebrigen 
ſehr ſparſam mittheilte. Pecus hauriat undam, 
ſagte er; aber doctus vina: oder Vinum da Docto; i 
Laico de flumine cocto — ganz nach der Kirchene 
Defonomie- der katholiſchen Geiftlichkeir ‚, bey wel: 
cher pecus und laicus dem doctus und clericus gegens 
über flieht. — | 
Hr. Wolff war Prieſter, aber nicht der Beichte 
vater des Klofters, welcher, wie ic) merfte, ein. 
herrſchſuͤchtiger, ſtolzer Pfaffe war. Von den 
Wiſſenſchaften hielt Hr, Wolff wenig, und außel 
ſeinem Brevier und Meßbuch vergriff er ſi ch an kel 
nem weiter. Vanitas vanitatum praeter amare. 
Deum et bonum hauftum ‚vini.bibere — zwar fo 
kin Symbolum; ‚und feine ganze Lebensart ftimmte 
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damit überein. Die Franzofen haßte er von gan⸗ 
gem Herzen, ſowohl die Patrioten, weil fie der h. 
Kirche fich widerfezten, als die Emigrierten, weil 
fie ein Wirthshaus, dem Kloſter gegen ı über, in 
ein Bordel verwandelt hatten, 


Ein Offizier unferes Regiments, Hr Graf von 
Einfiedel, der auch in diefem Barbara⸗ oder Baͤr⸗ 
belkloſter logirte. wuͤnſchte meine Biographie zu 
leſen, und ich, vn ihm zu willfahren, ſuchte dieſelbe 
bey dem Buchhbaͤndler in Koblenz: denn es iſt nur 
Einer da. Der Buchhaͤndler, welcher nicht ein⸗ 
mal ein Verzeichniß von ſeinem Buͤchervorrathe 
fuͤhrte, fägtenrir kurzum: daß er dergleichen Schrifz 
ten gar nicht fuͤhren duͤrfte, ſelbſt auch nicht fuͤhren 
moͤchte. Das ſeyen alles gottloſe, gefaͤhrliche Buͤ⸗ | 
cher, befonders die von den Proteftanten, oder wie er 
nach der damaligen Koblenzer Art fagte, von den Un⸗ 
farholiichen. Mas von diefen Fomme, ſey gar nicht 
rathſam, unter die Leute zu bring gen? die Welt fey 
öhnebin pfiffig und arg gemngln. ſ. w. — 


Der Menſch raͤſonnirte beynahe, wie d' e Herren 
Verfaſſer der Eenſur⸗ Edikte! Ich ließ ihn, und er⸗ 
ſtaunie über den Vorrath von den Bücher: ‚des Y ater 
Cochem, Alerſtus Mer ß und older mehr, 


Da unfere-Sehte nicht fo viel ‚Geld harten, 
als die franzoͤſiſchen Emigranten, :von welchen ich 
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bald reden werde, fo konnten fie nicht fo viel vers 
fhleudern, als diefe; und wir waren daher bey 
den eigennüßigen Koblenzern gar niedrig angefchriew 
ben. Die Leute fagten und unverholen: Wir 
wären ſchrofe, garflige Preußen, und hätten Die 
franzöfifche Eleganz ganz und gar nicht. — - Ein 
Kaufmann, in deffen Laden ich mich über die fchlechte 
Beichaffenheit feines Tobaks bejchwerte, fagte mir 
gerade heraus: _die Emigranten rauchten bennahe 
‚gar nicht; fonft würden die Koblenzer für gutem 
Zobafgewißgefergt haben ; dieſer da — fey für-die 
deutichen Voͤlker vollkommen gut: die haͤtten ohnehin 
nicht viel wegzuwerfen „ und koͤnnten den theuren 
Tobak nicht bezahlen. . 
Ich hatte mich über diefe und andere Imperti⸗ 
nenzen der Koblenzer eines Tages fehr geärgert, 
als ich bey meiner Zuhauſekunft alle Urfache fand, 
"meine muntere Laune zurück zurufen. Der Pers 
zog Friedrich von Braunſchweig, jezt re 
Sierender Fürft zu Oels / den ich ſchon im erjten 
Bande als einen der erften Menfchen beichrieben 
habe, und den jederman dafür anerfenut, hatte 
für gut gefunden, mir auf einen lateinifchen Brief 
gleichfalls Tateinifch zu antworten. Diefen Brief . 
fand ich in meinem Quartier, und war über die 
edlen Gefisinungen diefes ehrwuͤrdigen Fürften beye 
‚nahe. außer mir, Es iſt wirklich überaus angeneym, 


mn X 
wenn man erfährt, daß noch große Männer fi) 
unſrer erinnern; man verfühnt ſich Damm wieder 


mit den Menfchen, und ijt über den Schwädhling, 


der ung zu verachten meynt, nicht weiter boͤſe, ja, 
wir duͤnken uns alsdann viel zu gut, al& daß wir 
ihn auch nur mit Beratung beftrafen follten, 
Dieß war jet mein Fall. Der Herzog verficherte 
mich nebenher: daß man mir den ganzen Feldzug 
hindurch, auf feine Veranftaltung, doppelte Loͤh— 
nung reichen würde; und diefe habe ich auch bis zu 
‚meinem Uebergang nach Srankreich im Herbfte ı 193 
‚richtig gezogen. « 
Hier ließ nun auch Ber Herzog von Ba 
ſchweig, als Generaliffimus ver vereinigten Ars 
meen, jenes Manifeſt an die Bewohner Tranfs 
reichs ausgehen, welches ſo viel Laͤrmen weit und 
breit erikär, den Politikern fo reichen und mannig⸗ 
faltigen ‚Stoff zum Raͤſonniren und Deraͤſonniren 
geliefert hat, und eine der Haupturſachen geworden 
iſt an dem Verfall des Koͤnigthums in Frankreich, 
an dem Ungluͤcke der Preußiſchen Armee, und an 
dem Tode des unglücklichen Louis Capet und 
feiner Familie, — Ich enthalte mich aller Ans 


merfungen über diefe Schrift: denn ich bin Fein - 
Politiker, Fein Ariftofret, fein Demokrat. Doch 


muß ich dem Lefer ein Geſpraͤch mittheilen, welches 
ich lange Zeit hernach mit einem Bürger in Landau 
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Namens Brion, geführt habe. Es enthält dem 


Hauptgrund von der Entwidelung und Concentri⸗ 
rung der National: Energie der Neufranken. 


„Haben fie hier, fragte ich diefen einfichtigen 
Mann, das Manifeft des Herzogs von Braun: 
ſchweig Damals auch angenommen und gelefen ?’% 

Drion: Allerdings! Man hat eö hier zwar 
nicht annehmen woilen, als es anfam: Einige 
wollten es gar dffentlich verbrennen laffen, wie 
hier und da fchon gejcheben war, *) aber alle gurges 
finnten Parrioten, welche der Sache tiefer auf den 
Grund fahen, waren dafür, -dafi das Manifeft ans - 
genommen und fogar Öffentlich angeſchlagen wer⸗ 
den ſollte. 

Ich: Und dazu konnten gutgeft unte — 
rathen? 

Brion: Allerdings: nicht um Ze Reſpekt 
gegen den Herrn Herzog zu beweiſen: denn der 
hat ung nichts zu befehlen, ſondern wegen der Fol⸗ 
gen, die dieſes Manifeft bey unfern Leuten unfehle 
bar haben mußte, b. 

Ich: Eben wegen der Folgen, duͤnkt mich, war 
es wohl nicht rathſam, das Ding oͤffentlich bekannt 


— 





) Das iſt, wie ich auf meiner Wanderung durch Frankreich er⸗ 
fuhr, in Meg und auch in Straſsburg geſcheben: im in⸗ 
nern asia bat man darüber gelacht. 


pn 
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au machen. *) Wie, wenn bie Lente erfchroden 
wären, und fi) vor den angedrohten Strafen ges 
fürchtet hätten, und dann zum Kreuz gekrochen 


- wären? 


Brion: So kann doch auch, nur ein Preufis 
ſcher Korporal.rafonniven! Eine Nation, wie uns 


ſere, follte fich vor den Drohungen eines Fleinen 


Keichsfürften, ver nebenher General über eine ' 
mäßige Armee Preußen und Oeſtreicher war, fürche 


„ten und nachgeben? Wenn fo feige die Sranzofen 


hätten feyn koͤnnen, fo verdienten fie wahrlich, von 
einem Tyrannen tyrauniſirt zu werden, der Beth 


bruͤder, Berfebnistene und Huren zu Vollziehern 


feiner Befehle machte. Ich glaube nicht, daß der 
Herzog, der doch auch Menſchenverſtaud haben 


wird, dieſes ſelbſt je erwartet habe. Dieſe Folge 


konnte man alſo durchaus nicht vorausſetzen, aber 


wohl andere und wichtigere, 


Ich: Und die waͤren? 

Brion: Nicht wahr, Freund, wenn einer, der 
Ihnen nicht eine Bohne zu befehlen hat, Befehle 
mit Gewalt aufdriugen will, Was thun Sie? 

Sch: Ich gehorche nicht. 








e) Ich bitte meine Leſer, zu bedenken, daß ich am der Zeit, 
als diele Unterredung vorfiel, in den Händen ver Franzoſen war, 
Folglich den preuxixcben Zon nucht führen duriit. 


Ins Cl 


Brion: Merden fie nicht auch uͤber die Im⸗ 


pertinenz des Befehlers erboßen, und alles aufbie« 
then, um feiner Ufurpation zu. trotzen?*) 

Ich: Nicht anders! 

Brion: Nun, jo mußten alle Sranzofen dag 
auch thun über die Impertinenz und die Ufurpas 
tion eines fremden Generals, der viel zu ſchwach, 
und noch weit von ihren Gränzen war, und ihrer 
ganzen Marion in einem fo gebietheriichen Tone 
Geſetze vorſchrieb, als werm er wirflich mit feinen 
Soldaten zu Halberitadt, oder mit feinen Leibeig— 
nen zu thun gehabt hätte. Iſt das nicht an dem? 

Ich: Jawohl = aber — 

Brionz Sch verftehe fchon, wohin das Uber 


zielt: doch davon nachher. Unfere Ehre, wie uns - 


fer Recht, war durch diefes widerfinnige und zweck⸗ 


widrige Manifeſt vor der ganzen Welt compromits. 


tirt. Mußte nun nicht der fefte Vorſatz bey jedem 
braven Ehr- und Rechrliebenden Franzoſen rege wer: 
den, ver Großiprecherey des Herzogs und der darz 
auf folgenden Gewaltihätigfeit aufs thaͤtigſte zu 
widerstehen? Legte alſo nicht ſelbſt das Herzogliche 
Manifeſt den haltbarſten Grund zu dem thaͤtlichen 





°) Zwang erbittert die Schwärmer immer, aber bekehrt 


ſie nie :, fagt Sekretär Wurm in Kabale und Liebe von Schiller. 

Warum große Herren auf ewige Wahrheiten der Natur nice 

mehr Rückſicht nehmen mögen! Uebertriebne Kunf fühlt doch 
* auch und wird veraͤchtlich, oder enipärt, Der 
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BBiberffande, den er vom 20ten September 1792 an, 
. immer empfunden hat? 
Ich: Alſo war es ja wohl eben fo unpolitifch, 
als unmoral iſch, ſo ein Manifeſt an Pe ers 
schen zu laſſen! | 

Brion: Das verfteht fih von felbft, wenn 
nämlich fonft, wie ich vermuthe, Fein geheimer 
- Grund das Manifeft bewirkt hat. Dem wäre 
der Herzog. ohne alles Manifeft, unter der bloßen 
Erklärung, daß er die unterbrochene Ruhe in Frank: 
reich mit Huͤlfe aller Ruheliebenden Franzofen, 
wiederherftellen wollte, zu ung gekommen: foharre 
man denfen koͤnnen, daß aus feiner Unternehmung 
doch noch etwas Gutes für den arnıen bedrängten 
Bürger und Landmann entfpringen dürfte. Aber fo 
erffärte er geradehin, daß er fein Gefeg wolle gelten 
laſſen, als den unbedingten Willen Ludwigs des 
Sechszehnten; und da konnte wohl ein Diſtelkopf 
einfehen, daß man und alddann wieder unter das 
alte und allgemein verhaßte Zoch des Hofes, des 
Adels; der Pfaffen, der Finanziers und alles 
andern Rumpengefindels gewaltfam zuruͤckpreſchen 
wuͤrde: und da hätte manfollen ruhig figen, oder 
gar noch hülfreiche Hand mir anlegen ? 

Ich: Wohl nicht — aber — 

Brion: Jezt ein Wort auf Ihr Aber. Nicht 
wahr, Sie wollen fagen, daß der Herzog auf den 
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Anhang des Königs und des Adels gerechnet, und 
fo gehofft habe, es werde ihm alles zurennen, fobald 
er ſich ihnen nur nähere, Aber wenn er dieſes wirke 
lich gedacht hat, fo war er von der innen Bes 
ſchaffenheit Frankreichs und von dent regen und 
allgemeinen Willen des größten Theils der Nation 
fehr fchlecht unterrichtet, Niemand war mit der 
Neuerung unzufrieden, als der Hof, der Adel, die 
Paffen und die Finanziers: alle andere Frunzofen, 
der Soldat, der Bauer, der Bürger, der Hands 
werfer und felbft der Kaufmann größtentheils 
wünfchten die Revolution, und ſahen in derfelben 
die wohlthaͤtigſte Anſtalt fuͤr ſich und fuͤr ihr Va⸗ 
terland. Was iſt aber der ganze Adel — 

Ich: der Adel iſt die Stuͤtze des Staats! 

Brion: Der Adel Stuͤtze des Staats? dann 
muͤßte wohl auch ein Profeſſor, der keine Kollegia 
ließt, Stuͤtze der Univerfirär feyn! Nein, nur der 
einfichriae und fleißige Bürger iſt dem Staate nuͤtz⸗ 
li), und folglich deffen Stuͤtze. Einfihtig und 
nüßlich find aber die Herren Adliche felten. Die 
meijten von ihnen leben bloß von dem Erwerb der 
arbeitenden Klafje, und tragen zum gemeinen Bes 
ften großentbeildnichteiner Bohne werth bey. Ohne 
fie alfo Fanıt der Staat recht gut .beftehen; aber: 
nicht ohne den Bürger und Bauer; ja, was diefe 
verdienen, verzehren jene, und machen obendrein 


— 
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noch Schulden. Und wenn die gemeine Klaſſe der 
Nationen nur erſt ihr Vorurtheil, ich meyne die blinde 
Ehrfurcht fuͤr Pfaffen und Adel, ablegt: dann kann 
ſich der Pfaffe und der Edelmann nicht mehr ſtuͤtzen: 
er faͤllt von ſelbſt: er kann hoͤchſtens emigriren, 
kabaliren und Spektakel machen; aber thaͤtig ſich 
und Andern helfen — Tann er nicht. Der Herzog 
konnte alfo nur hoffen, daß der kleinſte Theil der 
Nation auf feine Seite treten wiirde; den maͤch— 
tigern Theil behielt er immer wider fich. Alſo 
war es immer fehr unflug, auch unter diefer Vor: 
ausfegung, ein Manifeft nach BIO zu ſchicken, 
zumal ein folches. — 

Sp Bürger Brion in Landan. Einige von 
uns fprachen ſchon Damals in Koblenz nicht anders. 
‚Viele fanden den Ton darin zu derbe, und die Aeu— 
ßerungen des Verfaffers zu voreilig. 

Uebrigens iſt noch nicht ausgemacht, wer der ei⸗ 
gentliche Verfaſſer davon ſey. Der Ton und die 
Denkungsart des Calonne iſt mehr als zu fichts 
bar darin. Was fuͤr Meynungen uͤber die Entſte— 
hung und die Abſicht dieſer beruͤchtigten Schrift, 
noch zu meiner Zeit, in Frankreich kurſirten, werde 
ich an Ort und Stelle anbringen. Der Gang der 
Zeit wird noch mehr darüber aufbellen. Bis dahin 
bleibt es auf, Rechnung des Herzogs von Braune 
ſchweig. Ein Zürft von ſo viel Einſicht und Ruh⸗ 


— 
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me hätte, nie eimwilligen Fonnen, daß etwas 'unter 

feinem Namen, vor aller Welt, dipiomarifch furs 
fire, das er nicht von Wort zu art gepräftun und ges 

billige Härte. i 





Drittes Kapitel, 


Sranzöffde Emigrautem F 





In Koblenz bin ich mit einer großen Menge von 
den ausgewanderten Franzoſen ſo genau bekanut ge⸗ 
worden, daß ich mich nicht enthalten kann, ihnen ein, 
eigenes Kapitel zu widnmen: dieſes ſchaͤndliche und, 
ſchreckliche Ungeziefer kann noch immer nicht ges 
nug an den Pranger gefiele werden: 

Diejenigen Deutſchen, welche diefen Auswurf 
der Menschheit, zur Zeir ihres Surdanapalijchen 
Hochlebens, nicht gejehen haben, Fünnen ſich ihre 
damalige Impertinenz leicht vorſtellen, wenn ſie 
nur die betrachten, mit der ein Ludwig der Acht⸗ 
- zehnte, ſamt Conjorten, durch wiederholte unſin⸗ 
nige Manifeſte und Proclamarionen, dem-gejunden 
Menſchenverſtande jetzt noch: immer troz biethen, 
auch nachdem alle Hoffnung für ſie verſchwunden, 
und fie ſelbſt aufs Außerfte gedemuͤthigt und ver— 
‚ächrlich geworden find, Noch; jezt find dieſe ey⸗ 
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devant abgeſchmackte Großſprecher, voll Dinkel 
und dummer Nachſucht. | 

Mie tief muß diefen elenden Hof-Inſekten der 
alte diplomatifche Hofichlamm anfleben, und wie 
verpeftet muß die Luft ehedem um fie geweſen feyn, 
da fie ed jezt noch immer ift! - Die barteften Stoͤße 
des Schickſals haben ihre adlichen Halbſeelen noch 
nicht zur vernuͤnftigen Beſinnung bringen koͤnnen: 
und ſo wandern ſie, wie verdammte Scheuſale, 
zur exemplariſchen Belehrung fuͤr alle die, welche, 
auf Vorrechte'des Standes geſtuͤtzet, die Rechte 
der Menſchheit ihrer uſurpir ten Gonvenienz auf⸗ 
öpfern, und alles wie Sklav behandeln mögten, 
was nicht zum Hof, zum Adel oder. zur Soͤldue⸗ 
rey gehoͤret. 

Vielleicht meynen einige meiner Leſer, daß man 
doch nun der Emigrirten ſchonen muͤſſe, da fie, 
\ von derganzen Melt verlaffen, die Strafe ihrer 
rachfüchtigen oder leihtgläubigen Entweichung aus 
ihrem Vaterlande nur gar zu fehr fühlen; und aus 
diefem Grunde verdenkt es mir vielleicht Mancher, 
daß ich die argerliche, empörende Beſchreibung ih⸗ 
res Betragens vom Jahr 1792 jezt noch aufſtelle. | 
Auch ift ver Grund, daß man den Gejlürzten nicht 
nöch'mehr niederdruͤcken müffe, flarf genug, je= 
den, der Gefühl hat, von der Verfolgung eines 
Elenden abzuhalten, a Ä 
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Allein, fo wahr und ehrwuͤrdig das alles für 
jeden Ungläclichen im allgemeinen ft, ja, auch | 
für manchen Emigrirten im bejondern, fo wahr iſt 
es auch, daß die Häupter der Erfigrirten, und 
deren erfter, thatiger Anhang durchaus es nicht vers 
dienen, unter dieſer menfchenfreundlichen Bemers 
fung miebegriffen zu werden. Ich muß mich näs 
her darüber erflären, um den Vorwurf abzulehnen, 
daß ich Gefallen andem Ungluͤcke Anderer finde. 

Sch will mich gar nicht auf die Verbrechen eine 
laſſen, welche die ausgewanderten Herren und 

Pfaffen in Sraufreich vorher begangen, und Das 
durch frch fowohl an ihrer Nation, ald an dem 
ganzen Menfchengefchlechte verfündiger haben. 
Diefe Verbrechen habe ich während memes Aufents 
halts in. Frankreich von 1793 bis 1795 mehr als 
zu viel erfahren, und befcpreibe fie in den Bes 
gebenheiten des Marquis von Vilen— 
Son dereinft ausführlich. Ich frage nur: Obein 
Haufen zůͤgelloſer, defporifcher Menfchen befugtwar, 
fi) den einhellig = reclamirten und vindieirten Vorz 
rechten, der rechtmäßigen Gewalt undden gemeins 
nügigen Anordnungen einer gerade durch fie aufges 
wiegelten Nation nicht nur rebelliſch zu widerſetzen, 
fondern auch dann noch Aufpruch auf das Mitleid 
und den Beiltand anderer Menfchen zu machen, ° 
nachdem fie alles verfucht haben, und nach. Moͤg⸗ 
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lichkeit noch verſuchen, ihr bedraͤngtes Vaterland 
der ſchrecklichee Verwuͤſtung preis zu geben, le | 
Mächte gegen daffelve aufzubegen, und fo Land 
und Leute weit und Dreit den. verheerenden, Folgen 
eines der entſetzlichſten Kriege bloszuſtelleu: und 
das Alles, um nur ihre uſurpirten und zum Ruin 
der Nation misbrauchten Vorrechte wieder zu ret⸗ 
ten, und dann den alten Despotismus, mir Eins 
| ſtimmung aller Despptieluftigen, fo zu. befefligen 
und zu verallgemeinen, dag Menfchenrecht bloß ein 


feeres. Wort, und Fuͤrſtenwille die einzige Nichts - 


ſchnur unferes Frohnlebens forthin uͤberall gewor— 
den waͤre? Man bedenke dieß reiflich, und uͤber— 
ſehe die Folgen nicht, welche die von den Emi— 
grirten betriebene gewaltſame Unterdruͤckung der 
Franzoͤſiſchen National-⸗Reform, fuͤr alle auͤbrigen 
WVoͤlker gewiß auch gehabt hörte; und fey alsdann 
deneu moch hold, welche dieſe Unterdruͤckung haupt⸗ 
ſaͤchlich zu bewirken ſtrebten. —F 

Ueberdieß berechne man den ſchrecklichen Schas⸗ 
Den und das unzaͤhlige, mannigfaltige Elend, wels 
ches die Sittenloſigkeit, die Luͤgen nnd die Auf— 
hetzerey der Emigrirten weit und breit geſtiftet ha— 
ben, und frage ſich ſelbſt, was eine Bande werth 
dey, welche das Ungluͤck von Europa, vorzüglich 
von Deutfchland, am meiſten geſchaffen hat? Dan 
wuͤßte, duͤnkt mich, weder Meuſch, noch Deuts 
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fher ſeyn, wenn: man ein Gefindel beguͤnſtigen 
wollte, welches das Alles verſchuldet hat, und ne⸗ 
beuher doch noch mit Verachtung auf uns Deutſche 
herabblickt, als auf plumpe, unbeholfene Mens 
ſchen, welche nicht fürigut fanden, in Maſſe aufs 
zuſte hen, um uns für die Vindicirung ihrer. adlis 
fchen und praffiichen Vorrechte Die Hälfe brechen zu 
laſſen, und am Ende zum ſchuldigen Dank in ein 
Joch hinein zu kriechen, wie ein Calonne,Artois 
und Condẽé es fuͤr die ganze un angentehen ges 
funden hätten. — . — 
«Die: Fürften — das will, dag Fer ih noch 
agen — welche'diefe cy- devant noch. jezt aufneh⸗ 
men und beguͤnſtigen, mögen immer auf ihrer Hut 
ſeyn: Denn bey der geringfien unruhigen Begeben⸗ 
heit wuͤrden diefe unftaten, herrichfüchtigen Geiſter 
Parthey nehmen, und das Arge ärger machen hel⸗ 
fen. Auch moͤgen ſie es nicht überfehen oder Übers 
hören, „init welcher Verachtung man jezt vom Fürs 
ſten ſpricht, welche den Emigrirten Vorſchub gelei⸗ 
ſtet, und dadurch Frankreichs Unwillen gegen 
Deutſchland ſo gereizt haben, daß Deutſchland in 
Jahrhunderten es nicht vergeſſen wird? daß die 
Unklugheit vieler ſeiner Fuͤrſten all das Ach und 
Wehe mitverſchuldet hat das ganz —— 
noch. lange fühlen wirds. 


— 
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“Und welcher einfichtige Unterthan koͤnnte Ach⸗ 
tung und Zutrauen zu einem Fürften hegen, ver 
Leute begünftiger oder gar um fich bat, deren ge⸗ 
kraͤnkter Stolz und Egoismus gegen alles, was 
Volk heißt, ewig Rache Fochen und darum auch 
nicht aufhören wird, die höhern Stände gegen die 
untern aufzuhegen! — Aſpekten von dieſer Art 
entzwegen immer mehr, hebenalles Zutrauen, und. 
laſſen für die Zukunft nicht viel Gutes erwarten, 

Der König in Preußen hat vollends Feine Ur⸗ 
fache, diefen Auswurf der Menfchbeit zu hegen oder 
zu ſchuͤtzen: fie haffen ihn alle, und fprechen mit 
der bitteriten Berachtung von ihm, feitdem der 
Separatfriede zwifchen den Neufranfen und ihm 
geſchloſſen iſt. Sie prophezeihen — wie Schrifz 
ten von ihnen ausweifen — dem Haufe Preußen 
noch obendrein, nach ihrer tollen Emigranten= Pos 
litik, viel Uebel und Niederlagen, welche es ders 
einft von Dejtreich zu befürchten haben foll. 
Nach dieſer Abfchweifung erlaube man mir 
jezt, die gewefenen Franzoͤſiſchen Herren ſo zu 
beſchreiben, wie ich ſie gefunden habe. 

Unſer General hatte zwar verbieten laſſen, mit 
den. Eniigranten zu ſprechen, oder uns ſonſt mit 
ihnen einzulaffen; er glaubte nämlich, diefe geſetz⸗ 
Iofen Herren möchten durch ihr Geld unfre Leute 
zur Defertion auffodern, und ſie unter ihr Corps, 
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welches Einige damals fchon die franzöftfche Spiz⸗ 
buben- Armee nannten, verleiten, Das hatten die 
Herren auch fehon gethan, und manchen, fogar 
bon den trierifchen Soldaten, zu ſich herangefirrt, 
Ich gieng gber Doc) fchon den erjten Tag in ein 
Weinhaus, wo Franzofen ihr Meien trieben, und 
ließ mich mit ihnen in ein Geſpraͤch ein. Aber ab: 
gefchmaftere Großfprecher habe ich mein Zagenicht 
gefunden, und ich kann es noch immer nicht fpig 
kriegen, wie irgend ein Deuticher für ſolche 
Branzofen einige Achtung harhabenfönnen! Diefe 
elenden Menfchen verachteten uns Deutfche mie 
unfrer Sprache und unfern Sitten ärger, als irgend 
ein Türk die Chriften verachter. Im Wirtbshaufe 
machte die Haustochter beym Anfwarten ein Verſe⸗ 
ben; und — facr&e garce d'allemande (verfluchter 
deutſcher Nickel) Chien d’allemand, bête d’alle: 
mand, con de garce d’allemande waren die Che 
tentitel, die diefe facres bougres d’&migres ung 
Deutſchen anhaͤngten. Unfre Sprache verftanden 
fie nicht, und mogten ſie auch nicht lernen: ' fie 
nannten fie jargon de cheyal, ’de cochons— Pferdes 
md Schweinefprache, u. ſ. f. | Ä 
Ich fagte einmal bey Gefegenteit ei einer e fihbnen 
Tobaksdoſe, daß ich nicht Geſchmack genug hätte, 
um von dem darauf gemalten Porträt zu urtheilen. 
Qe dites⸗ vous, Mr. erwiederte ein Emigrant, 
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ef aflez que de favoir le frangois pour avoir le 
gout jufte: un homme qui fait notre langue ne peut 
jamais manquer d’eiprit: Das war - ‚ein. er 
— Kompliment! 
Und doch waren die Deutſchen —— ge⸗ 
nug, dieſen Emigranten zu hofiren und ſie zu un— 


terſtuͤtzen. Darüber habe ich mich oft recht innig 


geärgert, und aͤrgere mich noch, wenn ich bedenke, 
wie geringſchaͤtzig uns die Koblenzer, die Trierer 
und ſelbſt Die Luremburger gegen die Emigranten— 
Kanaille behandelten. Ich bediene-mid) hier freis 
fich nicht ſehr edler Ausdruͤcke: aber wie das. Oris 
ginal, ſo deſſen Copie! J 


Die Emigranten hatten damals Gelv * ooll- 


auf, und folglich das Mittel, ſich alles zu: werz 
ſchaffen, was fie geluͤſtete. Aber ſie habens auch 
toll genug verſchleudert! Die koſtbarſten Speiſen 
und der edelſte Wein, der bey ihren Bacchanalen den 
Ram Fußboden herabfloß, waren für fie nicht, koſi⸗ 
bar: und edelügenug. : Für einen welfchen Hahn 
zahlten.ufie fünf große Thaler ohne Bedenken; 
Maucher Kuͤchenzettel, ‚nicht eben eines Prinzen, 
oder Grafen, fonvern manches. fimpeln Markig 
oder Edelmanns, koſtete oft vier, fünf und. mehr 
Earolins.!.;Die Leute ſchienen es ganz darauf ianz 
zulegen ;:'bras@eld zu zerfplitiern 5: ſie zahlten ge« 
rade hm, was man verlangsdi Ich ſagte einmal 
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zu einem, daß er etwas zu theuer begähle: le 
Frangois nerabat pas (der Franzoſe zieht nichts 
erwiederte er, und gab fein Geld. 

: Das schöne Rocdenbrod, welches in Koblenz geba⸗ 
den wird, wollte den edlen Herren nicht behagen + 
fie aßen daher lauter Weitzenbrod, und nur deffen 
Rinde: die Krume fneteten fie in Kügelchen und 
benutzten fie zu Neckwuͤrfen bey Tiſche. Andere 
warfen die Krume geradezu aus dem Fenſter. 
Dieſes Benehmen hat jedoch ſelbſt die Koblenzer 
geaͤrgert; und ich dachte mehrmals: 

bxiget ah dignas ultrix Khamnuſia poenas! 
Oder: Nur Geduld! es wird ſchon eine Zeit 
kommen, wo ihr weder Krume noch Rinde haben 
werdet. 

Das iſt auch Bald hernach —— denn 
ſchon auf der Retirade, im October 1792, haben 
die ſaubern Herren mehr Noth gelitten, als wir 
Preußen, wenn gleich auch wir rohen Meigen dar 
mals abbruͤhten und aßen vor lauter —. ‚ wie 
man dereinft jehen wird, ; 

Die Emigranten waren alle — fufige Brüder 
und Windbeutel von der erjten Klaffe. Den ganz 
zen Tag fchäferten fie auf ber Straße herum, 
fangen, huͤpften⸗ und tanzten, daß es eine Luͤſt war, 
anzuſehn. Sie giengen alle prächtig geflcivet, 
und trugen ſchreckliche Saͤbel. Die Saͤbel wurs 
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den groͤßtentheils in Koblenz verfertiget, und fo 
hatten die daſigen Shwersfeger Arbeit und. m 
dienft genug. Pa 

Da Leute von diefer Art mir nicht Serien, 
| nicht gefallen konnten, ift für fih klar. Ich nauntb 
fie, wie ich ſie fand, die Peſt für unfer Vaterland — 
in jeder Ruͤckſicht, phyſiſch, politiſch und moraliſch. 
Man widerſprach mir, berief ſich auf die Ausge⸗ 
wanderten unter Ludwig, dem Vierzehnten, und 
ſchloß von den Vortheilen durch dieſe auf Vortheile 
durch jene. Ich verſezte, daß es mit jenen ge⸗ 
ruͤhmten Vortheilen nur ſo und ſo ſtuͤnde; daß, 
deutſch zu ſprechen, auch jene Emigration fuͤr uns 
‚fer Vaterland in mancher Rücficht eher ſchaͤdlich 
als nuͤtzlich geweſen ſey, und dieß wohl noch ſey. 
Allein auch zugegeben, aber noch lange nicht als 
Wahrheit eingeraͤumt, daß jene Hugenotten, 
welche nach dem Widerruf des Ediktes von Nantes 
nach Deutſchland gewandert ſind, fuͤr Deutſchland 
wirklich nuͤtzlich geweſen ſeyen, fo wäreu doch jene 
Emigranten mit den jetzigen im geringſten nicht zu 
vergleichen, Jene wanderten aus, weil fie mu ßs 
ten, weil ihr Gewiffen fie drückte, und fie Sanft Galz 
vins Lehre mit der des heiligen Vaters zu Nom nicht 
vertaufchen wolften, #) nebrigens — fuͤgte ich hins 
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9 Dat, ‚fie diefi — darum bätten thun müſſen, um ber gebre 
dr Er; Eatvind nachzukommen, ſuchte vorzeiten darınsün 
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zu — waren es Doch meift ehrliche, kunſtvolle, betrieb: 
ſanie, ftille Leute, deren Sittendie Sitten unfrer Vor⸗ 
fahren nicht fo fehr verderbten, als die der jegigen — 
unfere.*) Denn laffen fie uns, fuhr ich fort, die Hera 
reneinmal rechtanfchauen : und wir werden befennen 
muͤſſen, daß fie uns weiter nicht nügen, ald daß 
fie unfere Kaufleute, Gaftwirthe, Huren u. dgl. 
reicher machen, aber auch) alle& Uebrige verpeften 
und zu Grunde richten, was nur ihr Hauch berührt. 
Als ich dDiefes und mehr anderes gefagt hatte, leg⸗ 
ten ſich endlich mehrere von den Anweſenden im 
unfer Geſpraͤch, und da wurden denn allerley ſkan⸗ 
daldſe Hiſtoͤrchen uͤber die Herren Emigrirten aufs 
getiſcht. Ich erſpare ſie bis zu den — 
des Marki von En: 
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das berüchtigte Avis aux refugids, welches man dem be⸗ 
rühmten Bayle zugeſchrieben bat. 


©) Ich trete den ehemaligen Hugenotten nicht zu nahe, denn 
ed ift wirklich an dem, wie Geſchichtkundige wien, dah mına 
feit dem unielinen Widerrufe des Nantefer Editts eine Evoche 
in der Geſchichte der Sitte mancher deuticher Provinzen machen 
kann. Frwolität, Luxus und Ausfchweifungen aller Art kamen 
mit vielen von den damald ausgewanderten Sranzofen nad 
Deurichland ; und da, wohin ihr Fuß sicht gefommen iſt, 
‚fine die Eitten noch weit deutfcher, einfacher „ biederer und 
liebenswiürdiaer , als dort wo die Nefiigied ihre franzöſiſchen 
Künſte, Gemandheit, Moden, Grillen und Poſſen mithinbrach⸗ 
ten, Oeſtreich, Bayern, Schwaben, Wrftpbalen und andere 
Länder find freylich durch die fremden Sittenlehrer nicht viel 
feiner aeworden ; aber in Bayern 3. B. ifl vieleicht auf einem 
Dorfe mehr ächter Biederſinn und altdeutſche Tugend, ald im 
- mander andern vor Feinheit ſtrozenden Vrovinz: es a nãm⸗ 
* nicht alles Gold, was glut. — | 
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J. Es iſt berhaupt Feine: laͤppiſchere Kreatur auf, 
Gotrtes Erdboden, als ein Franzoͤſiſcher Emigrant 
diejengeit; "Stolz und aufgeblaſen, ‚wieder Froſch 
| in / der Fabel, verachtet et alles, was nicht wie 
Ser, Frauzos und von Adel iſt. Die Preußiſchen 
> Bifsiee hatten garnicht Urſache, den Emigranten 
gewogen zu ſeyn: deun diefe haben ſehr ofr erklaͤrt, 
daß denpreußiſche Adel, wie uͤber haupt der deutſche 
Adel eiune nobleſſe de roture ſey eine noblelſe ba- 
tard-; daß ein preußiſchet Dffizier fuͤt il-Colonel, 
noch Lange: nicht allez noble waͤre, Phur etre Mous · 
qnetaire dans la maiſon dır. r0i'®) u. ſ. w. So 
ſprachen die Emigranten. bon urfern Offizieren, 
und doch buhlten dieſe um ihre Freundſchaft, und 
waren ſtolz auf die Ehre, mit ſolchen Mefheurs. ims 
zugehen. Ueberhaupt hätten mire Deutſche ſich 
ſchaͤmen füllen, daß ſie den franzoͤſiſchen Windheu⸗ 
teln fo,nachliefen, und wohl gar glanbten, daß ſie 
von eiternähern Verbindung mit ihnen Ehre haͤtten. 
Dieſes Geſindel verachtete ja uns, unſre Sprache 
und nuſre Sitten, und wir haͤtten ſie ehren ſollen? — 
Ich habe mich allemal geſchaͤmt, wenn ich fah, 

wie manch ſonſt braver ehrwuͤrdiger deut! (her Mann 
m verächtlichen Poſſenkindern hofirte, und ſich 








| 0) Die PR Mousquetaires waren ehedem alle von 
Rdel. Jert bat diejer Popam ein Ende. u IR 
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plle Muͤhe gab, ihre: Geberden u. d. gi affenmaͤ⸗ 
ßig nachzumachen. Die Franzoſen — ichrede hier 
nur von den emigrirten — verdienen unſern ganzen 
Abſcheu, unſere ganze Verachtung, und koͤnnen nicht 
einmal auf die Achtung einer Gaſſennymphe, ges 
ſchweige auf die eines einſichtigen braven Manuea 
— machen. | , 
Unter den Emigrirten gab es * einige, Ah 

he fich mit ihrem Emigriren .übereilt hatten, und 
gern zuruͤck geweſen wären,. wenn es ohne Gefaht 
und mit Ehren hätte geſchehen kͤnnen. Dahin ges 
hörte in Koblenz befonders der chemalige franzoͤſi⸗ 
ſche Geſandte, Graf von Vergennes, welchen 
die heimlichen Anſtalten zu feiner Ruͤckkehr nach 
Frankreich endlich bloß darum aufgab, weil man 
ihm ſeine Privilegien weigerte. Ich habe den Be⸗ 
dienten dieſes Grafen oft · geſprochen, und eine 
Maunm an ihm gefunden, welcher von den neufraͤn— 
liſchen Angelegendeiten ‚weit richtiger. urtbeilte, alt 
alle Häupter und Unterſtuͤtzer der Emigrirten. 
Unter andern vernünftigen Aeußerungen dieſes 
Mannes war auch dieſe, daß nicht alle Ausgewan⸗ 
derte willig und frey ihr Vaterland verlaſſen hätten, 
Stellen Sie ſich, ſagte er, an die Stelle des Edel⸗ 
manns oder des Geiftlichen, und fragen Sie ſich ſelbſt, 
was fie unter aͤhnlichen Umftänden hatten thun fünz 
nen oder tun welen? Die, Prinzen, en C on de, 
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ein Artois, ein Monſie ur fodern den Adelauf, 
auszuwandern, um die arméẽe contrer&volutionnaire 
formiren zu helfen. Sie. ſprechen von einem Eins 
verſtaͤndniß des Hofes mit den Hauprmächten Eur 
röpens, und fchilvern die Wiederherftellung der ala 
tew Derfaffung, durch deren Hilfe, wie gewiß. 
Sie erflären alle, welche fich weigern, hieran Theif 
ziel men, als infam, aͤls Verraͤther an dem Throne, 
and bedrohen fie mit den ſchrecklichſtenStrafen. Was 
ſoll der Adliche nunthun, zumal der im Dienjte des 
Hofes? Bleibt er zuruͤck, und gelingt das, was ihm 
als fo leicht ausfuͤhrbar geſchildert wird: fo vird er 
ein Opfer ber Rache, wird, als ein Feind des Mo⸗ 
narchen, entweder. gefänglich eingezogen, feines 
Standes, feines Poftens und feiner. Güter ſiska⸗ 
liſch beraubt, oder ber die Gränze gejagt; under, 
wie feine Familie, ift beſchimpft, Arm und dem 
Schickſale preisgegeben, Dies VBerhältniß bat 
wirklich fehr viel Adliche angetrieben, ihr Vaterland 
zu verlaffen, und zwar folche, welche font immer 
bereit-gewefen wären, zu bleiben, und auf die Bors 
sechteihrer Geburt Verzicht zu thun. = 
7, Mit den Geiftlichen, fuhr er fort, hatte e8 
‚eben diefe Bewandniß. Ein Geiftlicher, ver im 
Sande bleiben wollte, mußte der Nation den Eid 
der Treue ablegen, Aber ſchon diefer Eid machte, 
daß er von ben rechtgläubigen Katholiken, deren 
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es anfaͤnglich noch immer ſehr viele gab, als ein 
widerrechtlicher, unregelmaͤßiger Prieſter angefes 
hen wurde, deſſen geiſtliche Verrichtungen man als 
gotteslaͤſterl iche Handlungen betrachtet, und fie 
ſelbſt als Gottesſchaͤnder gemieden und, je nachdem 
unſer Staats-Looß gefallen waͤre, exemplariſch be⸗ 
ſtraft haͤtte. Zwar gab es bey uns, wie in Ita⸗ 
lien, Portugal und Spanien, ſehr viel Scheinka⸗ 
tholifen ; und ich -felbft war nur dem Namen nach. 
lkatholiſch: meine Voreltern waren. nämlich refors, 
mirt, muften aber zum Fatholifchen Glauben uͤberge⸗ 
hen, um ihre politifche Exiſtenz nieht zu verlieren; 
indeſſen blieb die reformirte Lehre in unfrer Samir 
lie; wir haßten die Katholiken, und gingen doc) 
ih ihre Meſſe. Sp haben es viele Familien der: 
Hugenotten gemacht, *) Sch würde jezt, da in 
Stanfreich jeder feine Religion nad). Öefallen haben: 
kann, mich, wie viele Andere Öffentlich als Refor⸗ 
mirt erflärt haben, wenn mih Voltaire nicht, 
befehrt hätte, Nun aber ift mir alles gleich viel; 
Pabſt, Doftor Luther, Calvin, alles ift mir eins! 
Ich glaube weder dem einen noch dem andern: fie, 
alle treiben Höferey mit Fragen, und die Pfaffen 
aller Religionen find immer Pfaffen.“ 








%) Daß er hierin recht hatte, habe ich 1704 In — haãn⸗ 
fig erfabren, Wolu alſo Religiondäwang! — .. 


4 
bLaſſen wir jetzt, "unterbrach ich ihn, die Pfaf⸗ 
fen Pfaffen ſeyn: ich hin nur — die dolge 
Ihrer Bemerkung“ “.. 7m J— 
„Ich fagte; daß, wenn unſre eigen Pfafs 
fer im Lande geblieben wären, man ſie wegen ih⸗ 
res Eides auf⸗die neue Couſtitution — als irregu⸗ 
laͤre, meineidige hund gottloſe Pfaffenbetrachtet 
hätte: und nun denfeit Sie deren Schickſal ben eis - 
nem Verfall’ der Conſtitution, oder auch nur bey eiz 
ner Herſtellung der alten Hierdechie tm Frantkreich® 
Es wuͤrde ihnen auf jeden Fall kKlaͤglich ergangen 
ſeyn:. Hein’, Mein’ Herr, wenn ja Jemand mie 
Recht Fraukreich verlaſſen hat: ſo waren es die 
Pfaffen, welche ſich auf ihre Pfafferey ernaͤhren 
mußten. Die, welche den Nationaleid geſchworen 
haben, um unangefochten in ihrem Vaterlande blei⸗ 
ben zu koͤnnen, ſund dennoch immer in Gefahr, und 
werden —— noch von ihren FISHER Patrioten 
abgeſezt. u) 04 
| ‚Nun — Sie — fuhr er v fort — daß nicht 
nr alle Evellente, auch nicht alle Priefter, ohne Noch 
nd ans bloßem Haß gegen die Eonftitution, vder.- 
aus Stolz auf ihre Prärögativen, oder aus Leicht⸗ 
ſinn fortgelaufen ſind. Viele haben wirklich Urſa⸗ 
che dazu gehabt, und unter dieſen verdienen meh— 


“> Segen dad Ende des Jahres 1793 iſt dien Propheꝛeibuns 
ciugetroffen 
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rere unſer Milede⸗ — — 
Mann. I. x 
Auf die Frage, warum man denn Kerken 
emigrirt fey, erhielt ich groͤßtentheils von allen des 
nen, die ich darum befragte, nur Achſelzucken zur 
Antwort; and wenit ich denn fe meine Anmerkungen 
machte, und bewies daß es doch weitleichter ges 
weien ſeyn würde, -eine-Gegenrevolution. alsdann 
zu bewirfen,, wenn.die Herren Prinzen, mit ihren 
Anhauge / in ⸗ Frankreich geblieben waͤren, gab man 
mir meiſtens Recht. Aus allen Geſpraͤchen aber 
ſah ich, daß die, freilich mit der politiſchen dage 
von Europa fehr unbefannten franzöfiiiyen Prinzen, 
feit darauf gerechnet harten, daß alle Könige und 
alle Mächte von ganz Europa zuſammen greis 
fen, und ihnen.alfe Hilfe leiften würden, - Da 
aun diefes. jofort nicht geſchah, fo’ ſchimpften ſie 
und die uͤbrigen, Emigrirten auch nicht ſchlecht auf 
die Hoͤfe unſrer Großen, und ſchrieben hernach al 
und jedes Ungluͤck, das die Verbuͤndeten. erlitien, 
dieſer Saumfeligfeit zu Laſt. — Auch hatten die 
Herren Prinzen auf eine weit ſtaͤrkere Emigratiou 
gehofft, und beyher ſogar geglaubt, daß bie ſtehende 
Armee in Frankreich ſich auf ihre Seite ſchlagen 
wuͤrde, und was der Dinge mehr find, worauf ein 
Prinz rechnet, der wohl den Ton des Hofes, aber 
nicht den der Nation kennt, „und Dann Die Welt, 
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wie die Menſchen darin, als ſein Eigenthum bee 
N 





WViertes Kapitele- 

Noch von deu —— 
San ehe dv von Halle gteng, hatte ic mir von 
den Entigranten, fo wie von der ganzen damaligen 
> Rage der Dinge einen Begriff gemacht, welchen ich 
bis auf dieſe Stunde noch feinen Augenblick Urfache 
gehabt habe,‘ zu verändern. Die Emigranten ha= 
be ich gleich Anfangs— jedoch wie ſichs von felbft 
verfteht, mit Ausnahmen — für Schufte und Erz⸗ 
luͤgner gehalten, und habe fie von Grund der Seele 
gehaßt und verachtet, weil ich überzeugt bin, daß 
fie die Haupturfache des jegigen Krieges, und des 
vielen N RR in — 
geworden ſi ſind. 

Daß ſie bon lange die Blutegel gewefen wa⸗ 
ren, welche ihren Landsleuten, den Einwohnern 
von Frankreich, das Blut ausſaugten, und eine 
ihren Regenten, auch dem allerſchwaͤchſten, ich 
meyne, einem Ludwig dem Funfzehnten, ſo treu 
und bis zum Enthuſiasmus ergebene Nation ende 
lich in Hawſch jagten, und folglich die Revolu⸗ 
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tion gewaltſam herbenzogen — ift Bar am Tage 
und bedarf. feines Beweiles: das gejleben ſogar 
die Herren Girtanner und Eonforten, unddann 
muß esdoch wohl fo feyn. Die fbändlichen Menfchen 
Artois, Sonde, Provence, Lambale, Pos 
lignac und hundert andre traten die Nation fo-lan= 
ge mit Füßen, bisdiefe endlich das fuͤrchterliche Joch 
abfhättelte, und bis das Gebäude des Deſpotis— 
mus über diefe Unmenfchen felbit zufammenjtürzte, 

Nun rennten dieſe elenden Menſchen aus ihrem 
Lande und poſaunten in der gauzen Welt herum 
aus: Frankreichs Verfaſſuug ſey zu Grunde gerich⸗ 
tet: in Frankreich herrfche Anarchie; und wenn 
nicht alle Monarchen hier hälfen Einhalt thun: fo 
fände ihnen das Naͤmliche bevor. — Sie fanden 
hin und wieder Gehoͤr, und durch ihre ſcheuslichen 
Lügen und verdrehte Nachrichten zogen fie mehrere 
Großen in ihre Parthey, bis endlich ihr Zweck er: 
teiht wor, das iſt, bis ſie einen Krieg angezettelt 
hatten, welcher fuͤr ihr Vaterland und fuͤr ganz 
Europa fo ſchrecklich geworden iſt. 

Als ich in Koblenz war, fragte ich mehrmals 
nach den Angelegenheiten Ludwigs XVI und 
der Regierung von Frankreich, bekanı aber nirgends 
befriedigende Antwort. 

Hierift mein Gefpräch mit An; Grouard von 
Caen! ER wenn. * 
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96: Aber Herr Gronard, da Sie — daß 
die Bedruͤckung des Volks in Ihrem Lande die 
naͤchſte Urſache der Rebellion geweſen iſt: ſo ſa gen | 
Sie mir. duch: fah denn der nöuig das 6 Ungewinter 
nicht vorher? . 2 © a N 
Gronard: Niemals! .S 
Ich: Aber manhats ihm doch immer und derb 
genug vorhergeſagt 0" j wo ar 
Gr: Und doch hat er es nimmer begreifen 
koͤnnen! Dir hergebracpte Herrſcherſtolz, von Hoͤf⸗ 
lingen nterftägt, hält dergleichen fuͤr unmöglich. 
Und dann iſt der König eim recht guter Man, 
aber er iſt, wie alle Burbouniſchen Yen ? )— 
— u vs 
Ich: Aber ein ſchwacher König, wohl verflaus | 
den ein König, nicht ein Menſch, der omas | 
if, ift allemal ein — ſchlechter König. 
Gr: Audt die Achſelu.) Wahr, Freund! Der 
König bat ſeine großen Fehler: aber er iſt wahrlich 
nicht Schald an den Unordnungen: ‚er hängt zu 
ſehr von ——- feiner Gemahlin ab. 
ch: © Er hängt von feiner. Gemahlin ab? 
Und von wem. hängt denn die ab? a 


X Fe: | 
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7) Er hatte recht: alle Burbonniſchen Weinen, felöh Kein rich 
IV. troz feiner Panegiriſten, Waren ſcawache Köpfe. Mans 
leſe Eloge Rau de l’Abbe ar — 
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Gr: Von der Spielſucht, vom Stolz, vom der 

Sucht, ſich Kreaturen zu machen, und vom Wie⸗ 
ner Hofe, — 

| Ich: Werd man benn in Sranfreich, dag Mas 
dam Anroinette vom Wiener Hofe regiert wird? 

Gre Leider zu gut! Auch ſind ſelbſt unfre 
Prinzen, beſonders Condé, daruͤber laͤngſt aͤrger⸗ 
lich geweſen; allein ſie durften dem OWEN nicht 
ſteuren. 


Ich: Warum denn nicht? Was konnte Ihnen 
der Wiener Hof ſchaden oder nuͤtzen? 


Gr: Mehr, als Sie ſich vorſtellen. Sehn 
Sie, es iſt nicht von vorgeſtern, daß man eine 
Revolution in Frankreich befürchtete. Brad) dieſe 
aus, To mußte man einen Dinterhalt haben, und 
wer in ganz Europa war: wohl beffer im Stande, » 
diefen Hinterhalt zu leiſten, als eben Dejtreich ? 
Alſo war es, denk ih, immer Flug, einer Perfon 
nechzugeben, welche das Haus Defireich in das 
Intereſſe der franzdfiichen Herren ziehen, und dars 
in erhalten Eonnte, Es ift auch gelungen : Defle 

reich hat unfre Hof-Parthey zuerftergriffen. 
5b: Ja wohl; aber zu feinem eignen Scha⸗ 
den, und zum Verderben des Füniglichen Hauſes 
in Sranfreich, wie die Zeit lehren wird, 
- Dritten Theil. — De. 


“ 
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Gr: Herr,.reden Sie doch nicht fo! Verbun— 
den nit Preußen und Deftreich werben wir bald 
mit den Rebellen fertig feyn. | 

Sch: Das wird ſich weifen! — 

Ein andrer Emigrant hatte uns zugehört, uud 
fiel ein? „Ja ja, mein Her, Monſieur Gronard j 
hat Recht. Sie dürfen ja nicht glauben, daß die 
elenden Wichter in Frankreich (ces marauts de Fran- 
ee) uns was anhaben werden! 
Ich: Sie geben ihren Landsleuten Titel! 

Emi gr ant: Ei, was Landsleute! Schurken ſind 

es, eingemachte Baͤrenhaͤuter (gueux fieffes) elendeo 
Geſindel (canaille); und wer wollte da ſagen, das 
ſeyen Landsleute von Maͤnnern unſers Gleichen! — 

Der ſaubre Herr ließ ſich noch weiter mit der 
frechſten Ausgelaſſenheit uͤber gar viele ſchon da— 
mals berühmte Männer in der Nationalverſamm—⸗ 
lung aus, wie ein Troßbube : befonders befam der 
gewefene Herzog von Orl&ans, damals E galité, 
ſeine derben Hiebe. In Abſicht dieſes freylich erz= 
abſcheulichen, elenden Menſchen, waren die Emi— 
granten an ſtandaloͤſen Hiſtoͤrchen und Schimpf: 
wörtern ganz unerſchoͤpflich. | | 

Bon der Königin habe ich Keinen Emigranten 
gut fprechen hören : überhaupt meynten fie, ſchick⸗ 
ten ſich die oſtreichiſchen Mädchen (Filles d’Autriche) 
nicht auf den franzoſiſchen Thron: und ſie fuͤhrten 
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dabey das Beoͤſpiel der Yuna von Oeſtreich, 
Ludwigs XII. Gemalin an. Das Büchlein: 
Vie priv&e de la Reine’ de France und die M&moire 
de M. Lamötte de Valois hatten auch einige gelefen, 
und geflanden gern, daß das meifte darin wahr fen; 
doc) aber follen auch viele Unrichtigkeiten mit uns 
tergelaufen ſeyn. *) 

Dadurch nun, daß die Emigranten die alerli⸗ 
genhafteſten Vorſtellungen von der Lage ihres Va⸗ 
terlandes verbreiteten, find ſie eigentlich die rechten 
Stifter, die rechte Fax und tuba des fürchterlichen 
Krieges und aller feiner graͤuelvollen Folgen ges 
worden. Man hat ihnen, leider, auf die unverant⸗ 
wortlichfte Art geglaubt, und die abgeſchmackten 
Zeitungöfchreiber, befonders der zu Wien, Bayreuth, 
Neuwied und Leipzig, haben die Lügen des elenden 
frauzoͤſiſchen Hofgeſindels nachpoſaunt, und dadurch 
unſerm leichtglaͤubigen deutſchen Publikum eine 
Brille aufgeſetzt, die jezt viele Provinzen in tiefer 
Trauer verwuͤnſchen. Aber ich mag mich nicht 
laͤnger bey einer Sache aufhalten, welche, leider, 
mehr als zu bekannt iſt. 

Von dem traurigen Sittenverderben, welches 
die Emigrirten in Deuſſchlaud geſtiftet haben, bin 
ich auch Zeuge geworden, „Hier in Koblenz, ſagte 





*) Son einem Vie privde de Marie Antonierte, femme da 
dernier — Paris. im 12, (3 Zeile) rede ich weiter unten» 
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ein ehrlicher alter Trieriſcher — giebts 
vom zwoͤlften Jahre an keine Jungfer mehr: die 
verfluchten Franzoſen haben hier weit und breit 
alles ſo zuſammen gefirrt, daß es Suͤnde und 


| Schande iſt.“ 


Das befand ſich auch in der That fo: alle Mäde 
‚chen und alle noch etwas brauchbaren Weiber , felbit 
viele alte Berfchweftern nicht ausgenommen, was 
sen vor. lauter Liebeley unausſtehlich. 


Gerade gegen dem Klofter über, wo ich im 
Quartier lag, war ein Weinhaus, deffen drey 
| Töchter die Franzofen haufenweife an fich zogen. 
Ich gieng eines Tages auch mit einem — 
hinein. Il y a la trois couplets, ſagte er, deux re- 
freins.“) Als wir hinkamen, ——— 
nymphen den Franzoſen auf dem Schooße, und 
hoͤrten ihren unſauberen Reden mit dem groͤßten 


WVrergnuͤgen zu, Vald hernach fanden ſich noch 


mehr Dirnen ein, und es gieng da wenigſtens ſo 
arg her, als in der Talgfabrike oder in der Tran⸗ 
pulle zu Berlin wohl nimmer: man gieng ab-mit 
den Menfchern, und Fam mit ihnen zuruͤck, mir 
nichts, dir nichts. — Mein Begleiter, der ohne 
Zweifel glaubte, daß ich Fein Geld hätte, um eine 





ee 


2) Das if eine fehr feine tinfäteren, weiße ne in dem N 
eints — Framoſen wirzis Klingt. 
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Buhldirne für ihr Verdienft zu begnügen, erbot fich, 
dreißig fous für mich zu zahlen: denn mehr, meynte 
er, würde eine ſolche Mamſell von einem pauvre 
pruffien doch nicht verlangen. Der Ausdruck: pauvre 
pruffen, würde mich im Munde eines Emigrirten 
ſehr geaͤrgert haben, aber wegen ſeiner Gutmuͤthig⸗ 
keit lachte ich daruͤber, und nahm das Anerbieten 
nicht an. | 

Der General unferes Regiments ließ alle Sole 
daten por dem Umgang mit den Koblenzer Mam⸗ 
ſellen ernftlich warnen; er wußte wohl, daß fie 
bon den ausgewanderten Franzofen fanıt und fon= 


ders mit einem Geſchenke begabt waren, welches 


er bey feinen Leuten nicht gerne häufig gefehen hätte, 
Indeſſen half doc) die Warnung nicht gar viel; denn 
ih habe nachher bemerkt, daß viele mit der frans 
zoͤſiſchen Krankheit aus Koblenz gezogen finds 
manche find hernach auch in den Iazarethen daran 
gefiorben. Diefe Erfahrung hat aber manchen Ehes 
mann tolerant, gemacht. Denn nad) der Zurüdz 
kunft nach Halle fanden ihrer mehrere ihre Fami⸗ 
le ohne ihr Zuthun vermehrt, druͤckten aber wegen 
des Aehnlichen in Coblenz und anderwärts ein Auge 
iu, und behielten ihr Hauskreuz in Geduld. 

Su Eoblenz muß die Patrouille die praktifirene 
den Verliebten, welche fie in den Winkeln des 
Straßen antrift, anhalten, umd auf die Haupte 


— 
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wache abfuͤhren. Die Geiſtlichen ſind davon aus⸗ | 


Henonimen, für welche — unter diefen Umftänden — 
eine Wache ein gar zu profaner Aufenthalt fern 
würde, (Man denke!) Anfaͤnglich, wie man mir 
geſagt hat, wurden auch viele Franzoſen mit ihren 
feilen Liebchen dahin abgeführt, und troz ihres Fut— 
terns, Proteftirend und Geldbietens bis an den Tag 
dort gehalten, und dann an die Polizey gemeldet, Ä 


Da aber diefe für-gut fand, es mit den franzöfte 


ſchen Herren nicht. gar fireuge zu nehmen: jo wurs 
den die Koblenzer Soldaten bald’gewißigt, ließen 
fi) bezahlen, und die Winkel - Mosjehs treiber, 


was fie wollten; ja endlich wurden fte gar ſelbſt ihre 


E:pebiteurs, und harten an ihrer Caſerne, für einige 
Dosen, Waare von der Art nach Belieben. 

Die Mädchen zu Coblenz reichten nicht Hin für 
die Emigranten, und für die dafeibft hernach Haus 
fig durchziehenden deutfchen Völker: es kam daher 
von weit und breit viel Gefindel dorthin zuſammen, | 
und theilte mit ven Koblenzeriunen ihre verbienftliche 
Arbeit. Anfänglich giengen die lockern Tierchen 
fchlecht gekleidet, warfen ſich aber, durch Die Freis 


gebigkeit der Sranzofen, bald ins Zeug, und er= 


hoͤheten hernach auch, wie billig, den Preis ihrer 
Reize, welche zwar an innerer Konftftenz durch 
den ſtarken Gebrauch fehr verloren hatten, doch aber 
immer mit beffern Lappen ausftaffirt wurden, 
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Sowie in Roblenz hatten es die Emigrirten an 
allen Orten gemacht, wohin fie nur gefommen was 
ren. Der ganze Rheinſtrohm von Baſel bis Köln 
iſt von dieſem Auswurf des Menfchengefchlechts 
vergiftet und verpefter, und die Spuren der gräus 
lihen Zerrüttung in den Sitten werden in jenen uns 
glücklichen Gegenden noch ‚lange erfihreden. Es 
ergiebt fich daher von felbft, daß alle Landesherren, 
welche franzoͤſiſche Emigranten in ihren Ländern ber . 
günftigten, fich an ihren Untertbanen fchändlich und 
jaͤmmerlich verfündigt haben. Freylich ift es hart, 
Flüchtlingen einen Zufluchtsort zu verfagen: aber 
wenn das hart ift, jo-iftes im Gegentheil abfcheu: 
ih, ein Gefindel einniften zu Taffen, welche das 
biffel gute deuriche Sitten vollends zu Grunde richs 
tete, und die infame Krankheit, welche man ſchon 
in den Mheingegenden Emigranten Öalantes 
rie nennt, allgemein machte und allen Ständen 
mittheilte. Haͤtte auch jeder ausgewanderte Fran⸗ 
zoſe ganze Kaſten voll Gold mit nach Deutſchland 
gebracht, ſo waͤre das doch lange kein Erſatz fuͤr 
das Elend, worin ſie unſre deutſchen Weiber und 
Maͤdchen, und durch dieſe einen ſo großen Theil 
unſrer luͤſternen Jugend geſtuͤrzt haben. Man gehe 
nur an den Rhein und frage: und ich weiß, daß 
man über die Antwort erftaunen und erfchreden 
wird. Schon allein in Koblenz fand man äber 
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700 infizirte Weibsperſonen, als man ihnen nach⸗ 
her unentgeldliche Heilung anboth. | 





Fuͤnftes Kapitel. 


- Koch einmal von den Emigranten. 





Die — waren nalle gewaltige Windbeutel 
und fuͤhrten einen Ton, wie ein Faͤhndrich von vor⸗ 
geſtern, doch mit dem Unterſchiede, daß der Hear 
Faͤhndrich oft auch noch etwas Vanrenflegeley mit | 
feinem Juimkerſtolz verbindet, die wenigſtens bey 
den Franzojen nicht ift, wie ich ihnen zum Ruhme 
nachſagen muß. Wllein vom Stolz und von der _ 
Bengeley der jungen Faͤhndriche — werde ich weis 
ter unten Gelegenheit zu fprechen haben: für jetzt 
babe ich mit den Emigranten zu thun. | 

Alfo diefe waren ſtarke Windbentel, prunkten 
und prahlten mit Sternen und Ordenskreuzen, oft 
unserfhobnen, und fpielten den Groshans laͤcherlich 
— unbeſchreiblich. Wenn man ſie reden hoͤrte, 
hätte man glauben ſollen, fie hatten alle Reichthuͤ⸗ | 
mer der Melt, und waren’ aus den größten und. 
sornehmften Familien in Sranfreih, Mein Vetter 
‚der Duc, meine Baſe die Duchefle, mein Onkel der 
Comte, mein Schwager d der Marquis u. f. w. lie⸗ 
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fen die Leutchen jedesmal einfließen, wenn ein 
Fremder, auch nur ein fehr geringer z. B. ein Kerl, 
wie ich, ihre Gelage hefuchte. Sie hatten es recht 
gern, wenn man fich nach ihrer Samilie, und nach 
ihren fonjtigen Verhaͤltniſſen erfundigte: dann ers 
goſſen fie ſich mit thrafonifcher Beredſamkeit über 
ihre und ihrer Vorfahren Heldenthaten: vergaßen 
denn auch die nicht, welche aus ihrem Stamme 
ehedem Bifchöfe, Prälaten und Aebte geweſen wa⸗ 
ren. Ich habe oft lachen muͤſſen, wenn mir emigrirte 
Kaufleute erzaͤhlten, wie ihr Geſchlecht ehedem ſehr 
noble #) geweſen, hernach aber durch den großen 
Aufwand derer von ihnen, welche im Militärjtande 
gedient hätten, zur Armuth herabgeſunken, und die 
Familie dadurch endlich gendthigt worden ſey, ſich der 
Kaufmannfchaft zu widmen, nur um Mittel zu fins 
den, vem Haufe feinen alten Glanz (fon premier lu- 
fire) wieder herzuftellen. So ftolz waren felbji ver» 
loffene Kramer aus Frankreich! Was mag wohl 
ein Kerl werth ſeyn, der hauptſaͤchlich arbeiter, um 
erſt eich zu werden, und dann — als Edelmann 
wieder paradieren zu koͤnnen! — Aber, leider, bes 
deutete ad.elich und geehrt in Frankreich ſonſt 


— — — 





9) Dad Wort noble bedeutet jetzt in der republikaniſchen Spra⸗ 
che io viel 048 liederlich, verächtlih u. f. w. Bon dieſer mer 
würdigen Veranderung der Worrbedentungen in Frankreich 
rede ich an einem andern Orte weirlänfiger. 
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gleichviel, wenn gleich das eine da3 andere mei⸗ 
ſtentheils wirklich) aufhob. : Dank fen es der deut: 


ſchen Aufflärung, daß adelich bey und einen ganz 
anderen Begriff zu bezeichnen anfängt! Man lefe 
den vierten Band von Friedrich Brad, und 


erbaue fich zur Herzſtaͤrkung aller — Edlen! 


Mit dem Manifefte des Herzogs von Braun⸗ 
ſchweig waren die Herren gar nicht zufrieden: ſie wa— 
ren hier uͤber ehe fich Götter der Erde duͤnkten. 
— Das die Patrioren in Frankreich bald geſtuͤtzt wer⸗ 
den wuͤrden, war bey ihnen wie gewiß. Niffuͤrch⸗ 


“teten fie, indem das Manifeſt nichts ausdruͤckliches 


von der Wiederherſtellung des Adels enthielt, ſie 
moͤgten an ihren cy-devant Privilegien, Vorzuͤgen, 
Aemtern, Penſionen u. d. gl. verlieren, und wur— 
den dem Herzog deswegen gram. Der Aerger dar⸗ 


uͤber vermochte ſo viel, daß auch in ihrem Namen 


ſie ein Manifeſt nach Frankreich ſchickten, welches 
wie der Augenſchein lehrt, ohne Zweifel von einem 
ſtolzen Edelmann und einem herrſchſuͤchtigen Pfaf— 


fen zufammengeftoppelt iſt. Ich babe niemals ei— 


nen Auffaz gelefen, welcher fo viel edelmannifche, 
impertinente Poltronerie, und jo viel tollen, pfaf⸗ 
fiſchen Aberwitz enthalten haͤtte, als dieß Mani: 
feſt der Emigrivten. Der Wiſch verdient Feine naͤ⸗ 
here Erwaͤhnung. Der Henker hat das Ding hier 


und da in Frankreich verbrannt. Der Koͤnig von 


f 
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Sardinien heißt derin der Neftor der Könige! — 
Guter Neſtor von Pylos, muft du dich nod) mit dem 
Viktor Amadens gan Sardinien vergleichen laſſen! 
Gorani kamre BEER Er fchifdert ihn im 
feinen Nachrichten von Italien. Aber freilich geht 
es dem guten Viktor Amadeus, wie den Nefior: 
quaerit ab gnni 

Quisquis adeft focio, cur haec in tempora duret. *) 

Obgleich die Emigrirten alle ſchrecklich bras 
marbafirten, und aanz impertinent enthufisjtifch 
für ihren König, ihren Adel, und ihre Pfafferey fpras 
chen, jo merfte man doch) bald, daß manche gute 
Patrioten unteribmen berumfchlichen. Wie fonnte 
diefes auch anders ſeyn! Es war ja fo leicht, die 
Gänge der Emigranten auözufpähen, und die Nas 
tionale Verſammlung oder vielmehr in derfelben 
jene, welche eigentlich die Srügen der Nation wa— 
ven, darüber zu beichren. Diefer Gedauke mußte 
ſchon den einen und den andern von den Patrioten 
anreigen , ſich unter die wahren Emigranten zu 
mijchen, und durch Ausſpaͤhung ihrer Donquifchotti= 
ſchen Anftalten dem Vaterlande zu nüßen. 

Zu Koblenz gaben die eigentfichen Emigrirten 
einige von diefen an, unter andern den Grafen von 
Vinaiſal, Ritter der königlichen Orden und Co— 





#) Juvenalis Sat. X. 
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lonel bey der Mailen duroi; fobann t den morqus 
von Pontbruiaut, Major- general, Mein 
Hauptmann war gerade Damals, als nıan fie eins 
309, auf der Hauptwache, und ich mußte hin, um 
mit diefen Herren zu reden, und den Dolmetſcher 
vorzuſtellen. Der Graf war ein after Wolluͤſtling, 

und daher ſchien er mir gleich eben kein ſtarker Pa⸗ 
triot zu ſeyn: der Marquis war ein junger feuriger 
Maun, der mir als hoͤchſt verſchmizt vorkam. Um 
ihn auf die Probe zu ſtellen, — nicht zu verra⸗ 
then — fing ich an, Emigrantenmaͤßig aufzuſchnei⸗ 
deu, und die großen Thaten anzuführen, welche 
wir, vereint mit den Emigrirten, gegen die Paz 
trioren verrichten wollten. Der Marguis machte, 
zu meinem Geſchwaͤtze eine Mine, die mir mehr 
ſagte, als Worte je konnten; und feine ganze Ante 
wort war: daß man wohl mehr Schwicrigfeiten 
finden würde, als man glaubte. Bon Mirabeau 
“ fagte ers er ift zwar unfer Feind, doch immer ein 
großer Kopf. Diefe Sprache, im Munde eines 
Emigranten, zeigte mir den Mann ; und gerne hätte 
ic) ihm meine Gedanken mitgetheilt, aber die Furcht 
vor den — Juden, wie Bahrdt zu fagen pflegte, 
hielt mich zuruͤck. — Beyde Herren ſind hernach 
nebſt andern entlaſſen; aber auch Beyde haben ſich 
nach ihrem Vaterlande zuruͤckbegeben: das hoͤrten 
wir bey Verdun. 
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Als der Herzog von Braunſchweig inne ward, 
was er leicht voraus hätte fehen können, . daß fich 
unter den Ariftofraten Patrioten aufhielten, befahl 
er; Niemanden in Eoblenz ein= oder auszulaffen, 
ohne einen Paß entweder vom franzöfiichen Kom⸗ 
mandeur oder von dem Preußifchen General Cour⸗ 
biere. Allein diefes half wenig: denn Paͤſſe was 
ren bald nachgemacht. Man griff daher zu andern 
Mittein, und ließ alle in Coblenz befindliche Emi⸗ 
granten namentlich aufſchreiben. Sch Habe diejes 
Gefchäft einige Male mitverrichtet.. Die Emigranz 
ten gaben zwar, weil es einmal fo ſeyn mußte, 
ihre und ihrer Weiber und Töchter Namen an; 
allein fie wurden über dieſes Aufſchreiben, als eis 
was, das fie erniedrige, ſehr erboßt. 


Bey dieſer Gelegenheit habe ich bemerkt, daß 
manche Frauzoſiſche Schönen mehr Einſicht vere 
riethen, als mancher deutſche Offizier — Lebens— 
art, Ein Graf naͤmlich — deſſen Namen ich vers 
geffen bin — Iogirte gerade gegen einem Haufe 
über, worin einige Offiziere unſeres Regiments 
ihr Quartier hatten. Dieſe Offiziere vigilirten, 
wie man in Halle ſpricht, oder nach einem andern 
Dialekt, glimmerten von früh, bis auf den Abend 
nach den beyden fehr ſchoͤnen Töchtern diefes Gras 
fen, Als ich nun, meinem Auftrage gemäß, die 


y a dk» wo 
Heimen diefer Famille verzeichnet hatte, fragte die di 


eine Dame: „wer find denn die Herren dort druͤ⸗ 
ben im Senfter 000; 


= Ich. Das find Sffziere von unferm Regi⸗ 
ment. 


Dame. Das muͤſſen Leute ſeyn, die nicht 
2 leben. willen. . Den. ganzen Tag liegen ne | te im, 
Feuſter und gucken nach uns. 


Ich. Ohne Zweifel, meine Damen, um Ihre 
Schoͤnheit zu bewundern. 


Ei Dame. So? Sitz denn ‚vielleicht in D Deutſch⸗ 
land Mode , daß man nach dem Frauenzinmer 
mit Lorgnetten hinblickt, dann unter ſich lacht, 
und allerley poͤbelhafte Geberden macht, als wenn 
man, wer weiß, was laͤcherliches oder auffallen— 
des geſehen haͤtte? Nein wahrlich das iſt grob 
und ſehr ſchlechte Lebensart. 


Graf. Meine Tochter ‚ wenn es dir nicht 
anfteht, von den Offizieren begafft zu werden, jo 
bleib vom Fenfter weg. 


Danie, Nein, Papa, den Herren zum Troz 
will ich und die Schwefter uns hinftellen, und une 
ſtundenlang begaffen laffen. - Die Leute werden 
vielleicht Doch Dadurch a dag wir für Ges 
cke halten, f - 
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Ich. Madame *), thun Sie dad nicht: die 
Herren denken jonft gar, Sie und Ihre Schweſter 
ſeyen in ſie verliebt. 


Dame. (lachend) Ab: les bötes, les böteg! 
(Sie ſtellt fich wirflih mit ihrer Schweiter ans 
Fenſter, lacht, und läßt fih von den Offizieren 
nach Herzensfujt begaffen. Die Offiziere nehmen 
das für ein Zeichen der Gewogenheit, und fprens - 
gen nun überall aus; die, franzöfiichen Maͤdel mit 
den niedlichen Öefichtchen feyen verliebte — Luder⸗ 
chen.) Offiziere ſollten doch ſo poͤbelhaft weder 
handeln , noch ſprechen. 


Das Aufzeichnen der Namen war auch frucht⸗ 
los: alſo befahl der Herzog, daß ſich alle Emi— 
granten, ihre Kranken allein ausgenommen rn), 
fofort aus Coblenz und allen Drten, wo Preußen 
wären, wegbegeben follten. Einen ähnlichen Des 
fehl gab auch der Kurfürft von Trier; aber der Bes 








*) Das Wort Mademdoiſelle war ganz verbonut, und nur noch 

iu der Anrede an range Maͤdchen Brote. Jedes Grauensime 
mer, dad nur ein wenig mehr wor, als eine dammerjungfer, 
biek Madame — verfieht ſich bey den Emiarirren. Im 
Sranfreich it Mademoiſene ohnehin iezt Kontrebande: denn 
altes heißt jezt dort Burger oder Bılrareli. 


*) unter den Emigranten waren fehr viele. durch und durch — 
EUREN: 


. 
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fehl von dieſem hätte ohne den des Herzogs wenig 
gefruchtet. ©) 

Der ernſtliche Befehl des Herzogs achte 
gleichfalls viel Bewegung unter den Emigranten; 
aber vergebens. Selbſt die Herren Coblenzer wolk 


ten es höchft unbillig finden , daß man fo viel 


brave, um das Trierland (durch ihre Verſchwen⸗ 
dungen) ſo wohlverdiente Leute fortjagen wollte. 
Die Emigranten ſchwuren hoch und theuer, daß es 
hoͤchſt ſchimpflich ſey, von den Preußen vertrieben 
zu werden „aber jezt muͤſſe man ſich in die Zeit 
ſchicken. Sie ſchienen ſogar zu glauben, daß es 
eigentlich auf fie haͤtte ankommen ſollen, ob deut: 
ſche Truppen überhaupt, alfo ob auch wir. Preis 
Ben, in Koblenz ſeyn dürften oder nicht. Diefer 
"Wahn plagte fie, weil ihnen, der Kurfürft von 


Trier, als der Herr Vetter von ihren Prinzen, fo= 


wohl in Eivil- als Militärfachen alle Gewalt über: 
laffen und beftätigt hatte. Sie waren eben darum 
in ihrer übertriebnen Impertinenz anfänglich foweit 





wen 


*) Der Befehl ded Kurfürften war gedruckt, und ärgerte die 
Herren um, fo mehr, da cr, alter Orten angeſchlagen, afle 
gemein zu leſen war, Dieß brachte cinige von ihnen fo ſehr 
in Harniſch, dag fie geradesweges auf das Rathhaus kieren, 
und daſelbſt fo. viel Auſhebens darüber macıten, daß man — 


aus Furcht vor ihnen — den Befehl endlich abriß. Ohne 


die ernitliche Dazwiſchenkunft des Herzoas hätten fie alſo ihr 
Unweſen in Koblenz gewiß noch weiter getrieben. 


Ye 


gegangen, daß fie fogarıfoderten : der. Herzog folle 
deu Rapport. jeden Tag an ihre Prinzen einſchicken, 
wie wenn der: Herzog von Braunſchweig 
Eubalterngeneral. ine: Artois oder des. ie 
bence geweſen waͤre. | 

Nach langem Zaudern alfo = — der Befeht 
des Herzogs wurde nicht ſtraks befolgt — zogen 
die Emigranten endlich aus Koblenz. Es waren 
ihrer mehrere. tanfend. Der Abzug geſchahe des 
Nachts, weil fie fich ſchaͤmten, am hellen Tage 
eine Stadt zu verlaſſen, wo ſie ſo lange den Meie 
ſter geſpielt hatten. Ihnen folgte vieles Lumpen— 
geſindel, beſonders weiblichen Geſchlechts, aus 
Koblenz nach. Sie nahmen ihren Weg nach Neu⸗ 
wied, Limburg, Bingen und ſonſt wohin, wo vore 
ber ſchon alles von ihnen vergiftet worden war; 
und num noch weit mehr vergifrer wurde 5 

Man. hätte denken follen, die Koblenzer wuͤrden 


nach dein Abzuge der Franzoſen hoͤflicher gegen uns 


geworden ſeyn: aber fie blieben groß, ja ſie wurden 
noch. groͤber; denn ſie ſahen uns als die Urſache von 

der Entfernung von Leuten an, die zwar ihre Weiz 

' ber und; Töchter. mit der benerifchen Krankheit nach 
allen Graden angeſteckt, aber zur Schadloshaltung 

doch brav Geld in die Stadt und in die umliegende 

— — hatten. ee ea 

De et na. Cruma® ash 


N 
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s. Die Gefchichte der Emigranten muß ich leider. 
in der Folge noch mehrmals berühren : und darum 
mags fuͤr dießmal hier davon genug feyn. Ich ſage 
nur noch: Wehe allen denen, welche ihren Aufent= 
halt in Deutſchlamd beguͤnſtigten! 7 





Sechſtes Kapitel. 


Begebenheiten in Koblenz und im Lager bey Koblenz. 


Re — denu mein theures Individuum laſſe ich 
niemals ans den Augen: was wäre das auch für 
eine Biographie von mir felbit, wenn ich nichtim= 
‚mer auf dem Theater bliebe, oder doch höchftens nur 
dann und want hinter die Kuliffen träate? — Alſo 
ich befand mich in Koblenz ganz gut, und da ich 
meinem Hauptmann und andern Offizieren als Dol⸗ 
mesfcher diente, ſobald man mit Franzoſen zu thun 
hatte, fo. war ich von allen Dienſten frey, und 
kounte meine Zeit nach Wohlgefallen anwenden. 
Meiſtens ſaß ich bey Emigranten im Weinhauſe 
oder bey einem gewiſſen Preußiſchen Feldjaͤger, 
welcher ein ganz heller Kopf und braver Mann 
war. IE era Zu 43 
Eines Tages erlebte ich in Koblenz eine umer: 
wartete Schnurre, Sch kam früh aus meinen 


IL 


Quartier und w ollte aus einem Laden an der Dofel 
bruͤcke Tobak bolen. Eine Frau von wenigſtens 
40 Jahren lag am Fenſter und rief mir zu: Wo⸗ 
bin Mosieh? 
Ich: Tobak holen, Madam! 
Sie: Ei, und das ſo eilig? 
Ich: Allerdings, ich habe kein Korn mehr. 
Sie: Kommen Sie doch ein wenig herein! 
Ich thats, um zu ſehen, was Madame wollte: 
und da gieng unſer Geſpraͤch folgender Geſtalt fort. 
Sie: Haben Sie denn feinen Schatz zu Koblenz? 
Ich: Bewahre mich der Himmel vor den Koblenz 
zer Schägen: die Menſcher find ja alle veneriſch! 
Sie: Das iſt auch wahr: aber es giebt doch noch 
welche, die nicht fo. fi nd; das — Sie mir 
glauben. 
Ich: Ja wohl: aber wer noch nicht ganz und gar 
‚bes Teufels iſt, hängt ſich nicht an einen Soldaten. 
Sie; Warum denn nicht ? — Ich ſelbſt bin feine 
Keindinn von den Herren Preußen. - 

Ich ſtuzte, fchaute der Dame ing Geſi cht, ai 
bemerkte, daß ſie beynahe keine Zaͤhne mehr hatte; 
folglich phyfi ich eben fo haͤßlich war, als noralifch : 
Ach, griff ‚alfo nach der Thuͤre, und wollte fort, ers 
‚hielt aber, nicht, eher die Erlaubniß dazu, big ich ihr 
verſprochen. hatte, ‚noch denfelben Tag zu ihr zurdgt 
au kommen, Ich hielt indeß mein Wort nicht, 

fi # | \ 
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erzaͤhlte aber dieſen Vorfall einem Burſchen voͤn 
unſerer Kompagnie, der gleich nachher hingegan⸗ 
gen war, fie aufzufuchen, um die Stelle bey ihr 
einzunehmen, welche fie mir zugedacht harte. Der 
Burſche hat fich, wie er mir eingejtand, recht aut 
dabey befunden. So arg war die Delifateffe der 
Koblenzer Damen abgeftumpft! — 

Ueberhaupt war es fehr leicht, bey den dortigen 
Damen und Mamfellen anzufommen: durch die 
Zügellofigfeit ver Emigranten felbft zuͤgellos ges 
macht, trieben fie ihre Frechheit und Unverſchaͤmt⸗ 
heit ins Wilde. Eine Kaufmannstochter — ich 
meynẽ hier das pockige Maͤdchen neben dem Bar⸗ 
barakloſter — ſagte ganz oͤffentlich, daß ſie ihre 
Jungferſchaft fuͤr 6 Carolins, oder 39 Thlr. an 
einen Frauzoſen verkauft haͤtte: andere geſtanden 
eben ſo frey heraus, daß ſi ſi e ſo und ſo viele Lieb— 
haber unter den Emigrirten zug Leich gehabt haͤt⸗ 
ten. Nein, fo vervorben wären Die deutfchen Maͤd⸗ 
chen fonft nie! — Doc) genug davon! 

j Nach ohngefaͤhr zwölf T Tagen ruͤckten wir in 
ein Lager, eine Stunde von Koblenz, wo der Kb⸗ 
nig feine Arniee mufterte. Bey diefer Mufterung 
aͤußerten ‘die groben franzdft ihen Prinzen, daß 

diefe Parade fi uͤr Deutf he fchon ganz gut ſey. | 
— Ich mwundre mich, ; daß der Herzog vo 
Brauufchweei'g, gegen’welchen der Graf vom 
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VProvence fo geiprochen hat, dieſem Poltrou 
nicht auf der Stelle eine derbe Ruͤckantwort gegeben 
hat: aberer ftrafte ihn nur mit VBerahtung. Man 
fiebt indeß, wie hoch diefe Leutchen. fi) und. ihre 
Horde tarirten! Und doch waren eben fie es mit, 
um derer willen wir und zur ———— anſchick⸗ 
ten! 

Ueber den geringen Aufwand, den der Herzog 
machte, raͤſonnirten die Emigranten auch nicht we⸗ 
nig. Sie meynten, er muͤſſe ein ſehr armer Teu⸗ 
fel von Fürften ſeyn, daß er nicht mehr aufgehen 
ließe. Uber fo urtheilten Menſchen, denen weile 
Sparſamkeit ganz fremde war, und die ihr Lob 
und ihre Größe in der unfinnigften Verſchwendung 
ſuchten. 

Der Marketender unſers Bataillons war ein 
Jude, der aber gar nicht anſtand, am Schabes 
Geld einzunehmen, Speck zu verhandeln, und 
was der firben Sachen mehr find, die das Moſai— 
fche Geſetz den Fuden unterfagt. Seine Toleranz 
gieng gar jo weit, daß er nichts dawider Hatte, 
wenn ſeine junge Ehehaͤlfte fuͤr ſechs Batzen auch 
einen Chriſten ihrer Reize genießen ließ. Dieſer 
Jude aus Neuwied hat uns indeß jaͤmmerlich ges 
prellt; und zum Dauk dafür wurde ein Lied auf 
ihn aufaͤnglich ſchriftlich herumgetraͤgen, hernach 
aber zu Frankfurt gedruckt, und ihm zum Schimpf 


% 
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oft vorgeſungen. Solgende Stelle zeugt von _ 
‚sa: : | | : 


Weil er (der Jude) und alfo Menfger hält, 
So denkt der Spitzbub' eben, 
Wir mußten ihm auch unſer Geld 
Fur ſchofle Waare geben. 
Sein Bier entſetzlich ſauer iſt, 
Sein Branntwein ſchmeckt, wie Pfuhl vom Miſt, 
Sein Wein iſt wahrer Eſſig. u. ſ. w. 


Ueberhaupt war man dießmal bey der Preußi⸗ 
fen Armee für gute Marketenderey gar zuwenig 
beſorgt. Bey den Neufranken habe ih nachher 


— 


dieſen Punkt weit beſſer gefunden: da hat man 


ordentlich angeſtellte Marketender; und ihr Gea 
ſchaͤft (die Vivanderie) iſt em Gegeuſtand der 
Sorge des Kommiſſaͤrs. Die Waaren find alle 
taxirt, und niemand darf böber verfaufen, als der. 
gefezte Preis iſt. Man forgr dort auch für die 
Herbeyfihaffung aller benoͤthigten Waaren. Aber 
ben den Preußen befümmertre fich dießmal feine 
Eeele darum, ob ein Marfetender da war, und 
wie er feine Sachen trich, Da wurde denn der 
arme Soldat gefchunden , und geprellt zum Erbar⸗ 
men, An dem fchurfiichen Patron von Neuwied 
haben wir die Probe mehr ald zuviel gehabt. Bey 
univer jammerlichen Retirade aus Champagne ift 
ber Erzberrüger von den Franzofen zwar ertappt, 
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und rein auögepländert worden: allein dieß half 
der Prellerey im Ganzen nicht ab. 

Ich fagte dem Schuft einmal fo meine Mey⸗ 
nung, daß er das Bier fuͤr 12 Kreuzer verkaufte, 
und gab ihm die Titel welche er verdiente. Da 
lief er hin zum Hn. von Mandel s loh, meinem 
Hauptmann, fand aber kein Gehoͤr, weil dieſer 
brave Maun recht wohl wußte, daß der Jude ein 
abgefeimter Schurfe war. Alfo überlief er gar dem 
Obriften von Hunt, welcher mir denn befehlen 
ließ, den ſchuftigen Juden ferner nicht mehr Schuft 
zu heißen, Aber wie konnte ich wider die Wahrs 
heit! 

Sm Lager bey Koblenz befuchte mich auch) Hr. 
Prediger Schellenberg aus Neuwied, Verfaſ— 
fer einiger philologifcher und pädagogifcher Schrifs 
ten, und ein würdiger Schüler des braven Herrn 
Drofeffors Wolff zu Halle. Ich habil einige 
recht vergnuͤgte Stunden in Geſellſchaft diefes ehr⸗ 
lichen Freundes zugebracht. Hr. Schellenberg hatte 
ganz andre Gedanken von der franzoͤſiſchen Nevos 
lution, als ſein Landsmann, der Neuwieder Zei⸗ 
tungsſchreiber, ein rechtes Pendant von dem Herrn 
von Schirach und von Aloyſius Hofmann zuWien.“) 


Pe 





2) Siehe Kleintafeiten ars der Vrieftalche Peter Roberts S. 
210 u. 2395 wie auch Beſchreibung der Univerß.ãt au Schilde, 
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3. + Bisher‘ war das Wetter zʒiemlich gut hewelen, 
num aber fieng es an, immer zu regnen F und das 
hat beynahe nicht a bie — Winter⸗ 
quartier. 

An unſerni Preußiſchen Geide haben wir den 
“ganzen Krieg hindurch viel verloren. Mir wurden 
in Behnren and Schfern Bezahft, und litten an 
den feztern immer, Der Behm galt z.B. im Tries 
riſchen 34Kreuzer trierifch ; der gemeine Mann 
harte daher 35 Krenzerz an Sechſern aber nur 32 
Ktenzer; denn der Sechier galt dort nur 2’Rtenjer, 
Das ganze oder grobe Geld allein war ohne Vers 
"lust, aber wer gabes und! Die Herren Regiment: 
‚guartiermneider a bie ie Serhfer und Un: im⸗ 








nach Kantifcher Lehrart berfaftt und affen Leibnkzianern 
 aum Troʒe heraus gegeben von M,_ Rranı GEafrar Criwus, 
Hiſtoriarum proſeſſor et librorum Cenloi zu Edda 
worin von Herven yon Schirach uud Aloyſius Hermann, ul 
ehemaligen Stockmeifern zu Schilda, viel Nachricht vore 
bömmt. — Der Neuwiedee Sritunasicdreiber, mibſt dem 
dortigen Poſtmeiſter, sell den wminerrinrmten Eintall aehabt 
baten, an den Präfiornen . des Nationab-Convents eine 
Schachtel mir einem Streit nad Parıs zu chicken, und ihn 
qu⸗ zuiodern / fich daran su hänarn / hevor die — damalk — 
anruckenden Ortreihber ud Vreußen Paris unteriochten. — 
Dos dieſer Einſall einen Henkers riellen allerdiuas ähnlich 
fieht, ſieht man aleich ein, aber auch, daß er ſehr erbittern 
mußte, umd dañ e8 ⸗elalich weit Deutich = patriotiſcher, oder 
überhaupt klüüger geweſen wore, ihn nicht auszuführen, Aber 
weifi, ob dieſer Eintall micht noch vorigen Herbſt auf caß 
barıc Schickſal dee Neuwieder einigen Einfuß aehabt bat, 
Bubenſtreiche von der Art lollten zur Zeit des Krieges durdi« 
Aus nicht gefturtet wyeden. 


va 

mer durch Juden und audre Helfershelfer fleißig 
einwechfelm laſſen, und -dabey anſehnlich geivons 
en. Man hat das Unweſen wohl bemerkt, : aber 
nicht gefteuert.' » Als. dayer im folgenden Winter 
bey Sranffart am Mayn einem: gewiſſen Herren 
Quartiermeifter eine ſehr anſehnliche Summe ge? 
ftohlen ward, fagte fethft ein’ General: „er kann 
das ſchon verſchmerzen: hat er uns doch, — 
weiß um wie viel, beſch—en!“ 
Fraueuzimmer kamen ſehr haͤufig aus Kobleng⸗ 
en beiuchten ihre Bekanntſchaften im Lager: vor? 
nehmere die Offiziere und gemeine die Soldaten. Da 
iſt es denn manchmal hergegangen, wie ed konnte. 
| Einftens fam auch ein Koblenzer Kanonifus 
zum. Herrn Major von Wernsdorff, welcher 
mich kommen ließ, um da bey einem Glaſe Wein 
mit dem Hn. Kauonikus latein zw reden. Diefer 
Hr. Kanonifus war ein wahrer Bon-vivant , der 
blos für feinen Bauch forgte, umd auch nicht das 
geringite auf Wiſſenſchaften oder Lirteratur hielt. 
Si femel habemus praebendas,  fagte er, tunc non 
magis cogitamus de librig: quid enim bonum Cano- 
Nico eſt, ſtudere ? fumus femel proviſi, et ſtudia 
finimus pendere in clavo.- Sehr erbaulih! Doch 
wußte der Herr Kanonifus, daß Doftor Bahrdt 
ein Erzfeßer und Atheift gewefen fey, und machte - 
große Augen , als ich ihm ſagte, daß Bahtdt, 
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nach meiner Meynung, noch zu orthodox und zu 
glaͤubig geweſen waͤre. Als ich ihm dieß beweiſen 
wollte, verbath er alles Disputiren, unter dem 
Vorwande: daß er einmal den feſten Vorſaz gefaßt 
habe, niemals, unter keinerley Umſtaͤnden, uͤber 
Religionsſachen zu ſtreiten. Bravo fuͤr alle Eſel 
in. den Kirchen-Muͤhlen! — Ex hatte einen Bes 
kaunten in Paris,van welchen er mir einen Brief 
mitgeben wollte, aber der Brief iſt nicht geſchrie— 
ben worden: es war auch fihon jo recht: denun in 
Paris. hätte ich ihn doch nicht ‚abgeben. koͤnnen. 
Mas und wohin Die vielen Blinden: Damals nicht 
. alles dachten ! 

Bon dem berühmten und — Eulo— 
gius Schneider erzaͤhlte er allerhand (Fandalöfe 
Anekdoten, die aber beym rechten Lichte betrachtet, 
nichts. weniger als fFandalds waren. Doch ich 
wußte recht gut, wie und wofhr ich die Erzähluns 
gen eined Koblenzer dickbaͤuchigen Kanonikus von 
einem Ketzer und Apoſtaten zu nehmen barte *) 

Das Volk im Trierlande ift überhaupt fein Volk, 
bey welchem ich leben möchte, Das ganze Land 
ift Eacholifch, und zwar recht jefuitiich = Earholiich 5 
Daher alle Ketzerey — folglich auch alle Vernunft und 








“ Was ich über Eulogius Sähneider in Etrasbura fonf erfahren 
habe, wo er 1794 guiltosinist wurde, ergäbie ich in ber Folge. 
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Wahrheit, als die erſte und aͤrgſte — darin wie 
Gift verhaßt iſt, und der Proteſtant gilt dort we⸗ 
niger, als der Jude. Der Kurfuͤrſt hat zwar einige 
Anſtalten zur Verbeſſerung des Schulweſens tref⸗ 
fen laſſen; aber die Buͤcher des Martin von Cochem 
und deſſen gleichen ſind noch immer die Haupiquel⸗ 
len, woraus der Trierer ſeine Weisheit ſammelt. 
Daher ſind die Trierer abſcheulich aberglaͤubig, 
rennen in alle Meſſen und fuͤrchten ſich ſchrecklich 
vor Geſpenſtern, Kobolden und Hexen. Beyher 
ſind ſie alle grob und maſſiv im hoͤchſten Grade, 
und haben auch eine ihren derben S itten ganz anges 
meßne Sprache. Eich ſeyn, mer ben, dau hoſcht, 
eich hun, ehr fan, ſe gihn“) u. d. gl. iſt vcat Trie⸗ 
riſch. Ich habe ſogar Leute von Erziehung, und 
vornehme Frauenzimmer ſo ſprechen hoͤren. Derley 
grober Dialekt verſtellt aber gewiß den ſchoͤnen 
Mund einer Fraͤulein von Warr, und einer 
Mamſell Vola. Sie follten fich Doch eine feinere 
Sprache augewöhnen — rathe ich ohnmaßgeblich, 
Ich hatte im Lager bey Luremburg ein Lied — 
fo nach meiner Art — auf die Trierer und das 
Zrierland gefudelt, welches die Soldaten auswen⸗ 
dig lernten, und auf dem Marfche herfangen. Ein ‘ 
gewiffer Soldat, Schneider, hatte dad Ding, das 
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*) Ich din, wir find, du haſt, ich Babe, ihr ſaget, fle geben, 


) ‘rc 


wictlich ein elendes 2 Ting war, abheſchrieben, und 
feiner Frau nach Halle geſchickt. Dieſe hatte es 
da einer Papier kraͤ erin uͤbergeben, und dieſe hatte 
es dort drucken laſſen, aber ſo ſchnitzerhaft, daß 
man es kanm verſtehen konnte. Ich erſchrack ſebr, 
als ich das D Ding gedruckt tab, und mußte nachher 
fogar bey einer Warnung hoͤren, daß ſelbſt der Kurfuͤrſt 
von Trier fi hin Gegenwart unſers Koͤniges dar⸗ 
über befihwert habe. So Kann ein elender Supdel, 
‚von gewinnfüchtigen Blätter = Trödfern benußt, 
- Gelegenheit zu unangenehmen Auftritten geben! 
In Frankfurt am Mayn hat mıan e3 in die Über 
allen Glauben elende Sammlung fogenannter 
preußiſcher Kriegslieder aufgenommen. Ich ſchaͤ— 
me mich noch, daß ich mich zur Baͤnkelſaͤngerey, 
wie Hr. Bispipk diefe meine Sudeley nachher 
ganz recht benaifgf; herabgelaffen babe, da ich gar 
feine Anlage zumfWersmachen in mir bemerke, 










Siebentes Kapitel. 


Marfch von Koblenz; nah Trier, 





Unrer Weg von Koblenz nach Trier war fehr bee 
ſchwerlich: wir mußten über Berg und Thäler, - 
- deren einige von unglaublicher Höhe und Tiefe find, 
Die Sonnenhige hat uns auf dieſem Marſche recht 
gemartert, aber deito angenehmer waren uns die, 
vielen Röhrbrunnen, mit den fchönften Waſſer, | 
an dem dortigen Chauflee, _ 

Sch habe mich dann und wann nach den Ge 
finnungen der Trierer in Ruͤckſicht der franzöfifchen 
Händel erfundiget, und jede gefunden, daß 
fie. alles billigten, was die“ nzojen zu ihrer 
Selbſthuͤlfe vornahmen, und blos das tadelten. 
was in Abſicht der Pfafferey geſchehen war. Sp 
hatten doch die Leute, troz der großen Finſterniß, 
die ihre Augen benebelt hielt, eingeſehn, daß 
der Unterthan mit Recht verlangen koͤnne, nicht 
lebendig geſchunden zu werden. ‚Eben dieſer Meyr 
nung waren ſogar Geiſtliche. 

Auf dieſem Marſche beſuchten mich — von 
meinen alten akademiſchen Fremden: ich war wirk⸗ 
lich, wie im Himmel, als ich die lieben Bruͤder, 
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den Hn. Amtsrath Heusner von Thronecken und 
den Hn. Pfarrer und Rektor Pfänder von Trars 
bach wieder uni mich harte, Letzterer war ehrdem 
in Halle unter dem Beynamen Till. Eulenſpie— 
gel befannt, zusder Zeit nämlich, wo jeder Stu⸗ 
dent einen Beynamen hatte, ohne dadurch beſchimpft 
zu ſeyn. Wir erinnerten uns beym Moſelwein 
an unſre Wanderſchaft im Lande der Philiſter, und 
erfreuten und gar ſehr uͤber ſo manchen alten Auf⸗ 
tritt. Die. Schwefter des Hu. Amtsratho, cin 
ſchoͤnes bluͤhendes Maͤdchen, machte ſtarken Eins 
druck auf einen unſrer Offiziere; und dieſer pflegte 
nachher noch oft, mit allem verliebten Enthufias⸗ 
mus, von ihr zu ſprechen. 

Won dieſen Herren hoͤrte ich beyher, daß meine 
mir ehedem er Therefe geftorben wäre. 
Diefe Nachricht M, wie ich unten melden werbe, 
zwar falſch, aber das konnte ich Damals nicht wifs 
fen, und: dachte mir alfo das gute Mädchen im 
Grabe, und war viele Tage niedergefchlagen und 
Araurig: denn ich machte mir den Vorwurf, daß 
der Grund ihres fruͤhen Todes vielleicht zum Theil 
in meinem-Betragen gegen fie gelegen jey. 

In Trier trafen wir wieder viele ‚Emigranten 
an, die nun aber aud) bald fort mußten, Trier 
war von dieſem Gefindel eben ” ’ wie SRH 
vergifte. — | 






) m 
Daß ich über diefe Leute nicht zu viel geſagt 
habe, mögen meine. Lefer nad) Stellen beurtheilen, 
welche ich aus einer Apologie für die Stadt 
Koblenzund das Trierifche Land nachher 
bemerkt habe, um meine Privarbehauptung durch 
ein Öffentliches Dokument hier mitzubeitätigen, 
Die Apologie war dem Nationalfonvente von einem 
Bürger in Koblenz zugefchrieben, undenthält, wie 
man gleich fehen wird, noch manch andern wichtie 
gen Aufihluß. | 
„Koblenz — heißt es darin. — hat den ers 
fien Zunder zum Kriege gegeben. Es war ver 
Sammelplaß der Königsfreunde und der Artftofras 
ten: Monfieur und Graf Artois hatten hier 
ihr Hoflager aufgefchlagen. Hier war die Zufames 
menkunft der ausgemanderten Adlichen, die nur 
zufammentraten, um Sranfreihs alte Negierungst 
form wieder berzuftellen, und die muthigen Wer: 
theidiger der Revolution zur Strafe zu ziehen.“ — 
Kaum war. es bekannt, daß Monjieur und 
Graf Artois in Koblenz eingerroffen wären, fo 
Fröhmten die Ausgewanderten aus allen Gegenden 
in unglaublicher Menge dahin: Nur wenige Wos 
then, und ihre Anzahl belief fich auf mehrere Taus 
fende, — Nur wenige Monathe, und faum ein 
Dachftübchen war mehr in Koblenz zu haben,’ 
Bon nun an war ſelbſt unſer Fuͤrſt kaum mehr 
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‚Herr in feinem: tipnen Sande, en mußte fich go— 
wiſſermaßen leidend verhalten, jo lange dieſe uns 
wgwebetenen Gaͤſte ihr Unweſen nicht zu. woit trieben, 
Allein war wohl zu erwarten, daß dieſer Fall lange 
ausbleiben wuͤrde?“ 
„Bürger und Bolksrepräfentanten, ihr kennet 
ja am: bejien den: Charakter diefer elenden Hoch— 
perrätber ihres Vaterlandes —. dieje Wuͤſtlinge 
ohne Erziehung, ꝑhne alles ſittliche Gefuͤhl, ohne 
Menfchengefühl — diefen Auskehricht der Menjche, 
heit, dem jede Tugend Facherfich, und der Tugend: 
bafte und Nechtichaffene ein Dummkopf it — der 
nur das glänzende Lafter als das erſte Idol anbes 
tet — ‚deffeu Sim und Streben einzig auf Be⸗ 
friedigung feiner anbändigen und abſcheulichen Leis 
denfchaften, auf Tyranniſirung und Unterdrüdung 
feines Mirbirgers gerichtet if — dem die unna⸗ 
türlichiten Ausichweifungen, die graßlichiien Bur 
beuſtuͤcke nur⸗ Spielwerf fd! . ... Ihr kenuet 
die, Prinzen, die durch ihre unfistliche Lebensart, 
ihre Verſchwendungsſucht und Schlemmerey ftch 
ſelbſt zu den verworfenſten Geſchoͤpfen herabſetzen, 
ud wegen ihres Hanges zum Despotismus vom 
Fluch der Menſchheit gedruͤckt werden. Ihr wifs 
jet, daß ihre Verachtung des ungendelten ‚aber 
nüßlichen, Bürgers) ihr dummdreiſter Stolz, der 
mit dem gaͤnzlichen Mangel reeller und folider Kennt: 


F 
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niffe,, den man überall an ihnen wahrnahm, den 
ſeltſamſten Koutraft machte — daß ihre Vorliebe 
zu Ausſchweifungen jeder Art, ihre empörende 
Immoralitaͤt, Diealleihre Handlungen bezeichnete, 
ihr Ingrimm und Blutdurſt gegen Die ſogenannten 
Parrioten — Daß, mit einem Worte, dieß alles 


zuſammen genommen, fie in den Augen eines jeden 


unbefangenen, rechtſchaffenen und Zirtlichfeir: lies 
benden Mannes zu den vollfomnienften Taugenicht⸗ 
fen brandmarkte.“ 2 


„So war das allgemeine Urtheil der Einwoh— 
ner von Koblenz uno des Erzſtifts über den größten 
Theil der Ausgewanderten: Wie hätte ihr Betra⸗ 
gen gegen dieſelben anders, als Falt, abgebrochen 
und zuruͤckhaltend feyn können 27 “) 

„Zur Wiedervergeltung wurden wir dem Kur: 
fürften als Erzparrioten geſchildert und fo. lange. 


verleumdet und verfihrieen, bis es ihnen gelang, 


*) Allaemeine? Fredlich alter derer, welte Tugend böher ſchä⸗ 
Ben als Gold, oder weiche als Stubenvermietber, Speiewirthe, 
Wernichenfer, Geldwedsler, Wucherer, Raufeure, Balbterer,/ 
Habrkrauieler, Putzmacherinneit, Schuſter, Schneider, Kupplerz 

VLVuſtoirnen w. d. al von den Eutgrirten widaßs zu rerwaorten 
hatten. Dev weichen das Gegentheil von dieſem etutraf, die 
urtbeilfen und betrugen ſich anders, und zwar mac dem 
Brundfag von Vircus poſt numos, Wie haben: es erfahs 
ren! Doc die franzöſiſche Nativu denkt jest wohl weniger 
an Koblenz noch, als an Pilutz und Wien, oder an ein vol 
gültiges, tungendes Eithnopfer von daher. — 


Dritter Kb F 


u 


denfelben gegen feine eignen Unterthanen, insbeſon⸗ 
dere aber gegen die Einwohner von Koblenz, mis⸗ 
trauiſch zu machen.” : 

„Dieſes Mistrauen, das man tagtaͤglich mehr 
“amd mehr anzufachen nicht nuterlaſſen hatte; ſtieg 
bis zum höchfien Grade, als. endlich die Stände 
des Landes der Stimmung des Volkes beytraten.“ 


„Schon vorher hatten fie dem Kurfuͤrſien ihren 
Allgemeinen Entfchluß vorgelegt: daß Feine Aus— 
gewanderte anders, als nach den Geſe ben der firengs 
ſten Neutralität im Erzftifte geduldet werden mög» 
ten... Sobald fie nachher wahrnahmen, daß der 
Hof in Behandlung der Ausgemanderten allzu: 
nachfichtig -verfahre, und die Vorſchriften einer 
anverfänglichen Neutralität nicht genau und feft 
beobachte — baten fie in einer zweckmaͤßigen Vor⸗ 
ftellung den Kurfürften von nenem aufs dringend> 
fie: „von dem Mege der firengjten Neutralität, 
„als dem einzigen Mittel, die guten Geſinnungen 
„und Das friedfertige Benehmen der mächtigen 
„franzoͤſiſchen Nation gegen das unmächtige und 
„wehrloſe Erzftift für die Zukunft zu fichern, nicht 
„im mindeften abzuweichen, noch weniger zu ges 
„ſtatten, daß von den Prinzen und ihren Anhäns 
„gern einige Maasregeln ergriffen oder ausgefuͤhrt 
„werden mögten, welche von der Franzoͤſiſchen 
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„Nation zu feindfefigen ——— auegedeutet 
„werden koͤnnten.“ 

„Und welchen Erfolg hatten ſowohl diefe als 
die vielen nachfolgenden Vorſtellungen, deren jede, 
ſo wie die Gefahr des Land °5 ſtieg, immer frey— 
muͤthiger, dringender und flehender entworfen und 
uͤbergeben wurde?“ 

„Clemens (ver Kurfuͤrſt von Trier) gehört 
nis hr in jene Klaffe der Regenten, die mit eindrins 
gendem Blicke das Ganze einer Sarhe, nit ihren 
Verkettungen, ihren naben und entfernten Ders 
haͤltniſſen, ihren natürlichen , wahrfheinlichen und 

moͤglichen Folgen durch: ‘hauen, und dieſemnach 
die zweckmaͤhigſten Maaßregeln ſelbſt ergreifen. — 
Clemens legte die Sache feinem damaligen Mies 
niſterio vor; und die Hauptperſon, die au der 
Spitze deſſelben ſiand, war — im Solde der Prins 
zen, war ihr erſter Anhaͤnger. 1 | 

„Ach, wäre unfer Kurf! ft Durch tluge, ein⸗ 
ſichtsvolle, ſeines Vertrauens wuͤrdige Maͤnner 
geleitet worden: — ganz Europa wuͤrde ihm viel— 
leicht Ruhe und Gluͤck zu danken haben! Jener 
Krieg, einzi ig in ſeiner Art, wogegen die verderb⸗ 
lichſten und moͤrderiſchten Kriege des Alterthums 
und der neuern Zeiten, als Knabenſpiele anzuſehen 

ſind, wuͤrde vielleicht im Keime erſtickt worden 
feon “4 
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„Aber der nichtöwärdigfte, der verworfenffe. 

aller Menfchen, der feilite Sklave des Laſters und 
- der Wolluft, fand Gelegenheit, ſich des Vertrauens 

des Kurfürften in fo hohem Grade und fo ausfchlies 

ßend zu bemaͤchtigen, daß er ſchnell von Stufe zu 

Stufe ſtieg und endlich den oͤberſten Poſten eines 

geheimen Staats- und Kabinetsminiſters erhielt.“ 

„Von nun an hatte die Wohlfahrt des Tries 
rifchen Landes den Todesftoß empfangen; vonnun 
an wurde unfer — Fürft auf alle Art unter. als 
len nur möglichen Larven aufs ſchaͤndlichſte betro: 
gen; von nun an darbte das verwaiste Verdienſt; 
beklagte der wahre Patriot das Schicfal feines 
Valerlands!“ | 

„And werijt diefer Schändfiche 2’ 

„Duminique iſt fein Name!“ 

„Dieſer elende Wicht, deſſen ganzes Verdienſt 
in einem geſchmeidigen Ruͤcken und in einer gelaͤu⸗ 
figen Zunge beſteht, ſollte die Geißel des Trieriſchen 
Landes, ſollte Die. Geißel von ganz Europa wer: 
den!“ 

„Was konnte fuͤr einen ehemaligen Edelknaben 
erwuͤnſchter ſeyn, als die Ankunft der Prinzen? 
Was konnte dieſen kriechenden Wurm mehr kitzeln, 
als ihnen tagtaͤglich beym Aufſtehen die Cour zu mas 
chen? Tagtaͤglich unter ihrem glaͤnzenden Gefolge 
einherzutreten? ſich zu ſonnen im Nimbus ihrer 
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‚Herrlichkeit? mit Theil zu nehmen anihren ſchwel⸗ 
geriſchen Gaſtmalen und Feſten?“ 

„So was iſt ſchon allein fuͤr eine Sklavenſeele 
das non plus ultra des menſchlichen Gluͤcks. Aber 
welche blendende, welche bezauberude Ausſicht both 
ihm zugleic) die Zukunft dar, wenn es ihm ges - 
lingen fohte , fih in das Vertrauen der Prinzen 
einzuftehlen, und ihre Gunft in fo hohem Grade 
zu feffeln, daß er zur Ausführung ihrer chimaͤri⸗ 
ſchen Entwuͤrfe als Mitwerkzeug gebraucht wuͤrde!“ 

„Seine Parthie war auf der Stelle genommen: 
Don erfter Jugend auf, zu der Kunft angeführt, 
ſich ja der Gnade feines Fürften auf alle nur mögr 
liche Weife zu. verfichern — es ja nie an ſtklaviſchen 
Verbeugungen, kriechenden Ehrfurchtsbezeugungen 
und uͤbertriebuen Schmeicheleyen fehlen zu laſſen 
— vor allem die ſchwache Seite des Fuͤrſten aus— 
zuſpaͤhen; ſeine Geſinnungen, Neigungen, Launen 
und Leidenſchaften zu ſtudiren, um ihnen zu lieb⸗ 
koſen — und mm endlich zu einem vollkommnen 
Hoͤfling gereift, was war leichter für einen Du— 
minigue, alödie Prinzen, befonderöden Artois, 
der als die Seele des in der Geburt begriffuen Rieſen— 
werks der Gegenrenolution anzufehen war, in furs 
zem ganz für fich einzunehmen, ganz zu gewinnen, 
bejonders, da es jein Poften mit fich brachte 
deſſen täglicher Gefellichafter zu feyn; und da — 
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um ja die Hauptſache⸗ nicht zu — — ihre 
€ ‚araftere, ihre Gefinnungen, ihre ganze Denks 
und Lebensart aufs harmoniſchte BANN AN 
ten?“ — 
„Du minique erſchwang ſich ohne Muͤhe zum 
Guͤnſtling des Urtois. — Er ſicherte den Prin⸗ 
zen vor allem einen bequemen Aufenthalt, eine 
reichlich beſezte Tafel, und die damals nicht un— 
anſebn!iche Kaſſe des Kurfuͤrſten zu ihrer Dispoſi⸗ 
tion. Er ſpiegelte dem Leztern vor, daß die bruͤ⸗ 
tende Gegenrevolution unmoͤglich mislingen koͤnnte 
— daß in kurzem die Nationalverſammlung aus— 
einander geſpreugt, und der Koͤnig und die koͤnig— 
liche Familie in ihre ehemaligen Rechte wieder ein— 
geſezt ſeyn wuͤrde — machte ihn taub gegen die 
Etimme, die Wuͤnſche und die Beſorgniſſe des 
| Balls; taub gegen die angehäuften Vorſtellungen, 
Bitten und Beſchwoͤrungen der Kandftinde. 
„Hiebey blied Duminique nicht fichen, 
Wurde die Gegenrevolutien ausgefübrt, meiches 
unuͤberſehbare Gluͤck bluͤhte dem Lieblinge des 
Artoisk „Hatte er nicht Hoffnung, der erſte 
Minister Frankreichs zu werden ? Und er follte 
nicht alle Kräfte anwenden, nicht alle Triebe und 
Raͤderwerke anfpannen, um dieſes große Werk in 
Gang zu bringen? Er follte nicht Himmel und 
Hölle aufbieryen, um es zu vollenden 34 
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„Da war auch nicht ein Fajerchen in feineny 
ganzen konfiscirten Körper, das nur in ingend einie 
ger Berbindung mit feinem wäffrigen Gehirne ftand, 
das nicht aufſtrozte und ſich anſtrengte — um 
das Hirngeſpinuſt der Gggenrevolution aufzuſtutzen, 
und die: Ausführung derſelben nicht nur als moͤg⸗ 
lich, fondern als leicht den erften Mächten Deutſch⸗ 
lands vorzuſchildern.“ 

„Er war’s, der in Verbindung mit dem Prins 
zen von Naſſau, und dem berüchrigtenC alonne, 
zum Borsheile der Prinzen, an allen Höfen Eır- 
| ropa's Subfidiengelder auszumittchr fuchte, um 
ihre Anhanger aufnehmen, befolden and. hewaffnen 
zu fönnen, Er war's, der im Namen und ald 
Bevollmaͤchtigter def Prinzen , die Hofe von Bere 
lin, Wien und Perersburg bereiste, da⸗ 
felbf geheime Unterhandlungen eröffnere ‚ ‚alle nur 
moͤglichen Ueberredungskuͤnſte und Verſprechungen 
anwandte, um dieſe Höfe für die Sache der P riu⸗ 
zen zu gewinnen, und zu einer gemeinſamen Bes 
waffnung gegen Frankreich zu. vermögen. — 

„Mit einem orte: diefer Schaudbube war g, 
der zuerſt die unſelige Fackel zu dem Holzſtoße 
‚trug, der ganz Europa in lichte, alles verheerende 
Slanımen fegen ſollte: — diefer Schanöhube, der 
vieleicht in diefem Augenblicke in allen, Wolluͤſten 
fi waͤlzt, and in den. Armen ‚feiner Luſidirnen 


ſchwelgt — indeß der irregefuͤhrte, betrogene E les 
mens feine Fagerfiätte mit blutigen Thraͤnen test, 
mit blurigen Thraͤuen zu- dem böchften Mefen um 


das Ende der angehänften Leiden feiner en 
VUnterthanen flehet!“ —- 


„Buͤrger und Volksrepraͤſentanten, jezt ſpre⸗ 
chet unſer Urtheil! Erwaͤget, daß wir, als te 
maͤchtige und huͤifloſe Opfer, mit Gewalt ins Ver⸗ 
derben geſchleppt wurden — da wir durch die 
Raͤnke, Kabalen und Machinationen eines treus 
. Ioien, verabſcheuungswuͤrdigen Miniſters in den 
Abgrund des Verderbens geſtuͤrzt worden find — da 
durch dieſen Abſchaum aller Schurken die Wohl: 
fahrt des Landes von Grund aus zertruͤmmert, und 
alle Huͤlfsquellen, um ſich endlich nach langen 
Jahren erholen und die ungeheuren Schulden, wos 
mit das Land belafter iſt, tilgen zu koͤnnen, vers 
trocknet find; — entſcheidet Bürger und Volks— 
revpraͤſentanten, welches Loos verdienen wir?“ — 

‚Das 2008 der Selbſtherrſchung — antwortet 
der Widerhall aus Gallien — um durch Furzfichtige, 
ſchwache Fuͤrſten, und deren verſchmizte Minifter 
nicht dereinft wieder huͤlflos ind Verderben geſtuͤrzt 
md dann gleichgültig verlaffen zu werden. Mieths 
linge fitd und bleiben Miethliuge; und die Vor⸗ 
mundſchaft hört auf, ſobald der Bevormuͤndete 
majorenn ift, ja, majorenner, als ſein Wrmund; 
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nd doch diefer, wie deifen Sachwalter, es was 
gen, ganz nach foftemarifchem Fuͤrſten-Egoismus 
zu des Mimdels Untergang zu handeln, 

Die} war der Fell im Erzſtifte Trier. Die 
Stände bier, von Clemens md Duminique 
nicht erhört, wendeten fih an das Neichöfammere 
Gerichte, um ein Mandatum de abducendo milite 
Gallieo gegen ihren Landesherrn auszuwirfen. Sie 
ſchritten hier zur zwenten Inſtanz aus Noch, und 
waren Dazu, nach) der Reichsverfaſſung, bes 
vechtiget, indem diefe den Unterthanen erlaubt, 
von den Aysträgen der Fuͤrſten, troz ihres Priviles 
giums de non appellando, ſich an die Reichsge— | 
richte um Hülfe wider fte zu wenden, Was chat 
nun Duminique! Man denke! 

Gerade damals, 1790, jtand Leopold II. 
auf der Kaiſerwahl; und da diefe Wahl fchon ange 
gedient hat, das Recht der Wahlberren über das 
Recht des Gewähften und deſſen Untergebene kapi⸗ 
tulatiousmaͤßig hinauszuſetzen: fo trug Kurtrier 
daranf an, daß das kurfuͤrſtliche Collegium dem 
kaiſerlichen Wahlkandidaten es zur Wahlbedingung 
machen mögte, Rekurſe ven der eben erwähnten 
Art abzuweiſen. Das Collegium ließ fiy bereit 
finden, und jchon hieß es im Öten $ des Igten Art. 
der Leopoldiſchen Wahlfapitulation: „Wenn auch 
Landſtaͤnde und Unterthanen wider ihre Obrigfeiten 
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in Privatſa hen, weiche die landesfuͤrſtliche Kame 
mer betreffen, Klage führen: fo follen und wollen 


wir (Kaifer) dieſe bey ihren ordentlichen Landeöge: 


richten enticheiden laſſen, nnd (NB!) den Reichs- 


gerichten nicht geſtatten, uͤber folche Klagen, in 


lezter Juſtanz, werm priviiegia de non appellando 


vorhanden find, — zu urtheifen, % 

Dieſem nach ſollte alſo der Landesherr und defz 
fen Gerichte, in Sachen der Landesſtaͤnde und der 
Untertbanen gegen, ihn, — Beflagter und Nichter 
zugleich feyn. Der Weg zum Rechte wire dems 


fach geiperrt geweſen: dem welches Landesgericht 


hätte e5 wagen Dürfen oder mögen, einem Landess 


herrn, in deſſen Hand ihr Schickſal ſteht, Recht 


abzuſprechen? Die Landesherren hätten folglich 
das Hecht erhalten, den Sultan ungehindert zu 
fpielen, und den Fisfel zu machen für ihre Rams 
mer nach Belieben, und doch von Rechtswegen. 
Der Zuſtand dieſer Laͤnder wire dadurch rechtlos, 
und Selbſthaͤlfe ihr erfics Beduͤrfniß geworden; 
Dann aber gute Nacht Landfriede und es lebe das 
Fauſtrecht! — 

Wohl indeſſen uns, daß Deutſchland in dem 
Reichs⸗Kammergerichte noch Maͤnner zaͤhlt, welche 
Te uſtitutionsmaͤßiger und konſequenter denken, als 
ein Duminique nad feines Gleichen. „Ich 
muß geſtehen — erklärte einer dieſes Areopags ges 
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gen Kurtrier — daß ich nicht begreife, wie man 
heutzutage auf dem Rechte, in eigner Sache Rich— 
ter zu ſeyn, und feinem Oberrichter Davon Nechens 
ſchaft geben zu wollen, beftchen kann, und das 
durch dem deutſchen Bürger fein edelftes Kleinod, 
gegen feinen Landesherrn, in jedem Falle, bey eis 
nem Oberrüchter Huͤlfe finden zu koͤnnen, fo offens 
bar entzieben will. Hieraus fönnen gerade in ums 
fern Zeiten am allererſten und hänfigfien Unruhen 

entſtehen.“ | | 
So diefer Edle! Ehrwuͤrdiger wird er, wenn 
man das weiter lieſt, was Schmelzer in ver 
Ausgabe der erwaͤhnten Wahlkapitulation ©, 153 

ausführficher davon aufuͤhrt. | Ä 
. Aber nun weißt Din, Fieber Denticher, welcher 
Hof und welcher Mann es war, der und den Frans 
zoſenkrieg hauptſaͤchlich zuzog: und dieß iſt hiſto— 
riſch- und politiſch-wichtig; — .Du ſiehſt, daß 
ich den Emigrirten nicht‘ zu nahe trat; — Und 
was mancher Rürf oder Miniſter binter dem Vor— 
hange, zum gröfsen Nachrneife ganzer Voͤlker zur 
weilen durchfeße oder vorhabe — darüber fenfze 
und bedaure die Blindheit der Menichen und. Uns 
meirfchen! Die Gefchichte aller Zeiten und Voͤlker 
— meynt Sch [üdzer — iſtja eine Leidensgeſchichte 
der von den verworfenſten, oft ſtupideſten Boſe⸗ 
wichtern am Narrenſeil herumgefuͤhrten Nationen. 


— 
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Der Forfcher dieſer Graͤuelthaten läuft ja Gefahr, 
daß ihm dartber die ganze Menſchheit verächtlich. 
werde. Demm wer begreift.es, daß fih Millionen 
Menfchen von einzelnen Würrichen haben ſchlach— 
ten, von einzelnen Näubern haben plündern laſſen! 
Die Feigheit diejer Elenden iſt ja noch raͤthſelhaf⸗ 
ter, als die Unmenſchlichkeit ihrer Tyrannen. *.,— 
So wahr iſt es namlich, wenn der Dichter aus⸗ 
mft; | 
Unſelig Mittelding von Engel und von Bled, 


Du haft Vernunft, o Menſch, und brauchſt fie den: 
| noch nie! 


Rerzeihung für diefe Epifote! 


Eine Stunde son Trier wurde unfer Lager aufs 
'geichlagen nahe au der Mofel, da, wo dir Saar 
in diefen Fluß einfällt. - In ganz Deutjchland, 
fo weit ich wenigftens darin herum geweien bin, 
giebt es wohl Feine ſchͤnere Gegend, als da, wo 

hier unfer Lager fand; aber feider machte die entz 
feßfiche Hitze, daß wir den Anblick der ſchoͤnen 
Natur beynahe ger wicht genießen konnten. Ich 
erinnere mich nicht, von der Sonne jemals mehr 
gebrannt worden zu ſeyn, als damals; und wenn 
wir noch gutes Waſſer gehabt haͤtten, ſo haͤtten 
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wir die Leiden der Hitze mindern koͤnnen. Mber 
da wurde alles Waſſer zum Kochen und Trinken 
ans der Mofel geholt, und diefes war bis zum 
Edel ſchlammig und unrein. Das Waſſer diefes 
Fhufies ift an fich ſchon ein ſchlechtes, garftiges 
Waſſer, und wurde durch das ſtaͤte Pferdeſchwem— 
men, das Baden und Waſchen darin, noch mehr 
verdorben., Man denke fih ein Waffer, "worauf 
der Pferdemiſt uͤberall herumſchwimmt; worin die 
Soldaten haufenweiſe ſich baden, und wo deren 
Weiber und Menſcher die ſchmutzigen Hemden aͤus⸗ 
waſchen. Solches Waſſer kann niemand ohne 
großen Eckel trinken: und eben in dieſer Sauferey, 
vermehrt durch jene entſetzliche Hitze, liegt wohl 
die erſte Urſache von der fuͤrchterlichen Ruhr, wel— 
che ſo viele Menſchen in der preußiſchen Armee 
weggerafft hat. t 

Sn Trier bin ich einige Male geweſen, und 
habe mich nach dem Zuſtande der daſigen Univer— 
ſitaͤt erkundigt, ſie aber in einer ſehr traurigen 
Lage angetroffen. Ehemals ſtudierten bier Viele 
ans ven Öftreichifchen Niederlanden, aber feit der 
Verordnung Kaifer Joſephs IN, nach welcher alfe 
Landesfinder Faiferliche Akademieen befuchen müf: 
fen, leidet Trier gar fehr. Der Ton der Trieriz 
fhen Studenten hat von dem gewöhnlichen Univer: 
ſitaͤten⸗ Ton nicht das Mindeſte: Die Leute beneh⸗ 


* 
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men fich. wie fopfhängerifche Kloſterſchuͤler. Sch | 
babe mit einigen diejer Herren gefprochen , aber 
alles, was ſie fagten, machte mir Feine vortheife 
hafte Idee von der antiquiſſima Trevirenſi. Da ich 
uach dem berühmten Hs. von H ontheim fragte, 
wußten zwar einige fo balb und halb. ven Namen 
Febronius, aber was Sebi onius eigentlich gelehrt 
habe, das wußten die guten Leuchen nicht. Doch 
welcher Prophet gilt in ſeinem Vaterlande! Und 
ſo konnte auch der große Febroͤnius die kirchliche 
Aufklaͤrung feiner Landsleute wenig. befördern, 
Wenn aber die Trierer Durch den jeßigen Zeitten— 
nicht gefcheuter geworden find, dann it an ihnen 
Hopfen und Malz verlöhren, Indeß ich denfe doch, 
fie werden jezt wicht. mehr fo pfafjiich und unwiſ— 
ſend ſeyn, als 1792. 
Zunm Beweiſe, daß das Trier (and ein Haupt⸗ 
pfaffenland fonft war, will ich mar anführen, daß 
in einem Bezirke von einer einzigen Stunde drey 
fehr reiche Benediktiner Abteyen liegen. Dieſe was 
ren den Cuͤſtinianern eine ſehr willkommne Beute. 
Im Lager bey Trier erhielt ich ein Liebesbriefz 
hen von einem Nymphcheu aus Koblenz, mit der 
ich fo zum Spaß und Zeitvertreib dort gefchüdert 
hatte, und die hernach wohl zehnmal zu mir ins 
Lager Fam, umd mir mit ihrer zudringlichen Zärte 
lichkeit ſehr laͤſſig ward. Das Mädchen muß nicht 
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gewußt haben, wohin es ſich ſonſt wenden ſollte. 
Daß ich ihre Schreiberey ohne Autwort liegen Ne 
verficht fich von ſelbſt. Ä 

Für unfre Seelen" forgte man in diefem Lager 
auch. Wir hatten naͤmlich lange feinen Gottess 
dienft gebabt, und die Herren Feldprediger der 
meiſten Regimenter hatten cben-uicht ſehr darauf 
gedrungen. . Über num follten auch unfre Seelen 
einmal wieder erguicht werden: und fo mußten die 
Feldprediger an einem Sonnabend cine Predigt hal 
ten, wobey man das Lied: Was Gort thur, das 
ift wohl gethan — abfang. Es war gegen Abend 
an einem hoͤchſt fchwülen Tage, und dieß machte, 
dad alle Soldaten alle Donnerwetter zuſammen⸗ 
fluchten, daß man fie um der ſakkermentſchen Brer 
digt willen *) gezwungen haͤtte, ſich anzuziehen, 
und da in der groͤßten Hitze eine Stunde lang hin— 
zuftehen. Die: Predigten handelten von der Ers 
gebung in den göttlichen Willen, und man merkte: 
es bald, daß ihre Kompofttion in die Hundsrage 
fiel. — Dad war aber auch der erfte und der legte 
Gortesdienft für diefen Feldzug. 





H Ich muß in der Fortſetzung wenn ich nämlich anf meinen 
Aufenthalt in Frankreich fomme, eine noch derbere Sprache 
nachipreden: alfo wird man mir auch dieien Ausdruck, den 


ih aus dem Wunde der Soldaten m zu gute hal⸗ 
ten, 
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An Singſang hat es ung auch nicht gefehlt; 
denn Hr. Doft, ein Autiquar aus Halle, fiel auf 
den Gedanfen, der Armee mir Geſangbuͤchern relis 
giöfen Inhalts, und mit Kriegsliedern, wie auch 
mit einer hoͤchſt undeutſchen Leverfegung des braun⸗ 
fchweigifchen Manifeſtes nachzuziehen. Die Ges 
fangbächer habe ich nicht gefehen, wohl aber die in 
altem Betracht elenden Kriegslieder, welche er 
obendrein für die Arbeit unſers Seldpredigerd Las 
fontaine ausgab, um den Wifchen. nur Kurs zu 
fchaffen. Bey Luremburg Faufte er fi) gar einen 
Efel, lud diefem feinen Singfang auf, und zeg fo 
mit nach la Summe und von da wicder zurüd, uud 
ſchlief oft, wie er ſelbſt erzaͤhlt hat, mit feinen 
Brodtgefährten in den franzöfiichen Schweinäle 
fen. Zu Koblenz verkaufte er nachher fein laſibares 
Thier, ward krauk, und kehrte um nach Halle, mit 
dem fefien Vorſatz, niemals wieder als geiſtlicher 
Makulaturtroͤdler einer Armee nachzuziehen. Jezt 
iſt er akademiſcher Liquͤfmeiſter zu Halle. 

Sch habe oft lachen muͤſſen über vie Gerüchte, 
die man immer auspoſaunte und gern für baare 
Mahrheit gelten ließ. Bey Trier hörten wir der: 
gleichen viele; und wenn ich mich Senn, wie man 
fpricht, an den Laden fegte, und den Ungrund oder 
die Unmöglichkeit folder Sagerey aufdedte: fo 
hieß es gleich: ich jey ein Parriot, Aber ich freue 
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mich in gewiſſen Ruͤckſicht noch, daß ich mich gfetkh 
von allem Anfang in Abſicht des Ganges dieſes traus 
rigen Krieges nicht geirre babe: einen Vorbeweis 
dazu finder man ſchon im II. B. &. 393 unten in 
dei Anmerkung, Sch ſchloß Damals und nachher, 
immer nach Gründen, welde mir meine geringe 
Kenntniß der Geſchichte an die Hand gab, und ſo 
mußte ich wohl richtig Schließen: deun ın der Pos 
fiti£, wie in der Natur, bringen ähnliche Urſachen 
auch Ähnliche Wirkungen hervor; und die Mens 
| ſchen im ten, i6ten und i8ten Jahrhunderte ſind 
ſich im Grunde gleich: man ſetze ſie alſo in gleiche 
Lagen, und ihre Handlungen werden auch gleich 
ſeyn. | | 


+ 
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Achtes Kapitel, 


Emigranten⸗Heer. Luyemburg. Briefe. Srionen. Plünderung, 





Me Emigranten hatten ihr Heldenheer nun auch 
zufammengeftoppelt, und vereinigten ſich mit uns 
bey Trier. Wie ftarf fie wirklich geweien find, 
hat man nie mit Gewißheit ſagen koͤnnen: wenigs 
ſiens haben fie fich immer ftärfer angegeben, als fie 
Dritger heil ei " 
| Bayerisc' a 
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in der That waren. Sie ſelbſt haben die Menge 
ihrer Leute wohl nie recht gewußt wegen des ewigen 
. Ab, und Zulaufens. Schon bey Trier riffen ihre 
Soldaten haufenweile aus, und das nach Trank: 
veich, wo man fie damals noch ohne weiteres auf: 
nahm: nachher haben fie noch weit mehr verlohren: 
endlih nach dem Nüdzuge aus Champagne 
verliefen fie ſich beynahe ganz fo, daß fie im Früh: 
- linge 1793 wieder fo zu jagen von neuem errichtet 
werden mußten. 

Gegen die Mitte des Auguftes brachen wir von 
Trier auf und lagerten uns nach einigen ſchweren | 
Märfchen bey dem Dorfe Montfort, welches 
wegen verfchiedner daherum vorgefallner merk— 
wuͤrdiger Bataillen befannt if. Sch hatte hier 
Gelegenheit, die nabgelegene Stadt und Feſtung 
Zurembourg zu beiehen. 

Das Volk in diefer Gegend ſchien mit der oͤſt⸗ 
reichiſchen Regier ung eben nicht ſonderlich zufrieden 
zu ſeyn, und haſſet feine haben Nachbaren, die 
Sranzoien weit weniger, als die Trierer: fonft aber 
find die Leute noch ſehr abergläubifch, grob und 
ungeſchliffen. Das Land an ſich iſt aͤbrigens vor— 
treflich und mit allem verſehen, was man zur Uns 
terhaltung des Lebens bedarf; unfere Lebensart 
‚ward daher jezt auch etwas beſſer und a; 
als ae 
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Die venerifche Krankheit war bier fehr im 
Gange. Sonderbar, daß man in kathollſchen Ges 
genden der. Fiebe weit zügellofer fröhner, als in 
proteftantifchen, Aber die Natur will ihr Recht 
haben, und koͤmmt fie erft zur Neife, dann holt fie 
das unbändig nach, was vorher, ald fie noch uns 
reif wor, die Klofter = Afcerif zwar zuruͤckhielt, 
aber nicht unterdruͤckte. Dieß gilt auch ie vr 
tifche Proteſtanten. 

Naturam fürca expellas, tamen usqlie rechrret. 

Bisher hatte man immer gehofft, das Manis 
feft des Herzogs von Branuſchweig würd: eine 
gute Wirkung a: if die Franzoſen haben, und und 
der Mühe fiberbeben, in iht Land ſelbſt einzudrınd 
gen. Diefes war jo zu fagen, die allgemeine Er⸗ 
wartung fait aller Offiziere und Soldaͤten: dem 
diefe alle waren ſchon jezt des Krieges muͤde. 

Aber wiejehr ſahen fich die guten keute in ihrer 
Erwartung betrogen, als fie von der mächtigen 
Veränderung hörten, welche am 10ten Augufi in 
Paris vorgefallen war! Die Begebenbeit dieſes 
für Frankreichs und feines Königes Schickſal 
fo merkwürdigen Tages zerftörte alle ihre Erwarz 
tungen; und nun hieß es: „Jezt iſt kein Mittel; 
wir muͤſſen geradesweges nach Paris! die verfluch⸗ 
ten Hude, die Patrioten, muͤſſen aufgehängt und 
geraͤdert werden.’ — Das war nun fchon foges 
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wiß, wie Amen in der Kirche: mir aber fielen 
Ä daben immer, die Nürnberger ein, welche wie man 
fagt, niemanden hängen, den fie nicht erft haben, — 
Hier erhielt ich auch Briefe aus Halle, wovon . 
der eine mich fehr erfreute, der andre aber auch 
deſto mehr ärgerte, Herr Bispink hatte mir 
‚nämlich auf einen Brief, ven ich von Koblenz aus | 
an ihn fehickte, geantwortet, und das Schreiben 
diejes edlen Freundes hatte eben den Stempel von 
redlicher Gefinnung, von welcher alle feine Handlun⸗ 
gen gegen mich voll waren, und noch voll find. 
Es hat mir, jo wie jeder Brief, den ich von ihm 
befommen habe, einen recht guten Tag und recht 
frohe Stunden gemacht, und dieß noch aus dem 
Grunde, daß Hr. Bi spink fo gern mit mir ein⸗ 
flimmte, wenn ich die Lage der Dinge und den - 
Krieg gegen die Neufranfen mit etwas andern Aus 
gen anfah, als man ihn damals anzuſehen gewoͤhnt 
war. | 
Der andre Brief war von einem Halliſchen, 
Buͤrger. Es geſchah mir aber recht, daß ich auch 
einen ſolchen erhielt. Ich hatte lange vor meiner 
Abreiſe aus Halle in einer gewiſſen Aneipe*) in Ge⸗ 
felihaft deö mehrmals erwähnten Bartolini 
Bekanntſchaft gemacht, und manchmal mit 
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Jungfer Rieckchen, der Tochter im Haufe, ges 
ſchaͤlert. Bey meinen Abzuge mußte ich dem 
Mädchen veriprechen, dann und wann Aus dem 
Felde an ſie zu fchreiben; und das that ich aus 
dem Koblenzer Luger. Indeſſen aber hatte fich ein 
gewiſſer Bürger aus Halle auch in derfelben Kneipe 
zuweilen eingefunden ; und die guten Leute moch⸗ 
ten glauben, das fey fo ein Stuͤck von Freyer für 
ihre Tochter, Als nun mein Brief ankam, und 
der Vater diefe Correfpondenz inne ward, ſchrieb er 
mir in einem zwar nicht groben, aber Doch etwas ders 
ben Tone, und verbot mir, ferner an feine Tochter 
zu fchreiben, damit meine Briefe ihr an ihrem Gluͤcke 
nicht hinderlich werden mögten. ch ärgerte mich 
anfangs ein wenig, nachher aber ließ ich es gut 
ſeyn. : Allein nach unferm Ruͤckzuge aus Cham⸗ 
re ſchrieb mir Jungfer Rieckchen felbft, ent= 
fcehuldigre die Grobheit ihres Vaters, und verfis 
cherte mich, ich weiß nicht weſſen. Nun zog ich 
ſo unter der Hand einige Erfundigung ein, und fiehe 
da, ich erfuhr, daß der praͤtendirte Herr Freyer 
abgegangen war, wie die Katze vom Taubenſchlag, 
und daß ich jezt gut genug ſeyn follte, meinen als 
ten Plag in Sungfer Rieckchens Gunft wieder _ 
einzunehmen, "Das Ding gefiel mir nicht fehr: 
ic) antwortete alſo — und der ganze Kohl hatte 
ein'Ende, 
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Hier bey Lu x em bur gwurde ein Spionaufger 
knuͤpft: man ſagte die Franzoſen haͤtten ihn abge⸗ 
ſchickt, um unſer Lager auszuſpaͤhen. 

Ich habe uͤber die Spionen und deren Beſtra⸗ 
fung fo meine ganz eignen Gedanken, und es kommt 
‚mir vor, als wenn das Geſetz, welches die Spio⸗ 
nen fo geradeweg zum Strange verdammt, ſehr 
ungerecht ſey . Denn wenn man einen Geueral, 
der ſich aller Kriegsliſte bedient, deßwegen nicht 
fuͤr unehrlich, und ihn noch weniger fuͤr ſtrangfaͤhig 
erklaͤrt, weil er durch Liſt dem Feinde zu ſchaden 
trachtet: warum ſoll man einen armen Teufel auf⸗ 
knuͤpfen, der ſich zur heimlichen Entdeckung der 
Abſichten des Feindes bereden oder gebrauchen laͤßt? 
Man muß alles wur fo einrichten, daß fein Spion 
uns durch Entdeckung deſſen, was er ſieht over 
hört, ſchaden koͤnne: und daun Hat die Spionetie 
keine boͤſe Folgen. Da gefällt mir der franzoͤſiſche 
General Moncey, welchen die Neufranken-in dies 
ſem Kriege gegen die Spanier anführte, beſſen, Als 
diefem 2 ſpaniſche Spionen vorgefuͤhrt wurden; ſagte 
der die Maun zu ihnen: „Hoͤrt ihr Leute, ich loͤnnte, 
wenn, ich nach der gemeinen Art mit euch verfahren. 
wollte, euch alle beyve gleich hängen laſſen; aber 
ich verachte einen Spion zu fehr, als daß ich den⸗ 
lken ſollte, aus feiner Hinrichtung Vortheil zu zie⸗ 

hen. Geht hin zu eurem General und ſagt ihm, 
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ich ſey 32000 Mann ftarf, und erwartete blos noch 
Berftärkung; ſobald ich die würde erhalten haben, 
würde ich ihn angreifen, fihlagen, und dann Nas 
varra erobern. Das find meine Anfchläge, welde 
euer General ohne Zweifel durch duch hat erfahren 
wollen. Nun Fönnt ihr fie ihm berichten, und ihm 
noch fagen, daß wenn er Fünftig etwas von meinen 
Abfichten wiſſen wolle, er ſich nur an mich wen⸗ 
den duͤrfe: ich wolle ihm allemal richtige Nachricht 
geben. Jezt packt euch!“ — Ich glanbe, daß 
der brave Moncey Recht hatte, wenigſtens handelte 
er edel, und es waͤre Schade, wenn dieſe edle 
Handlung vergeſſen wuͤrde. Es war freylich nur 
ein franzoͤſiſcher General; aber der Herzog von 
Braunſchweig hat, wie ich zu ſeiner Zeit erzaͤhlen 
werde, eine aͤhnliche edle Handlung ausgeuͤbt. 
Von Luxemburg bis auf die franzoͤſiſche Graͤnze 
hatteu wir noch zwey Maͤrſche, die aber gut ger 
meſſen waren, Wir plünderten unterwegs die Erb— 
ſen⸗ und Kartoffel-Aecker, ob dieſe gleich noch im 
Kaiſerlichen lagen, und ruͤckten am Igten Auguſt 
1792 über die Graͤnzen in Waͤlſchlotharingen ein. 
Daß man uns den Tag vor unferm Einmarſche 
in $ranfreich es noch erlaubte, die in der Nähe: 
des Lagers befindlichen Wecker der dftreichifchen Unz 
terthbanen , weni gleich‘ ihr Landeshers mit uns 
verbündet war, auszupluͤndern, war mir eine 
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feltfame Erfcheinung. Um den Grund davon aufs 
zufinden, legte ich mich: auf Erkundigung, und 
hörte; daß die Bewohner jener Gegend. Neufräns 
kiſch gefinner feyen, ob fie gleich Unterthanen des 
Kaifers wären; und da wäre es ſchon rechr, Daß 
man fie etwas züchtige und die Folgen des Krieges 
mitempfinden laſſe. Die Angabe diefes Grundes 
ſcchien mir damals nur fo erfonnenz; aber in der 

| Feige habe ich gefunden, daß fie nur gar zu ges 
gründet war. Auch die Unterthanen in dieſen Ge— 
genden litten vielen willkuͤhrlichen Druck, wie beys 
nahe alle auf ven Graͤnzen Sranfreichs. Es war. 
alſo natuͤrlich, daß das Eutgegenſtreben diefes Lanz, 
des ſich zunaͤchſt auf alle die Graͤnzuachbatn ver 
breitete, welche den Grund des allgemeinen Auf⸗ 
fiandes in Frankreich durch eigne Erfahrung in 
ihrem Lande konnen gelernt hatten. - Es konute 
demnach nicht anders ſeyn, als daß man auch: Ähns 
Yiche Wirkung da finden mußte, wo aͤhnliche Urs 
ſache vorausgegangen war. — Und wer ſteht uns 
dafür, Daß dieß nicht noch weiter greifen wird! 
- Den Krieg der Neufraͤnkiſchen Waffen kaun man 


beendigen „ aber nicht den Krieg ihres Syſtems. 


Dieß var, fo viel unverſohnliche Verbändere, als 
es Deſpotiſch-Bedruͤckte giebt, und heile warme 
Menſchenfreunde, zumal in Laͤndern von Fuͤrſten, 
welche eß beyaglicher finden, den Schlendrian des 
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Drientalifchen und Longobardiſchen Deſpotismus 
unbekuͤmmert fortzuſetzen, ohne die fuͤr ihr eignes 
Intereſſe ſo wichtige Wahrheit einzuſehen: Daß 
kein Fuͤrſt groß, muͤchtig, gluͤcklich und ſicher 
ſeyn kann, wenn er nicht vernuͤnftige Voͤlker 
gerecht regiert. ) 





\ Neuntes Kapitel. 
Ainfall in Frankreich. Anfang alled Elendeh, 


N . 
Ki 
4 





W 
21 * 


Dir rote Auguſt war der Tag, an welchem wir 
in Sranfreich einruͤckten: und diefen Tag werde ich 
nicht vergeffen,, ſo lange mir die Augen aufſtehen. 
Als wir fruͤhe aus unſerm Lager anfbrachen, war 
das Wetter gelinde und gut; aber nach. einem 
Marſche Kae men * Halt ma⸗ 


ee Ar MEER 
*) Man ermäge Die xxv IIIte Seite der — zu der 
Sammlung erbaulicher Gedichte tür ale die 
welchen ed Ernſt if, das Wok ihrer Unterthauen, Lnters 
gebnen und Mitmenſchen nicht nal dem wantenden Tiger⸗ 
und Tuchs⸗Geſetze des Stärfern oder Liſtigern zu untergraben, 
ſondern nach dem ewiweften und kmrighriftgem, Geſetze dee 
Gerechtigkeit und der Menichentiebe vatexlich und brüderlich 
= 3 ſordern und dadurch Zutrauen, Rhihe und Menſchenwohl, 
ſowobl von Seiten der Obern als der Unterthauen in Friede 
und Einigkeit gemeinfdaftlich zu begründen und zu erhalten, — 
Altona ı 1796. Ari? | 


. 
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| ben, um die Kavallerie und Artillerie vorzulaſſen; 


and während dieſes Halts fing cd an, jaͤmmerlich 
zu regnen. Der Regen war Falt und Burchdrins 
gend, fo daß wir alle rack und fteif wurden. End- 
fich brachen! wir wieder anf, und poftirten uns 
nächft einent Dorfe, das Brehain la ville hieß, 
eine gute Meile von der deurfihen Gränge, 


Der Regen währte ununterbrochen fort, und 
weil die Packpferde weit zuruͤckgeblieben waren, 
indem ſie wegen des gewaltig ſchlimmen Weges 
nicht voran konnten, ſo mußten wir unter freyem 
Himmel aushaltenund uns bis auf die Haut durch 
naͤſſen laſſen. » Da. hätte man das Fluchen der 
Offiziere und Soldaten hoͤren ſollen! 


Endlich wurde befohlen, daß man einſtweilen 
fuͤr die Pferde furaſchiren und aus den naͤchſten 


Ddrfen Holz und Stroh holen’follte: — 


Das’ Gerraide fand” noch” meifteng im Felde; 
weil dieſes Jahr wegen des anhaltenden Regens 
die Ernte ſpaͤter/ als gewoͤhnlich, gefallen war. 
Das Furaſchiren gieug ſo recht nach Feindes Art: 
man ſchnitt ab, ig dis und jert trat alles Getreide 
weit und breit, und machte eine Gegend, worauf | 
axht bis zehn Dörfer ihre Nahrung auf ein ganzes ' 
Jahr ziehen ſollten, in weniger als einer Stunde 
zur Wüteney. Ns 
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Ju den Dörfern gieng es noch abfcheulicher her. 
Das unſerm Regimente zunächft liegende war das 
genannte, Brehain la-ville, ein Ichönes, großes 
Dorf, worin ehedem ein jogenannter Bailli du roi 
feine Reſidenz gebabr hatte. Um durch Laufen mic) 
in Waͤrme zu ſetzen, lief ich mit vielen andern 
auch nach, diefen Dorfe, wo wir Stroh und Holz 
holen ſollten. Ehe aber diefe Dinge genommen 
wurden durchſuchten die meiſten erft die Häufer; 
und was fie da anjtändiges vorfanden, nahmen fie 
mit, als Leinwand, Kleider, Lebensmittel und 
andere Sarhen, welche der, Soldat entweder ſelbſt 
brauchen, oder doch au die Marketender verkaufen 
kann. . Was: dazu nicht diente, wurde zerſchlagen 
oder ſonſt verdorben. So habe ich ſelbſt geſehen, 
daß Soldaten vom Regimente Woldeck in chen 
dieſem Dorfe ganze Service von Porcellan mw 
Pfarrhofe und anderwaͤrts zerſchmiſſen: alles Toͤ⸗ 
pferzeug hatte daſſelbe Schickſal. Aufgebracht uͤber 
dieſe Barbarey, ſtellte ich einen dieſer Leute zur 
Rede: warum er einer armen Frau, troz ihres bit⸗ 
tern Weinens und Haͤnderingens, das Gefchitr zer⸗ 
ſchmiſſen und ihre Fenſter eingeſchlagen habe? Aber 
der unbeſonnene, wuͤſte Kerl gab-mir zur Antwort ; 
was Sakkerment, ſoll man ‚denn bier fchonen ? 
Sinds nicht verfluchte Patrioteu? Die Kerls find 

ja eigentlich Schuld , daß wir ſo viel ausſtehen 
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muͤſſen! Und damit giengs. mit dem NRuihiren ims 
mer vorwärts, Ich ſchwieg und dachte fo mein 
Eignes über dag Wort: Patriot in dem Munde 
— — Soldaten — 


. Die Männer and diefen Dörfern — ſich alle 


* und blos ihre Weiber zuruͤckgelaſſen, 
vielleicht, weil. fie ‚glaubten, daß dieje den eins 
dringenden Feind eher befünftigen koͤnnten. Aber 
der rohe Soldat hat eben nicht viel Achtung für 
das ſchoͤne Geſchlecht überhaupt, zumal, bey Feinde 
feligfeiten, und eö giebt wülte Teufel unter diejen 
gelitten , welche einem Srauenzimmer allen Drang 
anthun Fonnen, die aber vor jedem Mannsgeficht 
aus Feigheit gleich zum Kreuze kriechen. Ich habe 


davon einmal eine Probe geſehen bey Homburg an. 


der Höhe, in einem Dorfe. Es Fam hier namlich 
ein Offizier vom Regiment Hohenlohe in ein Haus, 

woreiu ich getreten war, um Wafler: zu trinken, 
| Mit dem großten Ungeſtuͤm foderte er: Butter oder 
Käfe, und als ihn das Mädchen verſicherte, daß 
fieiweder das eine, noch das andere hätte, ward 
errgrob, und ſagte: Euer Haus jollte man Euch 
anſtecken, ihr verfluchtes Patrioten⸗Grob! u. ſ. w. 


— Dieß hörte des Maͤdchens Bruder vor der 


Thuͤre, trat hinein und ſchaute dem Hm Leutnant | 


zas Geſicht: „Herr, was raͤſonnirt Er da von Paz 


erioten: Grob? Den: Augenblick zur Thuͤr hinaus, - 
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ober ich fchwuppe ihn bier herum, wie einen Tanzes 
baͤr!“ Die fagte er, und der Hr, Leutnant ſchob 
ab, und fagte. fein Wort. Mich harte er micht bes 
merkt, denn ich ſaß ee fen, Dieß im Vors 
begehen ! 

Unfere Leute hatten auf den Dörfern die Schaf: 
hürden und Schweinſtaͤlle gedfnet; und ſo ſah man 
auf den Feldern viele Schaafe und Schweine herum 
laufen. Dieſe wurden, wie leicht zu denfen ſteht, 
haufenweife aufgefangen und nad) dem Lager ges 
fchleppt. Sch muß gejichen, daß ich mich auch 
unter den Haufen der Näuber mifchte, und ein 
Schaaf nach meinem Zelte brachte: ich dachte, 
wenn du's nicht nimmſt, jo nimmt es ein anderer 
oder es verlaͤuft ſich: und dieſer Grund beſtimmte 
mich, an der allgemeinen Pluͤnderey Theil zu neh— 
men. Der rechte Eigenthuͤmer, dachte ich ferner, ge— 
winnt Doch nichts, wenn aud) ich fein Eigenthum 
nicht berühre; ja, ic) werde alsdann noch oben 
drein für einen Pinfel gehalten, der feinen Vortheil 
nicht zu benugen wijfe. Kurz, alle Imputabilitaͤt deg 
Pluͤnderns gehört, wie mich duͤnkt, für die Auffeher 
über die Disciplin und den Lebensunterhalt: dieſe 
haben zunaͤchſt alles zu verantworten, | 
Das Hammel: und Schweinefleifh wurde ges 
Focht, vder an den Sübel geſteckt, und jo:in der 
Slanıme gebraten, und hernach ohne Brod und ohue 


er, | 
Salz verzehrt; denn Das Brod war und auch aus⸗ 
gegangen; und zwar hier zum erſtenmal fühlten 
wir. Brodmangel, der und nach diefer Zeit noch 
oft, betroffen und bitter gequaͤlt hat, wie die. Folge 
dieſer Erzählung ausweifen wird, 

Das Dorf Brehain la ville, und. alle 
andre in deffen Nabe, faben bald ang, wie Raͤu⸗ 
berhoͤlen; ſelbſt das Dorf nicht —— —— 
worin unſer Koͤnig logirte. | a 

Endlich, als es bald dunfel war, kamen die 
Zelter an, woriu wir uns durchnaß und-überaus 
befudelt niederlegten, und auf dem naffen Boden 
und Stroh eine garftige Nacht hinbrachten. Die 
Burſche, welche auf der Wache waren, gingen 
des Nachts von ihrem Poften in die Ddrfer en 
Beute. 

Das abſcheuliche kaͤltende Wetter und das 
ſchlechte naſſe Lager hatten die Folge, daß ſchon 
am andern Tage gar viele Soldaten zurück in. 
die Epitäler: gebrucht werden mußten, weil fie 
das Fieber ‚hatten, und nicht — mitmarſchieren 
konnten. 

Ob unſre Vorgeſezten dad Rauben und Pluͤn⸗ 
dern nicht verboten, und dieſem Unweſen nicht Eins 
halt gethan haben? Allerdings haben das viele 
gethan, aber nicht alle, und die, welche es noch 
thaten — je nun, die ſahen nicht alles, oder fie 


) un 
wollten nicht alles fehen. Es hieß: „wir find ja 
einmal in Feindes Landen: wer etwas erwifchen 
kann, dem ifts nicht groß zu verargen, zumal beym 
Mangel. Ueberdieß iſt's ja ein Wetter zum Kre— 
piren: wer kann da über den Soldaten zuͤrnen, 
wenn er boͤſer Laune wird!“ u. ſ. w. 

Die armen Leute in den Doͤrfern, welche ſich 
nun ihres Auskommens auf lange Zeit beraubt ſahen, 
ſchlugen die Haͤnde zuſammen und jammerten er⸗— 
baͤrmlich: aber unſre Leute ließen ſich von dem 
Angſtgeſchrey der Elenden nicht ruͤhren, und lachten 
ihnen ins Geſicht, oder ſchalten ſie Patrioten und 
Spizbuben. 

Ein Offizier von dem ———— ke; 
hatte es fogar gern gefeben, daß fein Galefactor “) 
einem frauzdfiichen Dauer deffen Pferd genommen 
hatte. Es gefiel ihm, und er nahm es gegen ein 
kleines Gratial zu den feinen. Er glaubre, das 
Pferd gehdre auch zu den Kriegögerärbfchaften ; 
und da nun befohfen jey, daß man den franzdfiichen 
Landleuten und überhaupt allen dortigen Einwoh— 
nern alle Munition nehmen follte ‚ fo meynte er, 
Fönnte er ja auch das Pferd mit dazu rechnen, und 
es — behalten. Uber der Herzog von Braun: 
Ihweig ließ den Syllogismus des Hn, Leutnauts 








RX 


So heißen die Vreußiſchen Offizierbediente. = 
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nicht gelten, und zwang ihn, nicht nur das Pferd 
dem Bauer zurück zu geben, ſondern er ließ ihn noch 
obendrein in die Wache ſtecken. Doch wurde die 
Logik mancher Herren dadurch nicht viel geändert: 
denn in der Folge haben Einige noch yar manches 
Pferd auf dieſe Art ſich zugeeiguet. 

Wegen des Pluͤnderns hoͤrte ich noch am naͤm⸗ 
lichen Tage zwey Offiziere — es war ein Kapitaͤn 
und ein Major — dieß mit einander reden? 

Major: Uber, ben Gott, es iſt doch cine 
Schande, daß gleich am erſten Tage unſers 
Einmarſches ſolche Graͤuel veruͤbt werden! 

Kapitaͤn: O verzeihen ſie, Hr. Obriſtwacht⸗ 
meiſter, das iſt eben unſer Hauptvortheil, daß 
dieſes gleich geſchieht. 

Major: Nun, laſſen ſie hͤren, wie und 
warum! 

Kapitaͤn: Sehn ſie, das geht heute vor, und 
zwar etwas ſtark, ich gefiche es: aber nun macht 
das auch einen rechren Laͤrm in ganz Frankreich. 


- Seder fpricht : fo machens die Preußen! So plün: 


dern die Preußen! So fihlagen die Preußen den 
Leuten das Leder voll! \ 

Major: Das ift eben das Schlimme, daß 
man num fo in ganz Sranfreich herumfchreyen wird ! 
Das wird uns warlich wenig Ehre machen, 

Kapitän: Ey was Ehre! Es ſchreckt doch die 
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Patrioten ab. Sie werden denken: Machen's bie 
Preußen ſchon am erſten Tage jo; was werden 
fie noch thun, wenn ſie weiter fommen? Da wer⸗ 
den die Spitzbuben deſto eher zum Kreuze kriechen. 

Major: Meynen Sie? Nein, mein Lieber, 
es wird die Nation erbittern , und. felbjt die wider 
uns aufbringen, die es bisher noch gut mit und 
gemeynt haben. Und, wirklich, das heißt doch 
nicht Wort halten! 

Kapitaͤn: Wie fo, Hr. Obrifhvachtmeifter ? 

Major: Hat niche der Herzog im neulichen 
Manifeſte den Franzoſen verſprochen, daß er als 
Freund kommen, und ‚blos die Herſtellung der 
innern Ruhe zum Zweck haben wollte? Das heißt. 
aber ſchoͤn als Freund kommen, wenn man bie 
Doͤrfer auspluͤndert, die, Felder abmähet, und Leu: 
ten, Die ung nichts BR haben, — ause⸗ 
gerbt! Pfuy, Pfuy! | Ä 

Kapitäus Des if ‚aber doch —— 

Major: Der Teufel hole dieſe Kriegsmanier! 
Ich ſage und bleibe dabey: das heutige Benehmen 
unſrer Truppen und ihr verdammtes Marodiren 
wird uns mehr ſchaden, als wenn wir: mr 
verloren härten. 

"Roapitän:. Her. Dbriftwachrmeifler, innerz 
halb drey Wochen iſt die ganze Patrioterey am, Ener ⸗ 

Deister Theil. H ua 
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ih drey Wochen ift Frankreich ruhig, —— u 


Friede. Wollen Sie werten %: Ich biethe 10 Louis⸗ 
wor. — 

Major: Kopp: ‚wenn in drey Wochen Briede 
Hr fo haben Ste gewonnen! 

Der Hauptmann ſchlug ein, und — zahlte 
Yernach bey Fo auf dem m Nüchzuge — — 
Louis d'Or. 

Der en erfuhr die —— nicht ſo hab, 
als er-fie gleich aufs ſchaͤrfſte unterſagen lich. 
Allein was halfs! Anfangs folgte man; aber herz 
nach, befonders auf dem Ruͤckzuge, gings, troz mau⸗ 
cher erempflarifcher Beftrafung, oft fehr arg. 

Sogar Weiber ließen ſich beygehen, in die Doͤr⸗ 
fer zu laufen und da zu marodiren. Wir hatten naͤm⸗ 
Aich einige ſolcher Kreaturen — denn Kreaturen 
ſind es immer, und zwar von der allerverworfen⸗ 
ſten Claſſe, welche fich-enrfchließen, einer. Armee 
nachzurennen: wer ihrem Unweſen nur je zufah, 
weis gleich, warum, — Alfo folche Kreaturen, größe 
tentheils-underehlichte Menfcher, welche: fihi an 
Soldaten gehenkt hatten und jo mitzogen, maro— 
Dirten derb, und dieß ſchon in den Trierifchen und 
Ruremburgifchen Dörfern und Feldern. Da ber 
fahl denn der Herzog, daß ſie kuͤuftighin jedesmal 
von den Profoſen der Regimenter oo werden 
ſollten. | : 
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Ein Preußischer Profos iſt aber einegar traurige 
Perſonnage. Der Kaiferliche Profos ift ein anges 
fehener Dann, welchen die Soldaten und Offiziere 
ihren Herr: Vater beißen. Sch habe einige von 
diejen kennen lernen, und bejenders an dem Hu. 
Vater des Regiments Terzt, welches im. Winter 
1795 in Freyburg fand, einen jehr artigen, ‚feinen 
Mann gefunden, der etwas fudirt, und den ‚Kopf 
auf dem rechten Fleck firen hatte. So ein Profos 
hat auch gutes Traktament, und artige Kleidung. 
Hingegen ein Preußischer — iſt gewöhnlich ein alter 
Invalide, der ſchlechten Sold erhält, und eine auss 
. gezeichnete Uniform trägt, grau mit grüner Gare 
nitur ; auch keinen Steckenjungen hat, der die Ges 
fongnen ſchließe, oder die Steden und Ruthen 
fhneide u. dgl. das muß der preußifche: Profos 
alles ſelbſt thun. Daheri iſt er auch bey jedem Sol⸗ 
daten verachtet und verſpottet; keiner trinkt mit ihm, 
und er darf ſich nicht unterſtehen, in ein Wirths⸗ 
haus, oder in eine Marketenderhuͤtte zu kommen, 
wo Soldaten ſind; ſogar die Packknechte wollen 
den Profos nicht um ſich leiden. So warf einſt 
unfer Packknecht Rohkohl unſern Profos bey Sandan 
aus der Bierbude, mit dem Zuſatz: der Kerl will 
ſich unter honette Leute miſchen! — Wenn mau 
endlich weiß, DaB auch die Packlnechte von den 
Soldaten verachtet, und hey jeder Gelegenheit mis⸗ 
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handelt werben, fo kann man fich fo ziemlich ven 
Begriff machen, was der arme Profos bey den 
Preußen gelten muͤſſe. | 

Die Weiber, oder vielmehr die Menfcher ver 
Armee wollten nun fchlechterdings das Kommando 
der Profofe nicht anerkennen, und widerfezten fich 
ihnen aufs thätigfte: kurz, ſie betrugen ſich ſo, daß 
man gendthigt war, das Kommando über fie einem 
Unteroffizier aufzutragen. Aber auch diefe Anſtalt 
ging bald wieder ein, und die Nickel maredirten 
wieder," wo und wie fie wollten. 

sch fehe in Halle jezt noch oͤfters eine von 
diefen Kreaturen, welche ehedem als ein-rechter 
Teufelöbefen alle Löcher und Hurenkeller durchkro⸗ 
chen ift. Diefe hing fih beym Ausmarſche nach 
Sranfreich an einen Soldaten, und verdiente fich 
durch ihre Induͤſtrie, welche fie befonders im Mas 
rodiren bewies, fo viel, daß fiejezteine volftändige 
Wirthſchaft befizt, und einen ihrer Galane hat heu⸗ 
rathen können. Daß ic) diefem abgefeimten Nickel 
nicht äu viel thue, will ich nur durch einen Vorfall 
erhärten, wobey ich Zeuge war, Ich befand mich 
mit einem fehr braven Offizier ohnweit Grand: 
pre in einem Dorfe, wo. ich diefes Menfch einem 
armen Mädchen von 10 — 12 Jahren die Schürze 
und das Mieder mit Gewalt ausziehen ſah. Sch 
wollte abwehren, aber die Niedertraͤchtige hatte 
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Unterſtuͤtzung von einigen Soldgten des Regiments 
von Woldef: ich rief daher den Offizier, welcher 
diefe Natter.mit derben Hieben zwang, dem Maͤd⸗ 
hen, das jämmerlich jchrie, feine Sachen zuruͤckzu⸗ 
geben. 

Wie bier, fo an diefe Verſchmizte ihr. räube: 
riſches Handwerk faft überall getrieben, nebftjenen 
andern, welches fich: denken läßt: und fo fofter es 
ihr. noch Feinen Heller, wenn fie diefen oder jenen 
Nevengalan mit Zeug zu Kleidungsitäden und 
dergleichen verfieht, oder nichtsan ſich ſpahrt, um 
wenigfiens durch Kleider,. Gang und Metelen 
- mine noch etwas zu gelten. 

So alfo trieben es unfere Soldaten, ſo auch 
deren Weiber und Menfcher! Auftritte von Diefer 
Art waren daher nicht felten, und ich werde nicht 
ermangeln, fie in der Folge gehörigen Orts anzus 
bringen, . und dieß, damit man wiffe, Daß, bie 
Deutfchen in Frankreich das erft thaten, was die 
aufgebrachten Sranzofen nachher in Deutſchland 
dafür wieder thaten.. Hätten die meiften unferer 
deutfchen. Zeitungsfchreiber, Zournaliften und Al⸗ 
manachsfchmierer das Betragen der Neufranken 
nach / dem gleichartigen Betragen der Deutſchen 
etwas kaͤlter gewuͤrdiget und ſie anfaͤnglich nicht 
immer wie blinde Kanibalen zu tief herabge⸗ 
fest: fo hätten die meiften unſrer deutſchep Fuͤr⸗ 
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ften ‚wie ihre Minifter, wohl etwas helfer drein 
gefehn, und bitten Dann es gewiß nie ſo weit kom⸗ 
men laſſen, daß ſie, meiſt fluͤchtig, und nach dem 
Ruin ihrer Laͤnder, endlich ſich genoͤthigt ſehen, 
unter jeder, auch noch fo nachtheiligen oder ſchimpf⸗— 
lichen. Bedingung, in aller fuͤrſtlichen Herablaſſ fung 
und Bloͤße, un Frieden gleichſam zu betteln bey‘ 
denen, welche fie vorhin, wer weis wie rief, vers 
achteten. Und das waren denn die Fruͤchte von 
der verteutſchten Deutſchheit — 

Ich bedaure, daß ſelbſt einer meiner Eee, 
Hr. Brann, Pfarrer zu Oppenheim, in einem 
ziemlich dicken Buche, unter dem Titel: Dad 
Betragender Sranzojenin Der Rheini— 
{chen Pfalz — die Neufranken aufe haͤß lichſte 
geſchildert bat. Ich will gern glauben, daß Hu 
Braun, deſſen Wahrheitsliebe und Ehrfichfeir 
mir bekannt ift, feine Nachrichten von glaubwuͤr⸗ 
digen Männern erhalten, und Feine Erdichtungen 
eingemiſcht hat: denuoch blickt eine gewiſſe Anis 
moſitaͤt gegen die Fraukreicher, wie er die Franzo— 
ſen, nach Girtanuer, nennt, ———— durch. *) 


ri Hr. %: ſtor Brau n hbatte, wie maucher audere Peediger⸗ 
auf Vorimit dr Mr egierung, den Banren: Unftand mitge⸗ 
prediget. Er fand es dalera als Die Re urankrurdie Ptalz 
occuvirten, wire beilfan, in Oppenheim zu bleiben, und Nüchs 
tere übereilt nach Hanau. Sier war ſeine Laue zummerlich⸗ 
alſo nicht die heiterſte; und in dieſer Tage ſchrieb er das vorꝛ 
bir erwaͤhnte Bucb, nebſt jenen Briefen über die Franfrei 
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- Das: aber würde wicht. gefchehen fen, wenn Hr, 
Braun auch dad vorhergegangene Benehmen dee 
Deutjchen gegen die Frankreicher genauer gewußt 
oder gewiürdiger hätte. Da würde er- nach dem 
Spruch des Horatius geieben haben, wie: 
Iliacos intra muros peccatuı ct extra, 

und dann hätte er gewiß minder fireng von Leuten 
gefchrieben, welche von den Deutfchen ja erft auf 
mehr als eine Art arg gekraͤnkt waren, Ich haffe zwar 
die franzöfiichen "Räuber und ihre Barbareien in 
der Pfalz fo fehr, ald Hr. Braun: denn ich bin 
ja ſelbſt ein Pfälzer: aber die Invaſion und die 
Nüubereien der Deutfchen in Lorharingen und in 
Champagne Fann ich auch nicht loben. Dan muß 
jedem ſein Recht wiederfahren laſſen, dem Deut— 
ſchen und dem Franzoſen, und das darum, damit 
wir ſelbſt billiger und toleranter werden, und uns 
ſo gegenſeitig deſto eher wieder ausſoͤhnen. Wenn 
ich alſo dann und wann auf Hn. Brauns Buch 
Ruͤckſicht nehme, fo wird der brave Mann die 
mir nicht verargen: denn es gefchicht gewiß nicht 








ber, welche Birtanner in feinen politiihen Annalen und 
in den Nepolutionse Charafteren geliefert bat. Ließt man — 
damit ich dad nebenher erinnere — bier die Vorrede, fo fiebt 
man, daß Girtauner recht gut wußte, wie ein hiflorifcher 
Schriftſteller ſeiner Art zu verfahren babe: Heht man aber 
seine Produkte in dieſem Fache ſelbſt, fo fieht man, daß der 
Koburgiſche Herr Hoſrath die Hoſmanier nicht unter bee Würde 
eines — Schweizer: fand. F 
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aus Gerinafhäßung feiner Abſicht oder feiner 
Arbeit; fondern blos, um den uͤbertriebnen, gehäfe 
figen Eindruck etwas zu milvern , welchen fein 
aufgeftelltes Gemälde bey allen nicht recht unters 
sichteten Lefern vieleicht gemacht hat, 
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Zehntes Kapitel. 


Beſihnebmung von Longwo. 


d 





Am zoten Auguſt hatten wir Schönes Wetter: 
“allein wir wurden‘ doch erft gegen Abend völlig 
trocken, weil wir den zog vorher gar zu naß gea 
worden waren, | 

Der Herzog befahl, erft Brod herbey zuichafs 
fen, ehe das Lager aufgebrochen werden ſollte; und 
dieſes hinderte uns, fruͤh aufzubrechen. | 

Als wir das Lager geräumt hatten, lag alles 
Hol Schafshäute und Kaldaunen von Schafen und 
Schweinen, welche den Tag vorher gefchlachtet 
waren; eben fo verhielt es ſich mit. den Federn 
Hon den geraubten Huͤnern und Gänfen, 

An eben diefen Tage forderte der Herzog vom . 
Braunfchweig mit einer nicht ſtarken Avantgarde 
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die Feſtung Longwy auf. Diefes Städtchen if 


fehr artig gebaut, und hat treffliche große Haͤuſer | 
und einige ‚fchöne Öffentliche Gebäude. Die Be: 


‚feftigungswerke find von dem berührsten Banbam; 


Longwy iſt betraͤchtlicher als Verdun, ob es 
gleich viel kleiner iſt. 

Bey der erſten Auffoderung weigerte (ib — 
Kommandant, das Städtchen aufzugeben; als aber 
das grobe Feuren hinzufam, da drang die Bürger: 
ſchaft auf die Uebergabe, damit das Dertchen nicht 
ganz zerfchoffen werden mögte: und fo Fam dieſe 
Feſtung in die Hände der Preußen, Longwy hätte 
ſich zu der Zeit ohnehin fehwerlich fo (auge halten 
tönen, bis Entfag gefommen wäre. Die Ueberz 
gabe diefes Plages, und der Feftung Berdun has 
ben indeß eigentlich viel Unglück über die deutfchen 
Armeen verhängt: denn wären die Franzoſen hier 


nur ftandhafter geblieben, und hätten fie uns meht  . 


dabey befchäftiget, fo wären wir nicht fo weit vor⸗ 
gedrungen, und hätten wenigfteng beffere Auſtalten 
fuͤr unſre Erhaltung getroffen. 

Wir hatten unſer Lager an einem ſchoͤnen Ge⸗ 
hoͤlze, aber innerhalb 8 Tagen war das ganze Holz 
zufammengehauen, und verbrannt. Es ehe⸗ 
mals zu einer Abtey gehoͤrt. | 

In die umliegenden. Dörfer wurden zwar Sal⸗ 
vegarden gelegt: dieſes aber hinderte nicht, daß 
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auch fie nicht rein ausgeplündert würden, : Die 
Felder wurden obendrein weit und breit furafchirt. 
Das Wetter war die ganze. Zeit über, als wir 
bey. Longwy ftanden, schlecht: es regnete ohne Uns 
terlaß; und der Boden, welcher in Lorharingen obs 
nehin überall ſteif und leimigrift, war. beinahe ganz 
ungangbar: er hing fi an, wohin man nur trat. 
Die Lebensmittel waren / hier ſehr theuer, und das 
Brod, welches die franzöfiiden Bauern uns zus 
ſchleppten, mufte faft. mit Geld aufgewogeu wers 
den. | 
Dem würdigen Herrn von Hunt, Obriften uns 
ferd Regiments, muß ich es hier nachrühmen, daß 
er bey und gute Mannszucht hielt in Ruͤckſicht auf 
das Surafchiren. Es wurde uns fchlechterdings 
nicht geſtattet, die Felder auszupluͤndern, oder in 
den Doͤrfern auf Beute auszugehen. Der Herr 
Major von Wedel trugdas Seinige auch redlich 
bey, den armen Landleuten Schonung zu verfchafz 
fen: Beyde hatten mehrere gutdenkende Offiziere: 
dabey zu Gehuͤlfen. Andre Negimenter nahmen das 
Ding doch fo genau nicht ; und die Felder find dens 
noch geleert worden, obgleich ein und das andre 
Regiment feine Kartoffel, Möhre u. d. gl. berühe 
ren durfte. 
VUunſer Hauptmangel war an gutem Waſſer. 
In dieſen Gegenden ift das Waſſer überhaupt 


| ) 123 ( 

ſchlecht; und die efende Koft mir dem Mangel au 
gutem Getränfe verbunden, dan das traurige 
Wetter, nebſt der aubaltenden Kälte, vermehrten 
die Krankheiten ohne Aufhoͤren: tagtaͤglich brachte 
man von unſern Kameraden mehrere ind Lazareth 
nach Longwy, von welchen aber nur wenige zuruͤck 
gekommen find, 

Die Emigrirten hatten unter andern uns vorge⸗ 
ſchwazt, daß die Franzoſen vor lauter politiſchem 
Trubel den Ackerbau faſt gar nicht mehr betrieben, 
— Daß aber dieſes eine offenbare Luͤge war, habe 
ich ſelbſt bald geſehen, wie alle unſre Leute. Das 
ganze Land in Lotharingen, und in dem kleinen 
Laͤndchen Clermontois, ja ſogar in dem armen uns 
fruchtbaren Champagne zeigte das Gegeutheil; 
Der Aderbau blühte bier ſichtbar; die Gärten was 
sen gut angelegt, und die Dörfer ‚verriethen den 
Fleiß und den Wohlftand ihrer Bewohner, 

Sch habe mich mit Lotharingern mehrmals uns 
terhalten, und mit Vergnügen vernommen: Daß 
fie durch die Revolution von jeder Seite durchaus | 
gewonnen hatten. Die fchredlichen Abgaben, ſag⸗ 
ten fie, wären nicht mehr; jezt koͤnnten fie auch an 
fi) denken, bauen, Andern aushelfen, ihres Le⸗ 
bens, wie ihrer Arbeit froh werden, einen Noths 
pfennig erfparen; Die vielen Hecifen hätten aufges 
hoͤrt; Das grobe Wild verwuͤſtete ihre, Fruchtfelder 
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nicht weiter: kurz, fie fühlten jezt, daß fie Mens 
fhen wären, und nicht mehr Sklaven des Eöels 
Manns und der Priefter. ꝛc. ꝛc. 

Mau muß, dünfr mich, bey einer Revolution 
nicht die vornehmen Kaſten der Srädter, noch wenie | 
ger, die Kaufleute, Juden, Wucherer, befoldete 
Gelehrte, und Dienfileute,am allerwenigften Diejer 
nigen fragen, welche blos vom alten Syſteme, von 
den Vorurtheifen, dem Aberglauben und von dem . 
Luxus der Nation ſich zu näbren vorher gewohnt 
waren. Diefe Leute find allenicht in ver Lage, ei⸗ 
nen richtigen Begriff von der Staatsaͤnderung ans 
zugebenz denn fie haben dabey verlohren, und ihr 
Verluſt hindert fie, den Gewinn des Ganzen gehoͤ— 
rig zu würdigen. Man frage den Landmann, den 

Handwerker, ‚der nöthige Sachen macht; furz, die 
erwerbende Klaffe, nicht die verzehrende, nicht den 
Höfling, den Priefter, den Frifeur.oder das Modes 
maͤdchen: und man wird von der Revolution richs 
tiger urtheilen lernen. Dabey aber denke man ja 
beftändig, daß man eine Nevolution vor Augen has 
be, und daß bey einer Revolution, befonvers wenn 
ſie von allen Seiten her durch ins und ausländische 
Angriffe beftärmt wird, gar viel Abfiheuliches und 
Graufendes vorfallen müffe. Dieß nebenher! 

Die Lotharinger find im Ganzen grüber, als 
die andern Franzoſen, Daher führen diefe auch allers 
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hand Spruchworner von den-Lotharingern. Doc) 
find die Leute gutmuͤthig. Ehemals war dieſes 
Volk gar ſehr orthodox oder jeſuitiſch-katholiſch, 
und trieb alle Art von Uberglauben, Als wir aber 
dahin famen, war ihre Einficht ganz anders, und 
die Leute betrachteten das Pfaffenhandwerk eben- 
nicht mehr, als eine unter dem unmittelbaren 
. Schuß des heiligen Geiſtes fiehende Innung. 

In Longwy fah ich ein Leichenbegaͤngniß, wo⸗ 
bey der Sarg von ſechs Frauenzimmern in drunter⸗ 
her gezogenen Tuͤchern, ohngefaͤhr einen Schuh 
hoch uͤber der Erde getragen wurde. Ich erkundigte 
mich uͤber dieſe ſeltne Beſtattung und erfuhr, daß 
die Leiche eine Jungfer *) ſey: dieſe wuͤrde nur von 
Jungfern getragen, wie Weiber: von, Weibern, 
Maͤnner von Maͤnnern und ledige Mannsleute von 
ledigen Burſchen: das ſey ſo ihre Gewohnheit, und 
die naͤchſten Verwandten und Bekannten des Ber: 
florbenen berrichteten diefen traurigen Dienft. Sch 
fah auch, daß die ſchoͤnen Traͤgerinnen wirklich 
weinten. | 


—— 
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>y Was wir Deurfhe Jungfer beißen, neunen die Franzoſen 
fille, Toater, Mädben. Eine etgentliche Zuugfer nennen 

“fie vierge, vder pucelle. Wber ſelten bedienen fie fid die⸗ 
fe Ausdrucks. Die fogenannte Mitter Gottes hieß ſonſt 
la vierge, per eminentiam, und die Jeanne d' Are 
hieß die Pucelle per eminentiam. 
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' Mein Hauptmaun ſchickte mich einigemal nach 
Longwy, um allerhand für ihn einzufanfen. Sch 
benuzte diefe Gelegenheit, mic) auch hier nach der 
neuen Lage der Dinge in Franfreich zu erkundigen, 
und hörte, fobald die Leute vertraut wurden, mehr, 
‚als ich erwartete. — Das Haus des gewefenen 
Kommandanten von Longwy und das Gemeinhaus 
(Maifon Commune) wurden zu Lazarethen einges 
richtet, ſahen aber ſchon bald — — wie 
die Moͤrderaruben. | 
Ich meis nicht, wer anders, als das alte bars 
bariſche Vorurtheil, ſeinem Feinde alles moͤgliche 
Boͤſe zuzufuͤgen, und die uͤbertriebene Furcht, vier 
ſes vom Feinde bewerkftellige zu ſehen, das Gerücht 
von Vergiften, auch waͤhrend dieſes Krieges, ver⸗ 
breltet haben mag. Mehr als einmal habe ic) es 
bey und aͤußern hören, und ſah jchr viele ſich aͤngſt⸗ 
lich danach richten. Daß es bey dem Eindringen 
der Franzoſen in unſere Gegenden vielleicht von 
jhren kurzſichtigen deutfchen Anhängern auch bey 
| ihnen in Gang gebracht ſey, läßt fih denken, und _ 
man hörte e3, als fie in die Pfalz eindrangen, 
Bey uns wenigftend war es hier gang und gäbe, | 
und viele unferer Leute waren fehr auf ihrer Hut, 
wenn ihnen ein Franzofe etwas Gefochtes anbot: 
denn vor den ungefochten franzofifchen Kühen, Scha— 
fen, Schweinen, Gänfen, Huͤnern und Feldfruͤch⸗ 
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ten hat ſich feiner gefürchtet: jeder hat fie; zurechte 
gemacht, und hernach mit dem beſten Appetit ver⸗ 
zehrt. — Ta PR en 

Eines Tages nahm mich, als Dolmetſcher, 
Hr. von Soyazinsky, unſer Oberleutnant, mit 
nach einem Dorfe, wo er die Schutzwache machen 
follte. Wir traten in ein Haus, wofich der Hause 
herr zwar anfangs verlaͤugnen Tief, hernach aber 
erſchien, als ich die Frau im Namen des Leutz 
nants verficherte, daß er ſich nicht zu fürchten hatte, 
und daß wir ihn nicht im geringften kraͤnken, viel: 
mehr überall ſchuͤtzen wuͤrden. Unfer gutes Bes 
nehmen erwarb uns. endlich Zutrauen, und der 
Wirth, nebſt feiner Frau, welche in mich, . als 
ihren Vermittler, viel Vertrauen ſetzten, reichten 
mir Brodfuppe ud Speck. Ich both meinen hungri⸗ 
gen Kameraden davon an, aber ſie dankten, weil 
ſie fuͤrchteten, die Speiſen moͤgten vergiftet ſeyn: 
ſie riethen mir ſogar, ja nicht davon zu koſten, 
denn es ſey den Patrioten auf keinen Fall zu trauen. 
Aber ich aß unbekuͤmmert, und als die Leute herr 
nad fahen, daß mir wohl blieb, fo verzehrten fie, 
was ich übrig gelafjen hatte. — Man hat jogar 
von Dergiften der Brunnen radotirt; aber wer 
Fönnte das veranftalten! Kein mineralifches Gift, 
auch in noch fo großer. Quantität ın einen Bruns 
nen geworfen, kann, wie ich gehört habe , das 
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Waſſer inficiren; und wie viel Pflanzengift moͤßte 
mon haben, um eimen Brunnen voll Waſſer 
ſchaͤdlich zu machen! Gift, in einen Brunnen ges 
worfen, fol vielmehr das Waffer verbeffern. — 
Sreilich, wenn man vorzeiten an die Juden wollte; 
gab man ihmen das Brunnenvergiften Schuld, 
Aber was thar man vorzeiten nicht alles! 
Die franzöfiichen Magazine zu Longwy waren 
recht gut verfehen: da fie nun in die Hände der 
‚ Preußen fielen, ſo ließ der Herzog uns einigemal | 
Tobak, Brantewein, gefalznes Fleifh, Speck u. 
dgl. daraus reichen. ber, leider, wurde der 
Mille diefes vortrefflihen Maımes nur halb aus— 
geführt: denn manches, was zum Austheilen mit: 
beftimmt war, wurde an die Marfetender verfauft, 
und zwar von Herren, welche die Aufficht Über die 
- Magazine führen follten, Die Marketender vers - 
Fauften alles’ ung armen Teufeln bernach wieder 
für fchiwere Münze. | 
Noch mehr habe ich mich geärgert, als m 
fehen mußte, daß Strümpfe, welche der Herzog 
auch unter die Soldaten vertheilt wiffen wollte, 
theils in den Händen der Offiziere blieben, - theils 
nach Luremburg an Kaufleute verhandelt wurden. 
Das war doch auf jeden Fall unanftandig ; und id) 
wundre mich fehr, daß es nicht zu den Ohren des 
Herzogs gekommen iſt, der in ſolchen Hallen Feis 
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nen Spaß zu verftehen pflegt. Alle Offiziere, 
welche davon hörten, haben die Köpfe — 
mit einem: pfuy Teufel! 

Unſre Herren Hauptleute fanden um dieſe 
Zeit auch ein Mittel, ſich Milch zum Kaffee zu 
verſchaffen, welche wegen der haͤufig geſchlachteten 
Kuͤhe nun ſelten und theuer war. Sie ſchafften 
Ziegen dazu an. Dieſe Thierchen fraßen Heu, 
Stroh u. dgl.; und ſehr viele find mit nach Deutſch⸗ 
land gekommen. Vielleicht dankt mancher Offizier 
der Ziegenmilch ſein Leben. Mein Hauptmann 
hatte deren zwey, welche er erſt im Winterquar⸗ 
tiere zu Nied verkaufte, weil er nun keinen weis 
tern Gebrauch davon machen Fonnte, 





Eilftes Kapitel. 


Einnahme von Verdun. 





Mir brachen nach einem ohngefähr zehntägigen 

Aufenthalte aus dem Lager bey Longwy auf , und 

marjchierten queerfeld ein auf Verdun zu. Der 

Boden warfehr feilte, hing an, und wir fahen aus, 

wer weis wie! Schon bey Luxemburg harte die 
Preußiſche Neinlichkeit ein Ende; jeder puzte ſich, 
Dritter Theil. rl si a 
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‚wie er für gut fand, und niemand fagte was, wenn. 
auch einer einhertrat, wie es ging. 

Unterwegs bier jah ich, die ehemals berühmte 
Abtey Chatillon, welche die Nation damals ſchon 
verfauft und die Güter dazu, die gar beträchtlich 
waren, unter die Nachbarn vertheilt hatte. Die 
Abtey felbft nebft der Kirche wurde ſchon zufam- 
‚mengeriffen und aus den Steinen und dem Bau 
holze wurden Häufer und Scheunen erbaut. 

 Unfre Märfche von Longwy nad) Verdun war 
ren fehr ftarf, das Wetter war heiß und daher find 
-fogar einige Soldaten hier liegen geblieben, und ges 
ſtorben. 

Eine Stunde von Verdun ſah ich einen Auftritt, 
der mich gar nicht erbaute. Ein Offizier, der ar⸗ 
gen Durſt haben mogte, foderte von einem Weibe, 
welches zur Thuͤre heraus ſah, Waſſer zum Trin⸗ 
ken. Das Weib hatte keins, und ſagte das mit 
Bedauren. Verfluchte Here, ſchrie der’ Offizier, 
hole dich der Teufel, mit allen Patrioten; und ſchlug 
ihr mit feinem Stock ind Geſicht, daß das Blur 
heraus ſprang. — Im nämlichen Dorfe verging 
fih auch ein Unteroffizier, von unfrer. Konipagnie, 
Namens Mernife, an einem Mädchen durch) Ohr? 
‚feigen, weil ed ihm nicht ſchnell genug Waffer her⸗ 
‚ausbrachte. — Männer ſah man in BIER. Dörs 
fern beynabe gar nicht. Ä 
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Der Herzog ließ, nachdem wir unfer Lager vor 
Verdun aufgeichlagen hatten, auch diefe Stadt fos 
fort zur Uebergabe auffodern: allein ‚bier würde er 
weit mehr Widerſtand gefunden haben, als bey 
Longwy, wenn anders der brave Beaurepaire nad) 
feinen patriotifchen Empfindungen hätte handeln 
koͤnnen. Bea urepaire erklärte gleich anfangs: 
Er könne mit dem Herzog fich nicht einlaffen, noch 
weniger die Stadt übergeben; denn eine Feſtung 
ſey das Eigenthum nicht derjenigen Bürger allein, 
. welche fie bewohnten, fonder n der ganzen Nation, 
und dürfe daher blos im Falle ver höchiten Noch 
dem Feinde übergeben werden. 


‚Nach diefer deurlichen Erflärung fieß der Her⸗ 
zog auf einem Weinberge, gerade der Citadelle ges 
genüber, Schauzen aufwerfen, und die Stadt bes 
ſchießen. Dieſes hatte die Folge, daß einiger 
Brand entftund; und nun foderten die Bürger, oder 
vielmehr der Bürgerausfchuß, Daß Beaurepaire 
die Stadt durchaus Öffnen follte, | 

Als Beaurepaire ſah, daß für ihn nichts 
mehr zu thun fey, erflärte er, daß, wenigftens er 
frey fterben wolle, und erfchoß fih in Beyſeyn 
mehrerer Bürger und Offiziere, 

Diefe helvdenmütbige Aufopferung des braven 
Commendanten brachte die Verduͤner nicht. zur Bes 


| ) 132 ( | 
ſinnung; und fo wurde Die Stadt von dem nachher 
aud) emigrirten Nyont, den Preußen übergeben. 
Es gab unter unfern Offizieren Einige, welche 

mennten, daß man Beaurepaire's Körper auf den 
Schindanger werfen mäffes aber zur Ehre aller übris 
gen muß ich fagen, daß alle edeldenfende unter ih 
‚nen laut befaunten, daß der Tod diefed wirklich 
großen Mannes, auf welchen man anwenden kanu, 
was Lucanus von Cato ſagt: 
Vietrix cauſſa Diis placuit, ſed vieta Catoni, 
Mitleid, Bewundrung, und, im aͤhnlichen Falle, 
| Nachahmung verdiente. — Beaurepaire wurs 
de Demnach ganz ehrlich begraben, und ift hernach 
zu Paris auf dem Nationaltheater apotheofirt wors 
ben. 

Allſo wurde Verdun von den Preußen beſtzt, 
und die franzoͤſiſche Garniſon, welche, wie die zu 
Longwy, groͤßtentheils aus damals noch ungeuͤb⸗ 
ten Nationalgarden beſtand, erhielt freyen Abzug. 
Herr von Mandelsloh, mein Hauptmann, 
ſchickte mich gleich am folgenden Tage nach Vers 
dun, und ich begab mich recht gern dahin, weil ich 
begierig war, dieſe alte, berühmte Stadt näher 
kennen zu lernen. 
Vrerdun liegt an der Maas, — dadurch 

fließt, und war ehemals des deutſchen Reiches. 
Aber Heinrich I, jener erzorthodoxe katholiſche 
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König, welcher fih mit den Proteftanten im 
Deutfchland verbunden harte, ob er gleich die Pros 
teſtanten in Frankreich verfolgte, riß Mes, Toul 
und Verdun, die drey beften Städte im damaligen 
Lotharingen, von Deutfchland ab, und behielt fie 
nachher im Sriedensfhluß. Carl V. hat ſich über 
feinen feiner Unglüdsfälle mehr geärgert, als über 
die Trennung diejer drey Bisthuͤmer vom Reiche. 
In den Hugenotten= Kriegen ift Verdun von den 
Ketzern belagert, und — nad) einer alten Sage — 
von der heiligen Sungfrau fichtbarlich beſchuͤzt wor⸗ 
den. Seitdem har aber die heilige Jungfrau ents - 
weder ihre Wunderfraft verfohren, oder fie ift felbft 
eine Keßerin geworden: denn die Sranzofen ma⸗ 
chens mit ihr und ihrer ganzen heiligen Sippfchaft 
doch wahrlich ärger, als es die Ketzer, felbft die 
Manichaer und die berüchtigten Ikonoklaſten oder 
Bilderſtuͤrmer, nimmermehrgemacht haben. Aber 
ſo iſt es! Wenn die Sonne der Vernunft höher 
herauffteigt , finfen die Nebel einer verpfafften 
Phantaſie; und die Producte von diefer- verfchwin- 
ven, fobald der Glaube an fie lächerlich wird, 
Mur Geduld; die Zeit giebt alles ! | 

Die Feſtungswerke von Verdun find eben nicht 
. fehr beträchtlich: deswegen hat man Longwy nnd 
Thionville, nah unferm Heimgehen, mehr befe⸗ 
figet, aber Verdun liegen laſſen, weil e8 von eis 
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nigen Bergen fommandirt wird, von welchen ber 
es leicht zu beſchießen ift. | 

- Die Stadt felbft har mir fehr, und ihre Eins 
wohner noch mehr gefallen. Es waren gute offene 
Leute. Ich machre einjt, beym Zurücgehen, vor 
dein Thore Bekanntſchaft mit einer gewiffen Ju⸗ 
lierte Jally, der Tochter eines Rothgießers, und 
dieſe bath mich, wenn ich wieder in die Stadt kaͤ⸗ 
me, fie zu befuchen. Ich that dieſes gleich den 
folgenden Tag, und hatte. ein rechtes Feft. Jally, 
‚ein lebhafter muntrer Mann, wußte es feiner Toch⸗ 
ter noch Dank, daß fie mich. bingebeten hatte, 
Mamſell Juliette war ebenfalls munter, aber mit 
allem Auſtand. Ueberhaupt waren Die Frauenzim⸗ 
mer in Verdun geſittete Geſchoͤpfe, jedoch ohne 
Ziererey oder aͤngſtliche Mumen-Etikette. Aus⸗ 
nahmen giebt es uͤberall, alſo auch hier. 

Verdun ſtand ehedem in Kirchenſachen unter dem 
Erzbiſchofe von Trier. König Heinrich harte zwar die 
vorhin erwähnten Bisthuͤmer der weltfichen Juris— 
diktion Des deutſchen Reichs entriffen, aber fie Doch 
unter der geiftlihen Botmaͤßigkeit der deutſchen 
Erzbiſchoͤfe gelaſſen, z. B. Strasburg unter Mainz, 
Verdun, Metz und Toul unter Trier, und Cam⸗ 
bray unter Mecheln. Aber bey der Revolution ers 
Härten die Franzofen, daß ihre Biſchoͤfe ferner nicht 

mehr unter Ergbijihöfen, am wenigften unter aus⸗ 


) 135 ( 
laͤndiſchen, ftehen follten; und da erflärte denn 
auch der Hr. Kurfürft zu Trier, daß er die konſti⸗ 
tutionellen Bifchöfe in Frankreich nicht für recht: 
mäßige Seelenhirten halten koͤnnte: denn die ehe: 
maligen, nad) den Geſetzen des geiftlichen Rechts 
ordinirten Herren waren meiftens ausgewandert, 
Die Tranzofen Fehrten fich aber fo wenig hieran, 
als an die Bulle des Papftes von 1792, wodurd) 
er alle konſtitutionellen Bifchdfe für unrechtmäßig 
und apoftatifch erflärte. Die neuen Bifchöfe wur⸗ 
den eingefezt, und verwalteten ihr Amt nach der 
Vorfchrift der Nation. Es find von diefen Bis 
ſchoͤfen mehrere Hirtenbriefe herausgefommen, von 
welchen ich felbit einige gelefen habe. Sie betrafen 
die Einrichtung und Verbefferung des Schulunterz 
richtö, und waren durchaus der Wichtigkeit: dieſes 


Gegenftandes angemeffen. Theologiſche Fratzen, 


wie man diefe anderwärts, felbit bey Proteftanten, 
in neuern Religionsperfügungen noch antrifft, was 
ven fchon damals in Frankreich verächtlich. Aufz 


helfen will man da die Menfchen und veredeln, 


nicht noch mehr herabfegen und verhunzen. 
Geiftliche gab es zu der Zeit in Frankreich noch 
aller Orten, aber Feine Mönche und keine Nonnen 


mehr. Die vielen Klöfter in Verdun waren’ zer⸗ 


föhrt, «und bey der Raͤumung derfelben ift, wie man 
mir erzählt hat, und wie ich ganz gern glaube, 


— 
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roßer Unfug getrieben worden. Man hat hier und 


da die heiligen ‚Bilder zerfehmiffen und ſogar der 
‚geweihren Hoftien nicht gefchont. 


Unfer König erlaubte den ausgewanderten oder 
vertriebenen Mönchen, ihre Klöfter. wieder zu bes 
ziehen; aber fie bezohen fie nicht, wohrſcheinlich, 
weil fie befürchteten,, fie mögten abermals ders 
jagt werden, und dann das kezte aͤrger finden, als 
das Er fte. 


Don dem Zuftande der Religion und den Shid- 
falen der Pfafferey in Frankreich ſpreche ‚ich weis 
terhin ausführlich , und u hier dieſe — 
ruhen. I — 


Wir fanden auch in Verdun recht * — 
Magazine an Heu, Stroh, Mehl, Wein, Speck, 
Brandtewein, Erbſen, Kaͤſe u. ſ. w.; ferner vielen 
Vorrath an Kleidungsſtuͤcken und Pferdegeſchirr. 
Bon dieſen Vorraͤthen haben unfere Leute ſich man⸗ 
ches zugeeignet, beſonders von den Lebensmitteln. 
Dieſe wurden unter die Soldaten vertheilt, und 
von dem hier vorgefundnen Mehle haben wir lange 
Kommißbrod gegeſſen. Aber dieſes Kommißbrod, 
welches aus geſchrotenem Waizen gebacken ward, u 
wollte unfern Leuten nicht recht behagen: es fände 
nicht fo gut wider, fagten fie, als das deutfche ; und 
dann ſchmecke es zu weichlich, 
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Da ich fehr: oft, beynahe täglich, nad) Verdun 
geſchickt wurde, fo hatte ich Gelegenheit, auch für _ 
mich manches aus dem Magazine mitzunehmen, 
Oft habe ich meine Zeltburfche mit Schnapps und 
Wein verſehen, und einnial-habe. ich fogar einen 
fhönen neuen Offiziermantel mitgebracht: Ich ließ: 
ihn einem Leutnant für 14 Thaler, obgleich die 
goldne Treffe darauf allein mehr wert war.“ Ich 
dachte, nimmſt du ihn nicht, ſo nimmt ihn ein Au⸗ 
derer; nud mach. diefer Regel beftimmte ich damals 
manche individuelle Handiung: 

Es ift überhaupt — un. noch einmal davon — 
chen — im Kriege eine ganz eigne Sache um das 
Mein und Dein. Wenn man gewiß wuͤßte, daß der 
wahre Eigenthuͤmer eines Dinges im Beſitze deſe 
ſelben bleiben wuͤrde, wenn man ihm daſſelbe ließe, 
ſo waͤre es oft ein Schuftſtreich, es wegzunehmen. 
Aber da man gewiß vorausſetzen kann, daß es doch 
Audern zu Theil wird, wenn wir ed liegen laffen, 
fo dächte ich, verliert die Handlnug viel von ihrer 
Häßlichkeit. Und das ift im Kriege fehr oft der 
Salt. Sch weiß zwar, daß die Herren Moraliften 
dieß nicht werden gelten laſſen: aber es kaͤme auf 
eine Probe an, was ſelbſt ſie thun würden, wenn 
fie fich im Falle der Soldaten. befänten! Wer 
indeß über eine Handlung urtheilen will, muß fich 
in.die Lage des Handelnden verſetzen: und wenn 
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er das nicht Tann, fo wird er immer elonien, 
wie der Blinde von der Farbe. 

Nach dem Buͤcherweſen erkundigte ich'mich in 
Verdun, wie in Longwy, und hoͤrte faſt nichts 
weiter ſchaͤtzen, als die Nationalblaͤtter, nebſt Ma⸗ 
bly, Voltaire, Rouſſeau und andern, wel⸗ 
che gegen den —— und die — ge⸗ 
ſchrieben haben. 

Auf die eifrigen ———— der Feeiheit hat 
man bier auch ſtark Jagd gemacht, und unter an⸗ 
dern den Prafidenten des. Diftrikts von Bareune, 
einem kleinen, etwan vier Stunden von Verdun ge: 
legnen Städtchen, gefänglich hingelegt. Das Ber: 
brechen dieſes würdigen Mannes beſtand meiſt 
darin,.daß er fein Vermögen. bingab, unt- einige 

Anftalten durchzuſetzen, für welche er ehemals in 
Paris geftimmt hatte, Der Herzog ließ ihn anz 
fänglich fehr hart an, aber George, ſo hieß der 
Praͤſident, benahm ſich fo edel und freymuͤthig, 
daß der Herzog ſelbſtendlich ſchwieg. Die Emi: 
granten hätten ihn gern zernichtet , und: gaben ihm 
Schuld, daß er ander Arretirung ihres flüchtigen 
Königes zu Barennes Theil gehabt habe: aber 
die Preußen fehüzten ven George, amd er wurde 
bald darauf ausgewechfelt. 

‚Die gefangnen Franzoſen faßen auf. der Eis 
abe wo man fehr leicht mit ihnen -fprechen 
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fonnte. Ich benuzte diefe Gelegenheit, und fand, 
dag die Leute den Muth noch aar nicht verlohren 
hatten. Les enneinis fe retireront, et nous voila 
libres, riefen fie und pfiffen eins dazu, . 

Der Berfaffer der Briefe: eines Preußiſchen 
Augenzeugen, welcher eben fo, wie ich, den Feldzug 
des Herzogs von Braunfchweig mitgemacht hat, 
erwähner im eriten Packt einer fehr fehönen Kauf? 
mannsfrau in Verdun. Diefe Dame habe ich auch 
mehrmals gefehen, welches jehr leicht war, da fie 
gewöhnlich am Fenfter paradirte, Sie war, wie 
mich duͤnkt, und: wie fie auch vielen andern vorges 
fonımen tft, eine vollendete Schönheit, aber auch) 
eine tüchtige Kokette. Anfangs flatterten unfere 
jungen Offizierchen um fie herum ‚ aber bald fau⸗ 
den fich recht. große junge Herren — ich fage, 
junge Herren — bey der Madame ein, uud die 
Dffizierchen fuhren ab. — Wie herablaffend Mas 
dame gewefen ſey — weis ich.nicht, fie hatte aber 
recht viel Preußifches Gold. Ihr Mann har als 
Kaufmann das Ding fo genau nicht genommen. . 
Andre Frauenzimmer in Verdun waren auch 
nicht unerbittlich, ob ich gleich ihnen überhaupt 
zur Ehre nachfagen muß, daß unter ihnen viele 
Sirtfamfeit herrfchte. 





f 
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Zwoͤlſtes Kapiteh 


Das fögehannte Drediager. 
! r Ser, 2 ® , 





—J Lager — hatten wir noch immer ſo 
halb und halb zu leben, aber von nun an litten wir 
auch Elend und Mangel, bis wir auf die deutſche 
Graͤnze zuruͤckkamen. Unſer Erzſpizbube von Jude 
war endlich dem Hn. Major von Wedel als ein ins 
famer Betruͤger bekannt geworden; und dieſer brave 
Offizier jagte jhn denn vom Bataillon, und nahm 
einen andern: Juden an, welcher und bey Verdun 
die vierzehn Tage uͤber, die wir ohngefaͤhr da ſtehen 
blieben, beſſer und in ſo arg betrog, als 
der erwaͤhnte. 

Wir brachen von Verdun mitten im Segen auf, 
und marjchierten den erften ganzen Tag im Regen 
fort. Unfer Brod hatten'wir größtentheild im La⸗ 
ger liegen laffen, weil wir ohnehin genug belaftet 
waren, nnd durch den abfcheulichiten Koth wuten 
muſten. 
| Den zweyten Tag tamen wir der franzoͤſiſchen 

Armee, oder vielmehr einem Korps derſelben nahe. 
Wir marſchirten zwar / den ganzen Tag, aber fo 
Gämmerlich, daß wir jedesmal eine halbe Stunde 
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vorwaͤrts machten, und hernach wieder eine 
Stunde, auch wohl laͤnger, im Kothe herum ſtille 
lagen, wie die Schweine. Ich wurde, ſo wenig 
mich ſonſt Strapatzen niederbeugen, auf dieſem 
elenden Marſche jo unmuthig, daß ich meine Lage 
verwuͤnſchte, und gewiß, waͤre ich nicht ſo erſchoͤpft 
geweſen, zu den Franzoſen uͤbergangen waͤre, ſo 
ſehr ich die Deſertion ſonſt auch haſſe. 

Endlich erreichten wir ein Dorf, l' Entrée ge⸗ 
nannt, worin der König fein Hauptquartier nahm, 
und wobey wir unfer Lager aufichlagen ſollten. Aber 
unfre Pacpferde waren aus Furcht vor den Frau⸗ 
zofen zurüchgeblieben, und wir mußten num da uns 
ter dem freyen Himmel liegen bleiben bis: Nachts 
zwoͤlf Uhr. Mir machten freilich Feuer an und 
holten Dazu aus dem Dorfe l Entre£e heraug,. was 
wir in der finftern Nacht von Holz finden kounten 
— Stühle, Bänke, Tiihe und anderes Geräthe. 
. Aber diefe Feuer, fo hoͤllenmaͤßig fie auch ausſahen, 
waren doch. nicht hinlänglich, und gegen den fuͤrch⸗ 
terlichen Wind, und den —— Regen zu 
ſichern. 

Dieſer Regen fing ſogleich au, als wir die Zelter 
aufgerichtet, und uns; auf die blanfe Erde, — denn 
Stroh konnten wir in der Nacht doch. nicht ;bolen — 
hineingelegt hatten, und er wurde jo heftig, daß 
das Waſſer von allen Seiten in die Zelter eindraug, 
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und und alle durchnezte. Niemand konnte liegen 
bleiben ‚ noch weniger fchlafen: man fezte fich 
alfo auf die Zornifter und Patrontafchen, und je: 
der fluchte auf fein Schickſal. Man denke ung in 
dieſer Gruppe! Sogar hörte man die graͤßlichſten 
Läfterungen auf Gott, und fein Negenwetter. Es 
ift Strafe Gottes, fagten die Vernuͤnftigern: Gott 
hat feinen Gefallen an unferm Kriege! Er will 
nicht, daß wir fein Werk in Frankreich föhren follen: 
die Revolution ift fein Werk, die Patrioten thun 
feinen Willen, und die Emigranten find Spizbuben : 
eö hole fie alle der Teufel! — 

Unſre Munition an Pulver wurde jelbige acht 
——— naß, und zum Schießen unbrauchbar. 
Einige warfen auch ſchon bey ihrem Ausmarſche 
aus dieſem Lager ihre Patrouen weg, und ließen 
ſich hernach bey der Retirade, als wir jogar mehrere 
Pulverwagen verbrannten, andere gebn, 

Endlich ward ed Tag, und Die Soldaten kro⸗ 
chen aus ihren Zeltern, wie die Saͤue aus ihren 
Ställen, fahen auch aus, wie diefe Thiere, wenn fie 
aus Ställen fommen, weldye in ſechs Wochen 
nicht gereinigt find. Der Korb, worm rıan fofort 
patſchen mußte, wenn man aus den Zeltern heraus 
trat, lief gleich in die Schuhe: denn er war duͤnn 
und tief, worüber denn einige Soldaten dumpf 
brummten, andre laut fluchten, alle aber darin 
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übereinfamen , daß dieies abſcheuliche Lager fofort 
Dredlager heißen follte. 

Nun wurde befohlen, oder vielmehr angefagt, 
daß Stroh follte gelangt werden, Stroh holen 
hieß aber damals, den ungedrofchnen Weizen — 
Roggen wählt in Champagne nicht, wenig: 
fiens hab ich feinen gejehn : in Lotharingen war Rog⸗ 
gen anzutreffen — Alſo man holte den ungedrofch- 
nen Waizen aus den Scheunen, warf ihn, wer weis, 
wie hoch, ins Zelt, und legte fich dann auf ihn 
bin. Dieſes konnte um fo viel leichter geſchehen, 
da einem jeden erlaubt war, fo viel Stroh d. i, 
Waizen zu nehmen, als er gerade wollte, oder konnte. 
Da nun auch die Kavalleriften ihre Zuraiche aus 
den Scheunen der Bauren holten; auch die Pad: 
und andre Pferde daraus verfehen wurden, fo kann 
man leicht denfen, daß in den Dörfern, in deren 
Nahe unfer Lager ftand, nichts -ubrig blieb, als 
Sammer und Leere, Ju l’Entr&ewar nach.drey 
Stunden Feine Waizengarbe mehr anzutreffen. Und | 
das gieng eben ſo in den übrigen Dörfern, Daß 
alle Häufer obendrein rein ausgeplündert wurden, 
verſteht fich von felbft. 

sch hätte bey dieſem Stroh: oder Garbenholen 
beynahe den Hals zerbrochen: denn ich fiel in einer 
Scheune von einem hohen Geräfte, jedoch ohne 
Schaden, — Das Schickſal hat mich noch immer 
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fo ziemlich gefchent, wie man in der"Folge einige 
auffallende Beifpiele'davon fehen wird, aber viel: 
leicht, um mich noch einmal weit härter mitzuneh⸗ 
men. Indeß mori nolo, fagt ein Philoſoph, fed 


me mortuum effe, nihil curo ; und der Mann hatte. 


wohl recht. Warum follte ich. es denn für ein Gluͤck 
halten, daß ich in l'Entrée den Hals nicht brach 
— in Landau oder Mäcon nicht guillotinirt. wurde, 
oder Daß mich der Franzofe in Lyon — wie die Folge 
lehren wird — nicht niederfiach Ich fehe das noch 
nicht recht eins aber fo viel tft gewiß, daß wenn 
einer von diefen Fällen mich weggerafft hätte, ich 
nachher mancher trüben und kummervollen Stunde 
uͤberhoben geblieben waͤre. — 

sch habe in dieſem Sumpflager oͤfters an einen 
Vorfall gedacht, der mir im Gießen ſchon ſechs⸗ 
zehn Jahre vorher begegnet war. Ich hatte naͤm⸗ 
(ich einſt den armen Culerkapper mitperirt, und. 
war auf dem Ruͤckſprung, weil Eulerkapper mich 
verfolgte, in eine Miftgrube gefallen, und abs 
ſcheulich beſudelt. Damals lachte ich recht. ſehr 
uͤber meinen komiſchen Zufall, und ruͤhmte mich 
deſſelben hernach mehrmals. Jezt aber war ich 
mismuthig, da man mich zwang, in ne 
im Kothe herum zu patfchen! — z 

Die Bauren in l'Entrée hatten ihre Kirche 
abgetragen, und need Holz zur Erbauung. einer 
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anderer herbeygeſchafft. Dieſes neue Holz, ſamt 
den. alten hoite man ins Lager und verbrankhte es, 
mit unter auch Kanzel und Orgelgeſchniz, Kruzia 
fren. dgl Dabey wurde num brav gelacht und 
Spap getrieben, und noch jezt prechen die Soldas 
ten vom franzöfifihen Kirthenholz im Drecklager. 
Die Lebensmittel waren: hier entfezlich, rar und 
theuer: ich zwar für meine Perſon litt von bier an 
— die beyden Nächte bey der Kanonade nur aus⸗ 
genommen — bis nach Örandpre zuruͤck, Feinen 
eigentlichen Mangel, bey weitem nämlich. den 
nicht, welchen andre. Soldaten ertragen mußten. 
Ich hatte bey der Kompagnie einen guten Freund 
an dem Furierſchuͤtzen Euße, welchen ich feit lan⸗ 
ger Zeit al& einen ehrlichen Mann kannte.“) Dies 
fer gab: mir), als die Lebensmittel ſeltner wurden, 
den Anſchlag, mich zu ihm ins Zelt zu legen, weil 
er als Funierſchuͤtze doch immer eher int Stande 
fey, etwas herbeyzuſchaffen, als die andern, Sch 
that Das, und Lutze hat mich, ſo lange ich bey 
ihm im Zelte war, oder vielmehr, ſo oft er dw 
war —, denn auf der unſeligen Retirade mußte er 
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*) Er it noch in diefem Kriege durch einen Mugen Streich von 
den Soldaten Iodaefommen, und Hat Recht gehabt: man 
batte ihn auch durch Pfiffe dazu gebracht. | 
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oft fünf bis ſechs Tage abweſend ſeyn — immer 
mit Meley Lebensmitteln und andern Sachen, als 
Tobak u. dgl. verſehen, und ſelten ſich dafuͤr zahlen 
laſſen; wenigſtens gab er allemal das umſonſt her, 
was er umſonſt bekloumen hatte. Ich halte es für 


Pflicht „dem: ehrlihen Zuge diefe Freundichaft 


nachzuruͤhmen, und ihr dafür hier Öffentlich zu 
danken, Schade nur ,. daß ich manch braven 
Manne nur blos wörtlich danfen muß , den: ich 
ſonſt nichts vergelten kaun; und daß Andre, für 
die ich gern alles gethan, ja mein Leben gewagt 
hätte, nichts mehr für mich thum. — Aber fo gebt 
es gemeiniglich ‚ und ich. kenne die Menſchen zu 
gut, als * ich mich daruͤber weiter wundern 
ſollte. — 

Der Mangel an ‚Bebenbuuittele konnte aa 
durch die wirklic) große Menge von Kühen, welche 


man den Landleuten dortherum genommen und der 


Armee nachgetrieben harte, nicht ſehr erleichtert 
werden. Was war auch) ein halb Pfund elendes, 
altes Kuhfleiſch für den Soldaten, der kaum in 
drey Tagen. für einen Tag Brod hatte? Da 
mußte er ja doc) hungern! — Zudem wurde das 
beite Vieh von Den angefezten Treibern an die 
Bauren, welche von weitem herbeyſchlichen, ver⸗ 
kauft. Ich kenne einen gewiſſen Treiber dieſer Art, 
vom Regiment Thadden, Namens H— von 
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R— bey Kalbe; einen fonft Freuzdummen 
Eſel, welcher ſich durch diefen Handel ein artig 
Suͤmmchen erworben hat. Der ſchon mehrmals 
genantite fatale Jude hat auf dieſe Art auch Vieh⸗ 
handel getrieben. Das beſte Fleiſch, wie auch als 
led Schwein = und Hammelfleiſch war übrigens für 
die Offiziere und ihre Bediente: davon beat der 
Soldat nichts. 

Ich Fann nicht begreifen, wie man damals ein 
fü abſurdes Geruͤcht , als das war, was man von 
der Aunuͤherung des armen Ludwigs XVI. aus⸗ 

fprengte, für wahr halten konnte: und doch war es 
| faltge Zeit, ſchon don Merdun her, allgemein, und 
wurde ſogar von den Sffizieren geglaubt, die großen 
ausgenommen, welche recht gut wußten, daß Lu de 
wig Capet zu Paris, ſeit feiner Flucht, in eis 
ner ſchrecklichen Sklaven: Täge gehalten wurde, 
Ich widerfprach jolchen Gerüchten immer, gab 
fie hoͤchſtens für erdichtet zu unferm Trofte aus, 
und wendete alle meine Beredſamkeit an, meine 
Kameraden „auch unſre Offiziere, welche ſich 
gern mit mir abgaben, von der augenſcheinlichen 
Abſurbitaͤt ſolcher Geſchwaͤtze zu uͤberzeugen. Aber 
ſtatt meinen Gruͤnden Gehoͤr zu geben, naunten 
mich. Viele einen Patrioten oder Jakobiner, und 
meynten, daß ich bald ſehen wuͤrde, wie die Fran⸗ 


zoſen ſich trollen foftten. Doch fand ich auch da⸗ 
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mals ſchon mehrere, ‚fogar unter den gemeinen Sol⸗ 
daten‘, "welche nichts Gutes mehr. erwarteten, und - 
mehr Ungluͤck ald Gluͤck prophezeihten. 
„Bisher waren wir in der Waͤſche noch ziemlich 
rein geblieben: aber nun, da fich nicht mehr was 
ſchen ließ, da ſogar das Leinenzeug im Torniſter 
vermoderte, fanden ſich auch ſehr unangenehme 
Thierchen, dieſe ſchreckliche Plage des Soldaten im 
Felde, bey uns unertraͤglich ein. Selbſt die Offi⸗ 
ziere Fonnten, ihnen nicht mehr entgehen, und lern⸗ 
ten nun auch erſt recht das volle Elend dr Kriegs 
erkentgen. ] 
Aber nichts — as Bayer u: mit, at 
ber Ducchfall, ‚der allgemeine Durchfall, und dauu 
die darauf folgende fuͤrchterliche Nuhr. Delikate 
keſer, wuͤrdee es aufbriugen, und ihren Edel xege 
machen, wenn ich über dieſen Grgenftand. alles ſa⸗ 
gen wollte. Aber fuͤr delikate Leſer iſt dieſer Theil 
meiner Schrift nicht, ſondern fuͤr Maͤnner, deren 
Abſicht es iſt, Das Elend, unſrer Feldzuͤge gegen 


die Neufranken in feiner wahren Geſtalt kennen zu 


lernen: und dieſe ſuchen nur Wahrheit, auch, elel⸗ | 
hafte Mehrheit, wenn fie nur Reſultate daraus | 
ziehen koͤnnen. Alſs — die Abtritte, wenn ſie 
gleich taͤglich friſch gemacht wurden, ſahen jeden 
Morgen fo moͤrderiſch aus, daß es jedem übel und. 
elend werden. mußte, der nur. hinblickte: alles wan 
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soll Blut und Eiter, und einigemal,fah man ſo⸗ 
gar Unglädliche darin umgelommen. — Eben 
fd lagen viele blutige Erfremente im Lager herum 
‚von denen, welche aus nahem Drange nicht an dem 
entfernten Abtritt hatten fommen koͤnnen. 

Ich bin verſichert, daß nicht drey Achtel der 
ganzen Armee von dem. fürchterlichen Uebel der 
Ruhr damals frey waren, als wir dad Sumpfla- 
ger verließen, Die Leute fahen alle aus, wie Reis 
hen, und harten kaum Kräfte, fich fortzufchleppen ; 
und doch klagten nur wenige über Krankheit — aus 
Furcht vor den Lazarethen, oder vor jenen Morde 
loͤchern, worin man die Erfranften fchleppte, und 
worin fo viele— viele um ihr trauriges Leben noch 
ttauriger gefonmen find. Es wurden alfo nur die 
dahin gebracht, welche gar nicht mehr fort konnten ; 
und Deren war eine fehr große Menge. 
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Dreyʒehntes Kapitel. . — 


unſer Marſch nach den Höhen von 
La Lune oder Valmp.“ 





Aus dem Sumpflager hatten wir ohngefaͤhr noch 16 
Stunden nach La Lune, wobey die bekaunte Ranonade 
vorfiel, jene nämlich, welche das Ziel unfrer Hele 
denthaten im Frankreich geweſen iſt: denn nach Dies 
fer, eis bis auf unfern Separat = Frieden iſt gegen 
die Frartzofen anf franzöfifchem Boden von ung 
beynahe nichts mehr gethau worden; und was die 
Kaiſerlichen darauf thaten, iſt eben — nicht 
weit her. | | 

Wir machten diefen Meg „troz — — 
maͤrkelten Koͤrper, in wenig Tagen, und hatten 
immer mit Mangel zu kaͤmpfen, weil der Feind uns 
hier in der Naͤhe war, und kein Marketender uns 
zu folgen ſich getraute. Einige Weiber und Mens 
fcher zogen zwar mir, aber die hatten leider felbft 
nichts, konuten alfo auch nichts verlaufen, 

Am roten September mußten wir Nachmittags 
noch ſpaͤt aufbrechen, und vorwärts marjchiren bi$ 
Nachts um y Uhr; und hernacy brachten wir ohne 


I ss ( 
selter ; er bevoahe ohne Infanteriewachen die 
‚Nacht unter offnem Himmel zus 

Auf den Wege dahin fagte ein Offizier zum an⸗ 
dern: „Hoͤre Bruder, Morgen giebts was! die 
Franzoſen werden angegriffen; und wenn fie nur 
fiegen, jo find fie Morgen Abend alle in un 
frer Gewalt.’ ‚Sy — auch! — fing ein Soldat 
aus dem Trupp an — feht ihr nur zu, daß fie 
Euch nicht biegen; Sie — kriegt ihr gewiß 
nicht! — Darauf fing der Offizier anzu flucben, 
und wollte mit Gewalt wiffen, wer fo geiprochen 
hätte, um ihn zu beftrafen; da aber Niemand dies 
‚ fen verrierh, To fchwur er. bey feiner hohen Ehre, 
und Daß ihm der Teufel in tauſend Feten jerreißen 
jollte, wenn Morgen die Spizbuben nicht alle ı ent= 
weder todt oder gefangen waren! 

Der Wind braußte diefe Nacht fürchterlich, 
und es war gewaltig kalt. Waldung war dort it 
der Nähe nicht: wir liefen alſo fchaarenweife in die 
Dörfer, und hohlten, was wir vorfanden, Stühle, 
Tiſche, Bettjiellen, Faͤſſer, Thuͤren, Wagen, 
Karren; kurz, wir ſchleppten, was von Holz 
uns in die Haͤnde fiel, ins Lager, und machten 
Fener wie ın der Hölle. In den Dörfern ſelbſt 
wurde: zeuer in d’e Bauerhdfe getragen, und man 
zuͤndete mt. Strohfackeln in ben u und 
Ställen herum, 
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Was von Vieh noch uͤbrig war, wurde mitge⸗ 
ſchleppt, und in: Lager in Toͤpfen und Keſſeln, die 
man gleichfalls in den Dörfern gelaugt hatte, ge⸗ 
kocht und verzehrt. Unter allen zeichneten ſi ſich die 

Soldaten vom Regimente Romberg als brave 
Beutemacher und Koͤche aus. 

Einer unſrer Offiziere, der Hr. Major von 
Maffow, wollte den graͤulichen Pluͤndern und 
Anzuͤnden ftenren, aber feine Bemuͤhungen waren 
fruchtlos: man ſtellte ihm vor, daß eben jezt, den 
Tag vor einem wahrſcheinlichen Angriffe auf den 
Feind, ein ſcharfes Merfahren wider die Weiten “ 
mocher am unrechten Orte fern würde, : 

So dadyten alle: denn ich fahe die Generale 
ſelbſt ganz ruhig am Feuer ſitzen, und den Soldas 
ten, als fie ihre geraubten Huͤner u. ſ. w. zurecht 
machten, zuſehen, ohne ein Wort darüber zu ſagen. 
Su ſolchen Tagen kann man ihnen das and)’ gar 
nicht zumuthen, ob ich gleich uͤberzengt bin, daß 
die wenigften von ihnen diefe Graͤuel bilfigeen. 

Mehrere Dörfer find In diefer garfligen Nacht 
Durch ven Brand Schr befchadiget worden, nnd eins 
derſelben ſtand noch in vollen Flammen, als wir 
den andern Morgen um g-Uhr vorbenmafchiertei. 
WVorfaͤlle von diefer "Art, welche unferm Mili⸗ 
taͤr eben keine Ehre machen, berichte ich fehr uns 
gern: aber ich muß einmal fchreiben, -Noas ich" gefer 
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ben habe; und dan follen meine Berichte auch zum 
Einichärfen Des wichtigen Satzes disnen : Daß man 
von Menfchen nicht mehr erwarten müffe, als fie 
nad) ihrer Lage leiften koͤnnen; daß man folglich bil⸗ 
lige Urtheile fällen muͤſſe von Freund und von Feind; 
daß man alfo auch jene Nachrichter, welche Herr 
Girtenner,. Herr Paſtor Braunund andre 
über die Sranzoien fo reichlich in Deutſchland vers 
breitet haben, würdigen muͤſſe, wie fie nur gewüra 
diger werden koͤnnen nach der Natur einer. Armee, 
welche in allerfey Umſtaͤnde geraͤtht, und daher als 
lerley thun muß, was freilich mit den Regeln der 
Moral, und den Gefegen nicht uͤbereinſtimmt. 
Doch davon weiter unten in einem eignen Kapitel, 
indem diefe Sache gar fehr wichtig iſt. | 

Sobald der Zag anbrach, wurde abmarfchiert. 
Es harte erft gefihierien, als wenn das Wetter ſich 
halten wuͤrde, aber gegen 7 Uhr fing es heftig an 
zu regnen, und wir wurden bis auf die Haut naß. 
Dennoch ging der Zug weiter bis gegen die Höhen: 
son Dampierre, worauf‘ Dumoimiez ih poſtirt 
harte; und hier fiel die bekannte Kanonade vor; 
von welcher, glaube dr. Nachricht genug, gege— 

ben iſt. * 

Warum wir bey baſer Kanonade keinen Vortheil 
erhielten, iſt handgreiflich. Der Feind hatte mehr 
Volk, mehr und beſſeres Geſchuͤtz und eine weit befe 
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ſere Stellung als wir: beſonders machte eine Bat⸗ 
terie an einer Windmuͤhle, wenn dieſe gleich von 
unſerm Geſchuͤtz und auffliegenden Pulverkarren 
zuſammen geſchmiſſen wurde, es voͤllig unmoͤglich, 
den Feind mit Jufauterie anzugreifen. 

Der Verfaſſer der Briefe eines Preußiſchen 
;ergenzengen über diefen Feldzug, fagt im zwenren 
Pat, S. 88 und 89 etwas von todtblaffen Ges 
fichtern an Haupt: und Unterleuten während diefer 
Kanonade; vom Büren vor Kanonenfugeln, und 
dergleichen ; und diejes hat der Recenſent dieſer 
Briefe in dem Magazin der neueiten Kriegsbege— 
benheiten (1. B. S. 267.) fehr Übel aufgenommen, 
und verfichert ‘bey feiner Ehre *): daß Er (auf 
feinem Poften) weder Bücen noch Bläffe, fonvern 
alten ächten Preußifchen Muth. gefunden habe, 
„„Alle Soldaten, ſezt er hinzu, waren luftig, und 
freuten fich ſogar, den fo lange verfolgten (?) 
Feind endlich einmal in Schlachtordnung aufmar⸗ 
ſchirt zu ſehen. Alles avancirte mit frohem Muthe 
und der feſten Ueberzeugung, den Feind zu ſchla⸗ 
"gen; und: ales murrte, Da Halt fommandirt 





* 
Daraus ſieht man ſchon, daß der Reeenſent ein Difiier if, 
- Aber nicht alleß, was auf Ebre verſichert wird, il darum 
wahr, Man denke an vie hohen Verſinerungen der ausge⸗ 
wanderten fraugöfifchen Bringen, Generale, Edelleute,/ Prie⸗ 
er a. dal! — | 


wurde. Auch den; Tag, als die Armee anf die : 


Höhen neben Valmy anmarfchirte, erwartete ‚und 
wünfchte Offizier. und Soldat mit. Bergnügen eine 
Baraille, und alles war misvergnägt , da man, 
ohne erwas unternommen zu haben, ein Lager bes 
zog. — E65 würde ewige Schande über Preußifche 
Truppen bringen , wenn es auch nur halb wahr 
ſeyn koͤnnte, was der Verfaſſer davon EUREN 
net hat. a 

Wie aber, wenn es wirllich gang wahr iſt? 
Oder ſoll darum etwas nicht wahr ſeyn, weil es 
mit der lieben Ehre nicht ſo recht beſteht? Dann 
ließe ſich unſer ganze Feldzug nach Champagne 
rein wegdemonſtriren, und gar viel Anderes, was 


doch weltkandig wahr iſt. Der Ehrenritterliche 


Recenſent wird demnach einſehen: daß Zuvielbe⸗ 
weiſen mit Recht Nichtsbeweiſen heißt. Ueber⸗ 
dieß iſt Wahrheit doch auch gut Ding, welcher man 
nicht zu nahe treten muß, wenn ſie Zeugen zu Tau⸗ 
fenden hatz und wenn die arge Melt auf das Vers 
tuichen und erfünfteltes Rn wenig noch 
achtet. | 
Alle, was das Erblaſſen und das Bicken be⸗ 
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trift, ſo verfichere ich den Herrn gegenſeitig — zur 


Ehre der Wahrheit: daß ich auf meinem Stand⸗ 
punkte eben das geſehn und bemerkt habe, was der 


Verfaſſer der Briefe daruͤber erzaͤhlt hat. Ich kann 
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Ah namentlich ‘die Offiziere- nennen, die ihren 


Ttupp zum · Vuͤcken ſogat ermahuten. %) Und wer 
koͤnnte Offiziere und Andere radelt, Die nach dent 
Gefetze der Sparfährkeir, Klugheit und wahren 
vernünftigen Tapferkeit, wie auch nach dem nas 
türlichen Selbfterhaltungstriebe , ausweichbaren 


Gefahren ausweichen, um Sich ſich, den Ihrigen 


und den Staate, der doch die Menſchen zum Sol⸗ 
datwerden, und was zu deren Unterhalte und Bes 
waffnung gehoͤrt, hergeben muß, zu erhalten? 
Dieß zu thun, den? ich, iſt Pflicht; und es gethan 
haben, kounte alſo über Preußiſche Truppen ewige 
Schande nur dann bringen, wenn die Ehre der 
Preußen es mir fich brächte, nicht nach weiſer zweck⸗ 


maßiger Tapferkeit, fondern nach unweiſer Toll— 


kuͤhnheit jeder, auch ausweichbaren, Gefahr ſich preis 
zu geben. — And ns feine duͤtſten⸗ Nie⸗ 


ww * 


"gr das &iblaffen fpricht fehon uufre vorherges 


| dangene elende Lage, die allein hinreichend geweſen 


waͤre, auch dem tapferften und geübteften Soldaten, 
zu deffen Wöll en doch auch das Können hinzus 








| » 06 dab Kegiment @eimer eben Die gethan habe, weiß ich 
“nicht; aber Peltter fant ed in feinem Dernier tableaude 
»AParis. Mau ſehe den U. B. des anaefuhrten Magayiıd ©. 85. 
— Wenn Keine ſich nirgends gebückt bätten ; ‚woher deun 
auch biete Nachricht? 
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Iommen muß, den. Much zu laͤhmen, und ihn, 
wenn auch nicht zur Berzweiflung,, dod.zum Berg 
jagen. und Erblaſſen zu ſtimmen, zumal im Ungez 
fihte einer tojenden feindlichen Hanonade. Upferg 
Leute waren. ja meiftens ſchon krauk; alle. waren 
ermattet und bis auf Die, BR. durchnäflet;- der 
Tages 38 gegeſſen; weit ‚über ‚Die Hälfte — 
denu aus dem ſiebenjaͤhrigen Kriege zaͤhlen wir nicht 
viel brauchbate Soldaten mehr — trat hier zum 


erſten Male vor ‚feindliche Kanonen: ift es zum 
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Umftaͤnden ſich des nahen Zeiunes freuen, ‚mitrog 
hem Muthe gegen ihn avanciren, und über, ein 
tommandirtes Halt murren-werden,? - Das, wird 
ſich ſchwerlich jemand einbilden, der da weiß, wels 
chen Eindrud neug und große Gefahren auf. unge? 
wohnte und ſonſt ſchon leidende Gemuͤther machen, 
— Auf dem Anmarfche gegen ‚den Feind wurden 
erit Die Gewehre geladen, weiche vorher immer, fus 
gelleer geblieben waren; und waͤhreud dieſes Las 
dens konnte man Die Todteublaͤſſe auf Den meiſten 
Geſichtern nicht der Soldaten allein, ſondern auch, 
der Offiziere, deutlich bemerken. Die Aengſtlich⸗ 
keit gieng ſo weit, daß, wer Spielkarten bey ſich 
hatte, fie wegwarf, aus — der liebe * 
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rathes, als eine Spielkarte if. ꝛc. ıe, MWem 
vielleicht der Herr Recenſent, als geuͤbter Offizier, 
muthig war: ſo gereicht ihm das zur Ehre, ob es 
Zgleich nicht ſehr ruhmlich iſt, den Muth Anderer 


Kuf Koſten der Wahrheit laut zu růhmerh um ſeinen 


eignen ſo nebenher mitzuruͤhmen. 


u dtecenſent will nicht einmal zugeben daß der 


Verfaſſer der Briefe Soldat war: er will ihn nur 
mit zu der Equipage der Armek gerechnet wiffen: 


An das ſoll inan jedeni feiner gefäutten rtheile an⸗ 


fehen!! —*Serht hoͤftich son! einen? Vffiziere 
aber nich ſehr Mich fuͤr einen Offiziet, vielleicht 
vom Regimentt Webers, ber es dann jr 


der Briefe die Leute diefes Regiments’ nicht * 
erbäufichften aufuͤhrte, und gar von Bauchphiloſo⸗ 
phen untet demſelben etwas fallen ließ. Aber wer 


kann wider die Wahrheit, zumal, wenn Tauſende 


als Zeugen für fie da find! 0 

GSoll man aber gefällten Urtheilen es anſehn 
Finnen‘, ob jemand wirkfich Soldat fen, oder ob 
er zur Equipage der Armee gehöre: ſo Könnte Re⸗ 
cenfent felbft Gefahr laufen, vielleicht auch zur 
Equipage mitgerechnet zu werden. Denn was 
und wie qualifigirt dan, er tiber den Feldzug von 
1792 urtheile, lehrt der Augenfhein im I. B. 
8:68 ff.Ich will einiges zur Probe anführen, 


— 
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> Nah S. 73 im II. B. der erften Unögabe, ‚has 
ben die franzoͤſiſchen Prinzen den: Operationsplan 
(für ven erſten Feldzug) eutworfen, -und der Her⸗ 
zog von-Braunfchweig hat bloß vie Ausführung 
verjucht. — Wenn er gleich felbft überzeugt. war, 
nicht nach Paris zu fomnien, fo mußte er doch iniz 
mer das Grgentheil laut behaupten, ſo lange: des 
entworfene Plan durchgefezt werden ſollte.“ — 
Aljo war der Herzog der erequirende General: der 
ftanzöfifihen Prinzen! Alſo wollte er bloß die 
Ausführung von etwas verfuchen, das Andere ente 
worfen, er aber weder gebilliget, noch für möglich 
gehalten hat — naͤmlich nach Paris zu kommen! 
Alſo machte er den militärifchen Marktſchreyer und 
Renomiſten! Quot verba , tot abſurda! Recenſent 
giebt auf dieſe Art dem Kupferſtiche ja noch Ger 
wicht, worauf die franzöftfchen Prinzen, Generale 
und Bifchöfe, mit Laternen in der Hand, dem Preus 
Bifchen Heere vorleuchten; das Heer ſchon bis Uber 
die Knoͤchel im Sumpfe wanket, mit Manifeiten, 
Ludwigsfreuzen und Rofenkränzen auf dem Rüden, 
and welchem der Anführer mit verbundenen Augen 
und gezucktem Degen nachreiter, mit den Worten 
vor dem Munde: Marſch, nah Paris! 
„Was die Manifefteanbelangt, heißt e8S. 75, 
fo braucht man den großen Mann nur zu Tennen, 
um zu wiſſen, daß er feinen Namen unterfchrieb, 
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vnd fie. verlachte, ſich ihrer aber als eu Mittel bes 
biente;umszu wirken, weil 40000. Stimmen jag? 
sem Auf dieſe Art muͤſſe gewirkt werden, and jo würde 
die Wirkung ihren Zweck nicht. verfehlen.“ — 
Alſo hardelte der große Mann hier wieder nach der 
Auctdritaͤt Anderer und. nach Mehrheit vergaß 
varuͤber reifliche Selbſtpruͤfung uud Erforſchuug 
durch· Emiſſaire ue dgl und bediente ſich eines 
Mittels auf fremde Rechuung, dad er auf eigue 
verlachtt. Schade um die — des bet 
berühmte Bgutend u ie nen 48 
d.:1,, Der Zwecnder RR ‚fahrt. unfer Herr 
S. 87 fer, war, der Franzoſiſchen Armee ſich ein⸗ 
- mal gegen uͤber zu zeigen, um zu fehen, in wie 
ferne die Ausſage der Emigrirten: daß der größte 
Theil (der frauzoͤſiſchen Armee) übergeben wuͤrde, 
wahr ſey oder nicht. me. Um. dieſem Zeigen mehr 
Nachdruck zır geben, fee» der Herzog ihr allent⸗ 
halben Truppen. entgegen. — (8,83). So blieb 
man dem Feinde —— fiehen, und hoffte vers 
gebens auf dernillebergang der Franzoͤſiſchen Zrupt 
yon, Dir Glaube der Emigrirten: daran war fü 
ſtark, daß einige aus dem Geſolge des Koͤnigs nur 
noͤthig zu haben waͤhnten, ſich zu zeigen, und. des— 
halb Auf. ver, Chauſſee vorritten, und mit ihren 
weißen: Tächern winkten. » + (8.89): Allein — 
Beine Seele faul; Die enticheidende Begebenpeit 
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alfo, die mit fo vieler Gewißheit von den Emigrir⸗ 
ten vorher ‚verkündet ward, worauf der ganze Plan’ 
der Campagne'und Alle bisherigen Schritte calculirt 
waren, war geicheitert, und fo der ganze Feldzug 
mit einem Mile — zu Wafler geworden.’ — 

. Ersige Schande über das Vercalculiren nach dem 
Calcul unfers Recenfenten!' Hatten denn die Frans 
zofen in Landau, alö fie den Trompeter, welchen 
Fürft von Hohenlohe im Vorbeygehen am fie abe 
ſchickte, erfchoffen, nicht fehon handgreiflich genug 
bewiefen,, daß die Emigrirten — Erzluͤgner was 
ven? ©) — Nein der Verfaffer der Briefe — cals 
culirte wahrlidy weit richtiger, und der ganze Era 
folg bat feinem Calcul entſprochen. Bey der Equis 
page gab ed alſo einen, der unbefangener und rich— 
tiger vorherfah und urtheilte, als Mancher an ber 
Spitze. Aeſopus und Plautus waren indeß 
auch Feine Genturionen, und fagten doch mauch 
wohres und brauchbares Wort, auch noch für una 
fere Zeiten? — Und wäre der Hr. Recenfent ein 
Julius Cäfar, fo hätte er dennoch fehr geirrt, daß 
er deni Glauben an die Behauptung und den 
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Der framöſiſche Freyheltokrieg an dem Oberrhein, der aa 
und der Mord — I, B. S. 13. Dieß Werkchen verdient vor 
vielen ähnlichen den Borzug, 


Dritter Theil. 2 


— 
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Plan der Exprinzen und ihres Anhangs mehr. zu⸗ 
ſchreibt, als unſere Ehre und eine geſunde und ehr⸗ 


üche Politik es je haͤtten erlauben koͤnnen — ober 


er muͤßte recht auffallend haben zeigen wollen: daß 
der Glaube im Politiſchen eben ſo wenig ſelig ma⸗ 
che, als im Theologiſchen, und daß eben diejenigen, 


die man im Herrſcherduͤnkel fuͤr die erſten Stägen 


des Staates haͤlt, oft gerade die lezten ſind, und, 
wenn ſie ihn gleich am — untergraben, doch 
am wenigſten recht kennen. 

„Haͤtten, ſagt ein — Seher — Zei⸗ 
sen”), die Fuͤrſten, Miniſter und Raͤthe, welche 


die nenern Begebenheiten Europas herbeigezogen 


haben, weniger ihren Einfichten getrauet, weniger 
ihren Leidenſchaften und Vorurtheilen Gehör gege— 
ben, und Dagegen- mehr die Gefchichte, mehr. die 
Menfhen, und infonderheit mehr die Werke des 
unſterblichen Friedrichs ſtudiert: fo würden fie nicht 
fagen dürfen: fie hätten nicht vorausfehen können, 
was in der Folge geichehen iſt. Daß fie eö vors 


ausſehen Fonnten, ift unläugbar, da es voraus⸗ 


gefehen ift. Vorwürfe deshalb helfen freilich nichts 
mehr, da gefchehene Dinge fich nicht ändern laſſen; 
aber die Fehler zu bemerken, ift fehr heilſam ‚ um 
Negenten zu Überzeugen, welchen Irrthuͤmern fie 





*) Genindber Reit, 1795: Jun, S. 259, fi. 
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— ſind, wenn fie ihre Miniſter allein ho⸗— 
So wahr ift. die Bemerkung eines vernünftis . 
> Mannes: Daß in unfern Zeiten die größte 
Weisheit nicht in den Kabinettern geweſen iſt, und 
daß Buͤcher⸗ Gelehrte den Lauf der Dinge beſſer bez 
urtheilt und richtiger vorausgeſehen haben, als — 
die handelnden Staatsmaͤnner. RN 
„Bis dahin, faͤhrt Recenſent S. 89 fort, und 
meynt bis zur. Kanonade, hatte die Politik den 
Krieg allein gefuͤhrt; jezt erſt trat die Kriegskunſt 
wieder in ihre Rechte. — S. 90. Durch jene 
Spekulation war die Armee in der traurigſten Lage. 
— 5,91. Sch habe feine Worte für dad Ges 
mälde unſeres Ruͤckzuges! In dieſer ſchrecklichen 
Lage konnte nicht die Frage ſeyn: Wie heraus— 
kommen? — ſondern alles kam nur auf das Here 
aus kommen felbft an, — S. 92. Es blieb 
nur das uͤbrig, den Feind ſelbſt zu gewinnen. 
Daher entftanden jene Unterhandfungen, die der 
Melt ſoviel Kopfbrechens gemacht haben, — Der 
Herzog hatte durch eine Unterredung die franzoͤſi⸗ 
ſchen Generale fo für ſich eingenommen, daß fie 
feft glaubten, wir würden die Oeſtreicher verlafs 
fen, und ihre Parthey ergreifen: und in diefer 
Hoffnung gingen fie einen ſtillſchweigenden Waffens 
ſtillſtand mit den Preußen ein, wofür ihnen die 
Zuruͤckgabe von Verdun verfproshen ward, In 
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dieſem Waffenſtillſtand waren jedoch) die Deftreicher 
"und Emigrirten nicht mitbegriffen; ' und als der 
"Rückzug gefhah, fuchten die Franzoſen ſelbige 
. allenthalben, um fie anzugreifen und zu Gründe 
zu richten. Diefe aber brachen immer einen Tag 
“früher auf, und ſo wurden fie don der Preußifchen - 
Armee masquirt, — ©. 93. Alles, außer der 
Räumung von Verdun und Longwy, beruhte-indeß 
nur auf mündlichen Verträgen: und ſo wie man 
uͤber die Gränze war, nahm man die Masque ab, 
und die Feindſeligkeiten fiugen wieder an.“ — 

So alſo trieben es die Preußen? Ihre Kriegs⸗ 
kunſt, wie ihre Politik behaͤlfe ſich alſo mit Mas— 
ken? Ein muͤndlicher Vertrag waͤre ihnen nicht eben 
fo heilig, als ein ſchriftlicher? — Darin hätten 
ja diejenigen fo größ Unrecht nicht , die das punica 
fides mit der boruflica jezt vertauſchen wollen! — 
Doch genug, um den Leſern ſelbſt es zu uͤber— 
laſſen, wen von beyden gie bey der Equipage der 
Armee fuchen würden, den Verfafler der Briefe, 
oder den Recenſenten derfelben in ven Magazin? 
Der Berfaffer der Briefe tft feiner Wahrheit und 
Wahrhaftigkeit, ſowohl in hiftorifcher als politis 
ſcher Ruͤckſicht, auch bey der Nachwelt ficher ges 
nug, um feiner weitern Rechtfertigung vor feinen 
Zeitgenoffen gegen einen hofierenden Recenſenten 
noch zu bedürfen. -Sein Hauptverdienſt ift daß 
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er den Geift des Krieges und deffen nächfter Theil— 

nehmer unter Soldaten, Bürger und Bauer ges 
treu ſchildert, und alles, was hierauf Bezug hat, 
imd foweit fein Bemetkungskreis reichte, offenher⸗ 
zig vorerzählt, dann aber den Standpunkt und die 
| Grundfäße mit edler Freymuͤthigkeit angiebt, nach 
welchen man bas-Erzählte bald a priori,- bald a 
poſteriori, eutweder einzeln oder im Zuſammen⸗ 
hange, nach Urfache und Wirkung: oder nach 
Grund und Folge felbft überfehen kann. Das His 
ftorifche diente. ihm alfo zum Vehikel des Politie 
fhen; und dadurch) unterhielt und belehrte er den 
—— Leſer, wie den hoͤhern. — 

Ob der Recenſent, wie die Hn. Mitverfaſſer 
des Magazins, ſich dieſes Verdienſtes auch rühe 
men koͤnnen, das mögen Andere entſcheiden. Doch 
haben ſie das Verdienſt vor ihm voraus, daß ſie 
mehr, als er, das Taktiſche des Feldzuges be⸗ 
merkten, und alſo mehr für. den Soldaten, aber 
auch weniger, als er, für den Weltbuͤrger fchries 
ben. Ganz in feiner Manier ift-indeß der zweyte 
Aufſatz im III. Bande ©. 19 *), der auch in kos⸗ 
mopolitifcher Rüdficht allein mehr werth ift, ‚als 


) Nämlich der Krieg ber, Griechen gegen die Verfer, in Ver⸗ 
- gleich mit bem jegigen der Alliirten gegen Frankreich. — 

_ Diek war ein Wort ganz fiir den Macht⸗ und Schwach⸗ 
" geitögeit unſerer Zi 0° 
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die ganze Hälfte aller Übrigen. Indeß einem m jeden 
das Seine ; und was ich von beyden hier nebeuher 
bemerkte, jey falvo meliori bemerkt. Beyde inters 
effiren mich. nur. in ſofern, als ſie, wie ich, eine 
Sache behandeln, auf deren wahre und richtige 
Darſtellung es für die Zukunft, in,praftifcher Ruͤck⸗ 

ſicht, viel ankoͤnnmt. Uebrigens mögen beyde ſich 
ſelbſt weiter wuͤrdigen und vertheidigen: ich kehre 
zu meiner Geſchichte zuruͤck, und hoffe wegen die— 
ſes Nebenſprunges um fo eher Nachſicht, da er zua 
gleich eine ganz eigne Anſicht des — von 
1792 dem Leſer eröffnet. — 

Unfern König ſah ich bier in Begleitung einiger, | 
Generale, mitten, unter den feindlichen Kugehrhins 
| seiten, und freute mich eben fo fehr über das herr⸗ 
liche Beyſpiel, welches diefer muthvolle Monarch 
ſeinen Soldaten gab, als ich mich uͤber folgendes 
aͤußerſt dummes und abgeſchmacktes Geſpraͤch 
zweyer alter Unteroffizlere aͤrgerte. Ich will fi ie. 
Y und B nennen: 

A. — du den Alten * vn? 


1 








» =) In Sachſen und anderwärts ſpricht man vom Regenten mit 
komplimentvollern Ausdrücken: da ſagt man: der gnädiaſte 
Kurtürſt, Ibre Durchlaucht der Landaraf, Jore Eribifchöfliche 

BGnaden u. ſ. w. Bingenen der Preufße iant ſchlechhtweg: der 
Alte und feat auf diefe Benennung doch mehr, ald der Sachle, 
der Heſſe und der Maynjer auf ſeine pruntvollen Zituiatuxen. 
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B. Seh'n wohl: ſchau, wie die Kugeln, ihm 
um den Kopf fliegen! 5 

A. Wenn er nur nicht —— Sit 1 

B. Narre, denkſt du denn, daß er das Honne? 
. a Warım niche? Wenn ihm eine Kugel an 
den Kopf fahre, ift er weg. TE» 

D. Ah, warum nicht gar! Eine eiferne Kus 
gel trifft den König nicht, . 

A, Und wie das? 

D. Schau, Bruder, das will ic dir — 
ich bin ein alter Soldat, und hab den ſiebeujaͤhri⸗ 
gen Krieg mitgemacht; du kannſt mir alſo glauben, 
daß ich's verſtehe. Ein gekroͤntes Haupt wird von 
leiuem Bley oder Eiſen getroffen: das fällt weg, 
und wenn der König gerade unter die Batterie dort 
rittel 

A. Aber 68 fi ub doch ſchon, wie man ſo hört, 
Könige vom Feinde’ erjchoffen worden, | 

B. a, wohl Bruder, aber das waren auch 
andre Kugeln; es waren Kugeln von Silber! Und 
fiehft du, Bruder, wenn die Sranzofen unfern Als 
ten treffen wollen, fo müffen fie filberne Kartärfchen 
einladen, und dann wird er bald weg feyn. f 

A. Wenn das fo ift, dann hat der Alte gut 
dahin reiten !. | 

B, Freilich wohl! Zuden haben die Könige 
von Preußen das Privilegium, daß ihnen weder 
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Hieb noch Schuß fehaden kann. Defiwegen hat ' 
der alte Fritz im fiebenjährigen Krieg oft ganze 
Haͤnde voW-Bleykugeln' aus feinen Ficken geholt, 
und die Kanonenkugeln mit dem Hut aufgefangen, 
A. Hdre Bruder, du kannſt Recht haben! 
Drum gehn die Könige in Preußen wohl auch nur 
noch allem ins Feld: fie würden aber wohl huͤbſch 
zu Hauſe bleiben, wenn fie ſich vorm Todtſchießen 
| fürchten müften. Dann wuͤrden ſie's machen, wie 
der Kaifer, der Koͤnig in Spauien und die andern 
" Könige: Die bleiben. alle: huͤbſch zu Hauſe, und 
laſſen ihre zente für fi ich todt, krum oder lahm 
ſchießen nn nie 
v.’ Durch folche abfurdeabergläubige Ideen eutkr äf- 
tet ein folcher Maͤhrchentroͤdler ein Beifpiel von 
Zapferfeit, welches der König feinem Heere giebt, 
und das für ſich ganz unwiderſtehlich wirken würde, 


— 
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Venehott Kapitel 


Besebengeiten nach der aanonade bey Valmy. 





Es iſt hier der Ort nicht, zu beweiſen, daß der da⸗ 
malige franzoͤſiſche General Dumouriez weder uns 
noch ſeiner Nation ganz gewogen war. Daruͤber 
mag der Leſer in andern Buͤchern Auskunft ſuchen. 
Dumouriez haͤtte uns noch am Tage der Kanonade 
viel ſchaden koͤnnen, wenn er gewollt haͤtte: das 
iſt eine Wahrheit, welche unſre eignen Befehlsha⸗ 
ber gerne eingeſtanden, und die auch aus der Natur 
unſrer Lage deutlich genug erhellet. 

Nach einem wechſelſeitigen Feuer von ohnge— 
fähr vier Stunden wurde abmarfhiert, und wir 
zogen uns auf verfchiedne Hügel, welche wir bes 
fezten. Der König. nahm fein Duartier auf dem 
Vorwerke La Rune, welches vorher einem Emigrirs 
ten gehört hatte, damals aber Bee an Bauren 
verkauft war, 

Unſer Verluſt an Todten und Bleffrten belief 
fih auf 166 Mann: freilich ein ganz geringer Ber: 
luft bey einer vierſtuͤndigen Kanonade, aber alles 
mal groß genug, bey einer Kanonade, welche nach 
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dem Zengniß aller Herftändigen Kriegsmänner, ganz 
ohne alle Hoffnung eines Sieges oder reellen Vor⸗ 


U theils, unternommen war. Dieſen Verluſt wird 


der vorhin zurechtgewieſene Recenſent unmoͤglich 


laaͤugnen koͤnnen; und nun mögte ich wiffen, wie 


er ihn mit der vom ihm angegebnen Abficht der Ras 
nonade reimen wolle. Schon die Kanonade felbft 
widerſpricht ihr: denn welcher Kluge’ ſchießt auf 
Leute, auf deren Herüberkunft er warter? — 

Die Verwundeten,wurdeu auf ein Vorwerk ges 
bracht, wo fie wegen der elenden Pflege fehon mei— 
ſtens in der erſten Nacht unter den heftigiten Quas 
ten hinfturben. . Gar wenige von allen bey La Lune 
verwundeten Soldaten find mir den Leben, und 
fein einziger iſt mit geraden Gliedern davon gefoms 
men, Das ift freilich ſchrecklich, aber daran war 
aud) meijtens unfre medizinifche Auftalt Schuld, 
welche bey Feiner Armee elender jeyn fan, als jie 
damals bey unfrer war. Das machte aber, weil 
man fteif and fejt geglaubt hatte, die Franzoſen 
winden uns feinen Finger entzwey ſchießen. Wan 
hatte fich aber. verrechnet, und das. garfig! — 
Ich werde in einem eignen Kapitel von den Graͤue⸗ 
eln der medizinifchen Pflege unſrer braven Krieger 
in dieſem Feldzuge reden, unpartheiiſch zwar, aber 
doch jo, wie ich diefe Graͤuel ſelbſt geſeben habe. 
Es war ensfehlich Erle ven Ubend nach der Kas 
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nonade: der: Wind ging fharf, und mit Regen: 
germifcht — und wir muften da unter freiem Him⸗ 

“mel jtehen, bis den andern Tag. gegen Abend, aus 
Turcht, Dumouriez mögte ſich feines Vortheils 
bedienen; und ung angreifen. Zum Feuermachen 
fehlte es an Holz, alſo lief man in die hinten liegen⸗ 
den Dörfer, und holte da, was man von Holz vor⸗ 
fand, hieb die Baͤume im Felde nieder, und machte 
große Feuer, Unſer Baraillon war fo gluͤcklich, 
einige Wagen Brennholz zu erbeuten, welche 
die franzoͤſiſche Armee beſtimmt waren, 

(, Der Hunger: quälte uns alle: denn unfer Brod 
war fchon fange verzehrt ; und- wenn man fo unter 
freiem Himmel in Kälte und Näffe fampiren muß, 
hat man immer mehr Appetit, als in ber warmen 
Stube. Eben fo fehlte es uns an Waffer ; die Nähe 
des Feindes ließ es nicht zu, es herbey zu holen, 
und fo litten wir auch gewaltigen Durſt. Einige. 
Burfche, welche mehr Herz hatten, als andre, gins 
gen aber doch bin und holten welches, daß fie her⸗ 
nach theuer genug verkauften. Einmal wurde.ein: 
folher Trupp Wafferholer von einer feindlichen - 
Patrouille anfgefangen, entging ihr aber wieder, 
weil die Finfterniß fie begänftigte. | 

Gegen Tag forgte der Himmel felbit für Wafs 

fer : denn es regnete gewaltig, und die Graben 
fuͤllten fih,.. Da aber haͤtte man; die Durchnäßten, 
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huugrigen! Uudrſchmutzigen Solbatken hinrennen nnd 
trinken/ oder vielmehr ſaufen ſehen follen! = ’:* 
Als es Tag wurde, werbreitere ſich Angſt und 
Schrecken mm der ghnzen Armed von neuem: jeder 
man vermuthete, daß’ nun abermals ein‘ Heer 
Angriff auf die Zrithjofen wrDE gemacht werden. 
Ich für mein Theil ‚glaubte das nicht, und war in 
dieſer Ruͤckſicht ruhig, ob ich es gleich nicht für un⸗ 
moͤglich hielt, daß der Feind une angreifen koͤnnte: 
ind dann verſprach ich und nichts weniger, als ei— 
nen gluͤcklichen "Yudgang der Sache. Aber die 
Herren: Franzofen poftirten ſich blos vortheilhafter 
und MER fih nur. — — als ben > 
vorher. un: 

- Jezt lief, — — in die 
Doͤrfer, undiholte Holz d. 1 Ihären, Wagen, 
Faͤſſer, Leitern, Breter, Tifche, "Stähle; kurz)’ 
was man an Holzwerk finden und fortbringen Fonnre! 
Die Bäunte, beſonders die ſchoͤnen Pappeln an den’ 
Wegen — denn Champagne hat nur wenig Obſt⸗ 
blume wurden weit und breit niedergehauen,! 
uni durch hinlaͤngliche Feuer einenf‘- —* 
Volke, das in Wind und Wetter inter freiem’ Him⸗ 
mel ſtand, und noch immer einen Angriff befuͤrch⸗ 
tete, hinlaͤngliche Waͤrme zu verſchaffen. Gegen 
Abend zuͤndeten die: Oeſtreicher ein: Dörfchen ar’ 
nachdem ſie vaſſelbe · erſt⸗ voͤllig/ gepluͤndert hartem, 
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Dos arme Doͤrfchen brannte. halb: ganz und gar 
swieder, weil der Wind unaufhoͤrlich braußte. 
+ Diefer Tag war zwar unfer Brodtag, aber wir 
hofften vergeblich auf Speifes; s unſre Brodwagen 
waren aus Furcht vor den Frauzoſen zuruͤckgeblie⸗ 
ben, und kamen erſt ſpaͤt am AbendenMer Hunger 
quaͤlte uns jedoch nicht ſo ſehryldie iunnerwaͤh⸗ 
rende Furcht uns aͤngſtigte, den Feind moͤgte ung 
augreifen. Ich ſuchte auf alle Art meinen Ramer 
raden dieſe Furcht zn beuehmamcund micht ohne Er⸗ 
folg; und nachdem ſie mir. der geit ſahen, daß ich 
Recht hatte, hielten ſie mid), von nun an fuͤr einen 
Propheten, amd fragten mich in Zukuußz uͤber alle 
— welche fie befuͤrchteten oder, wuͤnſchten. 

Gegen Abend ſtießen die Heſtreicher zu unge 
——— ich weis nicht, warum? ausgeſprengt, 
daß ihre verſpaͤtete Ankunft eigentlich Schuld an 
unferm schlechten Erfolg bey der Kanonade geweſen 
jy: So raͤſonnirten ſogar viele — aber 
iezt weis man das anders. non 

- Gegen jehs Ubr ſchlugen wir- — * 
Zelter auf, erhielten Brod, und ruheten nun von 
den großen Strapatzen aus.‘ Ich habe niemals 
erquickender gefchlafen, als dieſe Nacht. Lutze verz 
forgte unfer Zelt am andern Tage mit guten Vik⸗ 
tualien, und fo waren wir in unſerm Zelte, waͤh— 
rend die meiften andern weiter nichts hatten, als 
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ihr Biffel Kommißbrod, auf eihige Tage geborgen, 
Ich muß ed nochmals wiederholen, daß ich dem 
braven Lutze manche Sätigung verdankte, wo 
die übrigen, fogar die Offiziere, hüngern muſten. x 

Am dritren Tage nach. der Kanonade aͤnderten 
wir die Stellung unfers Lagers, Ä 

Als der Brodtag wieder kam, war- fein Brod 
da. Man gab vor, die. Wagen koͤnnten nicht vor⸗ 
waͤrts wegen des entſetzlichen Kothes; und da wir 
den Weg, welchen die Wagen von Granppree 
kommen mußten, fehr wohl Fannteu, fo beruhigten 
fich die Leute, Die wahre Urfache aber war, daß 
die Franzofen viele Wagen weggenommen hatten, 
und die andern fich nun nicht getranten , vorwärts 
gu fahren, und. alfo liegen blieben. Man hatte 
zwar. in ben umliegenden Dörfern alled ausge⸗ 
plündert, und oaſelbſt allerley Eßwaaren noch vor⸗ 
gefunden: ‚allein‘ das war doch für eine folche : 
Menge wie nichts! Wenige hatten etwas erhaſcht, 
und die meiſten hatten gar nichts. | 

Es wurde daher bey der Parole — man denke 
doch an die Fuͤrſorge! — befoblen, Waizen zu 
dreſchen „, ihn bis zum Zerplatzen zu ſi fieden mit 
Burter und Sped zu ſchmaͤlzen, und dann zu 
eſſen. Das war nun ſo ein Stuͤck von Parole⸗ 
befehl, deren es in der Art mehrere gab — ein 
nnausfuͤhrlicher Befehl! 
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Waizen war zwar noch in ‚den Dörfern, aber 
wo follte. man. den dreichen ? Der Koth war Knie: 
tief, und darin driſcht fichö gar übel! Und woher 
ſollte man Sped, Butter und Salz nehmen, wels 
ches alles in der ganzen Armee nicht zu hahen war? 
Kein Markelender war da, ‚fogar der Jude war 
bey Grandpre&e zurüdgeblieben: wer alſo ſollte 
uns da das Noͤthige zum Schmaͤlzen beſorgen? — 
Einige ſotten jedoch Waizenkoͤrner und aßen ſie ohne 
Salz und Schmalz vor lauter Hunger hinein, 
Optimum: ciborum condimentum fames! . 

Es gab zwar dort herum, auf einigen Aeckern 
noch Kartoffeln, welche man auch holte und kochte: 
aber leider war dieſes eine gar zu geringe Huͤlfe! 
die Aecker waren gar bald leer, und zudem waren 
die Kartoffeln von der Art derer, die man in Deutſch⸗ 
land dem Viehe giebt: ſie vermehrten auch noch 
die damals alles zerſtoͤrende Ruhr. 
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Selbft im Eöniglichen Hauptquartiere zuH an 8 Ä 


war Mangel Über Mangel: auch da war fein Brod, 


und an Lederfpeifen war vollends gar nicht zu deite 


fen. Diefer Mangel ward indeß dem franzdfifchen 
Generale bekannt, welcher dann frifches Obſt und 
andre Dinge ins Hauptquartier ſchickte, um we—⸗ 
nigſtens den König von Preußen, feinen Feind, und 
deffen hohe Generalität vor Hunger zu ſichern. 


Dieſer Zug von Edelmuth vermehrte bey unſern 


— 
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Soldaten die gute Idee, welche- fie feit der: Ranos 
nade von den Franzofen- ſchon hatten. Don nun 
an hörte man auch faft allgemein auf, ſie Spiz⸗ 

buben, Rader, dumnie ungen u. dgl. zu ſchelten. 

Man hatte auch von allen Orten her fo vie Vich 
zufammen getrieben, sic man nur Fonnte, und da erz. 
hielt denn freylich der Soldat auch- Fleiſch, aber 
mageres elendes ſiatt des Brods: und Brod muß 
der Soldat haben, wenn er nicht hungern, oder an 
Nebenſpeiſen nicht erkranken ſoll. 

Als am 27ten endlich das Brod ankam — der 
25te und 26te war ausgefallen — ſo befahl der 
Koͤnig, daß die Kompagnien dereinſt, aber doch 
bald, die ausgefallnen Brodtage den Soldaten 
bezahlen ſollten, oder vielmehr, er verſprach, ſie 

ſelbſt zu bezahlen. Aber dieſe Zahlung blieb aus! 
| Ohne Zweifel hat der gutmuͤthige Monarch, der 
das Elend feiner Soldaten, welche über 59’. Stunden 
ohne alle Speife feyn mußten, wohl feldft fühlte, 
diefen armen Leuten einen Fleinen Erfaß an Gelde 
für diefen Hunger beſtimmt: Aber wo das Geld 
blieb — ift eine andre Frage. Ohne Mühe ſieht 
man ein, daß ein folcher Betrug leicht zu begehen 
war: aber eben fo leicht fieht man ein, daß ein 

Betrug von der Art unter. allen Schurfereien die 

allerſchaͤndlichſte, ' obgleich nicht die a 


bchſte iſt. 
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Am allerlächerlichfien war der Parolebefehl 
wegen der Kreide, Sn Champagne giebt es 
ihrer viel, und nachdem man auf einem Huͤgel, 
recht fihöne entdeckt harte, mußten Leute hin, fie 
äuszugraben, und nun wurde befohlen, daß man 
diefe Kreide unter’ die Soldaten- vertheilen follte, 
mit dem Zufaß: Se. Majeftät, der König, Ichenfe 
diefe Kreide den Soldaten! Ju Champagne, Dort 
bey Hans, war freylicy der Ort, wo man Hoſen 
und Weſten mir Kreide weißen jolitel Ja, wenn 
der Herr Jeſus da gemefen waͤre, und aus Kreide 
hätte Brod ron wollen! — 

* 
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Funfjehntes Kapitel, 


’ gortfegung dead vorigen 
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Der Herzog von Braunfchweig machte gleich eis 

nige Zeit nach) der Kanonade einen Waffenſtillſtand 

mit dem General der Franzoſen, Kraft deſſen alle 

Hoſtilitaͤten vor der Haud unterbleiben ſollten. 
Unſre Vorpoſten fanden waͤhrend dieſer Zeit 

aller Orten Zettel, die — ſchen Pas 
Dritter Theil. M 
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trouillen ausftrenten, um unfre Leute zur Defertion 
aufzumuntern. Ich werde hier mit des Leſers Er⸗ 
laubniß einen folchen Zettel in deutfcher Sprache — 
fie waren deutſch und. franzbſiſch — mittheilen,. 
und das vorzüglich deswegen, weilich inder Folge 
ein Mehreres von der Lage der deutfchen Der 
ſerteurs in Frankreich erwaͤhnen muß. Ich ſchreibe 
zwar nicht gerne ab, weil das das Anſehen hat, als 
wollte man mit fremden Sachen die Bogen fuͤllen, 
aus Mangel an eignen: aber dann und wann iſts 
doch auch noͤthig, daß man ſchon gedruckte Dinge 
nochmals herſetze. Die Zettel hatten folgenden 
Inhalt: | 

» An die j 
Defrekhikhen und — Serra. 
Kameraden ; 

Eure Offiziere hintergehen ech immer, erzähe 
len euch nichts als Unmahrheiten von dem Kriege, 
welchen wir wider den Kaifer und den König von 
Preußen führen. Vernehmet hiemit Die wahre 
Urfache deffelben ! 

Es find nunmehro drey Jahre verfloffen ’ feite 
dei die Sranfen, müde ihred Elendes und der uns 
aufhörlichen Drangfale, welche der. Adel und die 
Hofſchranzen fie fühlen ließen, und entfchlofii ien, 
ſich zuräcen, bie Waffen ergriffen ‚ und feyerlich 
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erklaͤrt haben: daß fie keinen Adelſtand mehr dul⸗ 
den wollen, und daß fie, weil alle Menſchen Briis 
ber. und: Kinder der namlichen Mutter find, alle 
gleich) ſeyn, und die Freyheit haben wollen, fich 
nach ihrem Gutduͤnken zu regieren. Sie haben 
ihre Negierungsverfaffung verändert und ihrem 
König die Macht benommen, ihnen Böfes zu thun. 
Zu gleicher Zeit hat man -im allen Kantons des 
franzöfifchen Reichs Männer ernannt, deren Bes 
ſtimmung es iſt, ihnen gute Gefege zu machen. 
Dieſe Bürger haben fich verfammelt und erklärt, 
daß die Franzoſen frey find, daß fie alle gleich 
find, daß ein jeder nach ſeinem Verdienſte und ſei⸗ 
nen Talenten zu allen. Aemtern und Ehrenſtellen, 
fowoHl-in der Armee, als im der Kirche: und den 
Gerichtshoͤfen gelangen koͤnne: Sie haben die Fels 
ber von aller Knechtſchaft freygeiprochen: Sie has 
‚ben alfe Auflagen , welche die Armuth drüden, - 
| aufgehoben: Sie haben die Sriegszuchtiangenehnt 
gemacht,’ den Sold der Soldaten erhöht, und den 
Kriegsdienft mit Vergnügen und Ehre verbunden; 
Sie haben, mit einem Worte, ſo viel Gutes ges 
ſtiftet, als ihnen moͤglich war. Alle Franzoſen, 
nur die Edelleute ausgenommen, waren mit dieſer 
Veraͤnderung zufrieden. Dieſe Edelleute find aus 
dem Reiche gegangen, und haben ſich bisher. in den. 
benachbarten Ländern aufgehalten, - Sie haben 
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altes gethan, was fie Fonnten, um die auslaͤndi⸗ 
ſchen Fürften zu Feinden, der Franzoſen und ihres 


Vaterlands zu machen, Der König von Frank⸗ 


reich, welcher den Adel liebt, und unzufrieden iſt, 
einen Theil feiner Macht verlohren zu haben, kei⸗ 
ne Taxen mehr auflegen und die Soldaten nicht 


mehr. fehlagen laſſen zu können, hat. gleich altes 


Mögliche gethan, bie übrigen Könige zu vermögen, 
amd den. Krieg anzufündigen. Der Kaiſer und.der 
König von Preußen haben die Waffen wider uns 
ergriffen, und wollen uns ſchlagen, um.den Abel 


wieder herzuftelfen, und: den. König wieder. in den 


Stand zu,fegen, alles zu thun, was erwill, ‚Sie 


ſind beſorgt, daß ihre Voͤlker es eben ſo, wie die 


Franzoſen machen, und gleich ihnen, Freiheit und 
Gleichheit verlangen moͤgten. Sie ſollen uns ins 
deſſen nicht hindern, andre Nationen an unſerm 


Gluͤcke Theil nehmen zu en. Wir ſ nd Nie⸗ 


manden feind. 

Die Franzoſen ſind Bruͤder aller derer , welche 
frey ſeyn wollen, wie ſie. Es haͤngt von euch ab, 
uns nachzuahmen, und das iſt wozur wir euch 


einladen. 


Unſere Nationalverſammlung, die aus rechts 


ſchaffenen Männern beſteht, welche wir ernannt 


haben, unfere Gejege zu machen, will, daß alle 


dſtreichiſche uno preußiſche Soldaten, welche ihren 


” 
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Dienft verlaffen, und nach Frankreich Tommen, fo 
lange fie leben, einen Gehalt von 100 Livres ge= 
nießen, welcher fich bis auf 500 Livres vermehren 
kann. So, wie einige derfelben fterben, follen die 
übrigen dabey gewinnen; und im Fall einer verheis 
rathet ift, foll’ die Wittwe u ſeinem Tode — 
Gehalt genießen. 
Sehet, Kameraden, wie wir die Soldaten 
behandeln, welche zu uns kommen, um unfre Frey⸗ 
heit zu vertheidigen, und fich derfelben mit und zu 
erfreuen: ° Kommt alfo hin nach Frankreich, ins 
Land der Gleichheit und der Freude, Derlaßt die 
Evelleute und die Könige, für welche ihr, wie eine 
Heerde Schafe, zur Schlachtbanf geht, und. 
fommt zu uns, euren Brüdern, ein Gluͤck zu fuz 
chen, welches der Menfchen würdig ift! Wir ſchwoͤ⸗ 
ven es euch, daß wir euch hernach ‚helfen wollen, 
eure Weiber, eure Kinder, eure Brüder, eure 
Schweſtern aus der Sklaverey zu retten, und ihr 
follr mit uns den Ruhm theilen, allen Bölfern von 
Euroya die Freiheit: zu ſchenken.“ 
Diieſe Zettel, ob fie gleich im Lager und in der 
5 ganzen Armee ſtark jirfelten, machten doch nur ſchwa⸗ 
chen Eindruck, und verleiteten nicht viel Soldaten 
zur Deſertion: wenigſtens find von unferm Regi⸗ 
mente kaum 30 Maun in Frankreich vermißt wore 
den, Das kam aber aus der. ganz natürlichen Urs 
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fache, weil jederman glaubte, der "Friede fen im 
Merfe, umd darum dem hoffte, bald wieder zu 
Haufe bey den Seinigen zu ſeyn. Hütten die guten 
Leute damals fchon wiſſen follen, daß fie erſt. noch 
einige Jahre herumziehen müßten, fo wifl ich das 
Leben verwerten, das Drittel der Armee wäre bey 
Hans ausgeriffen. Man ſah dieß im Jahre 1793 
bey der Retirade, im — Doch davon zu ſei⸗ 
ner Zeit! 

Das Wetter war die ganze Zeit über, v wir * 
Hans inr Lager ſtanden, abſcheulich: es regnete 
vhne Unterlaß, und dabey war es ſehr kalt. Alle Tage 
mußte friſches Stroh, oder vielmehr ungedroſchner 
Waizen aus den Doͤrfern geholt werden, wodurch 
Denn: alle Doͤrfer im Umkreiſe weit und breit leer 
wurden. Das Maffer lief immer in die Zelter, 
und machte das Lagerſtroh zu Miſt: | Fa fri⸗ 
= a, \ 

. Sollte nach Waffe oder Holz gegangen, ober 
das elende Kommißfleiſch gekocht werden, ſo zankte 
man ſich erſt eiue halbe Stunde in den Zeltern her⸗ 
um, wer gehen ſollte? an wen die Reihe waͤre? 
denn das Waſſer ſowohl, als das Holz muſte eine 
gute halbe Stunde vom Lager gelangt werden und 
bis dorthin muſte man bis an die Kniee im Kothe 
kneten. Feuer zum Kochen war ſehr ſchwer anzu⸗ 
machen, weil man, uach geſchloßnem Waſfenſtill⸗ 
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ſtande, Fein duͤrres Holz aus den Dörfern mehr 
nehmen durfte, folglich mit grünem Weiden- und 
Pappelholz fich behelfen muſte. Diefer Umftand 
machte, daß, als das. Brod ankam, die Burſche | 
in zwey Tagen gar Fein Kochfeuer machen wollten, 
» Die Preußifche Reinlichkeit hatte zwar ſchon 
längft aufgehört: aber bey Hang hätte man vie 
Herren Preußen, die fonft fo gepuzten Preußen, 
Dffiziere und Soldaten, fchauen follen! Die weils 
fen Meften und Hofen waren über und über vol 
Schmutz, und noch obendrein vom Rauche gelb 
und rufig: die Kamaſchen flarrten von Koth, die 
Schuhe waren größtentheild zerfezt, fo Daß mans. 
che fie. mit Weiden zufammen binden mußten : die 
Roͤcke zeigten allerley Farben vor weiffen, gelben 
undrothem Lehm, die Hüte hatten Feine Form mehr, 
und hingen berab, wie die Nachtmuͤtzen; endlich 
die gräßlichen Birte — denn wer dachte da ans 
Raſiren! — gaben den Burfihen das leidige Anz 
fehen wilder Männer. Kurz, wenn die Hottentotten 
zu Felde ziehen, fo müffen ihre Soldaten reinlichet 
ausfehn, als Damals wir. Die Gewehre waren ‘ 
voll Roft, und würden gewiß verfagt haben, wenn 
mian hätte ſchießen wollen. 

Der Herzog von Braunfchweig hatte indeſſen 
immer Unterhandlungen mit dem General Dumou⸗ 
riez, wobey Hr. von Mannftein als Geſchaͤfts⸗ 


) 124 CC 
träger gebraucht wurde. Als ich von biefen Unter⸗ 
Handlungen hörte, machte ich einmal in Beyſeyn 
einiger Offiziere Bemerkungen darüber, und fagte 
auf die Aeußerung eines gewiſſen Hr. Leutnants: 
„Daß der General Dumouriez um Schonung bate’’ 
ganz hitzig, daß die Reihe, um Schonung zu bitz 
ten, jegt an und wäre — daß. unfer Karren ſo 

tief im Kothe ſtaͤcke, daß wir Muͤhe haben wuͤr⸗ 
den , ihn mir halbweg mit Ehren: heraus zu ziehen 
u. ſ. w. Der Offizier hinterbrachte diefe und andre. 
meiner Neuerungen meinem Hauptmann, und 
diefer brabe Offizier warnte mic) nur unter ‚vier 
Augen vor ahnlichen — Aeußerungen. Cr wollte, 
fagte er, mit mir zwar nicht diſputiren, ob ich 
Recht oder Unrecpt hätte; aber gefezt auch, id) hätte 
| Necht, ſo wäre dech hier ber Ort nicht , ſo zu fpre= 
hen, da Mn: Die Leute ſchwlens und — 
waͤren. 

Meines Hauptmanns Mede war ſehr vernuͤnf⸗ 
tig: aber es geht einem doch auch hart ein, eine 
Wahrheit, eine intereſſante Wahrheit, die uns zu⸗ 
naͤchſt angeht, bey ſich zu verbergen, und Lum⸗ 
pereien mit anzuhoͤren, uͤber die man nicht lachen 
kann, weil ſie unſer Gefuͤhl empoͤren, um ſo mehr, 
da das Uebel, das aus dieſen Lumpereien ents 
ſpringt, uns ſelbſt niederbeugt. Wenn einer z.B, 
uͤber 20 Jahre In, Schiyachs polisiiches Journal 


Due 1: Bu | 
oder die Neuwieder Zeitungsfudelei-n. dgl; nache 


lieft — wenn nämlich diefe und ähnliche Wiſche 
nicht alle famnıt und fonders dann längft verlacht 


und vergefjen find — fo wird er freilich-über die  - 


große Dummheit und Unverfchämtheit diefer Skri⸗ 
bier lachen: aber jezt, wer bedenkt, daß viefe 
Schreier- zum.allgemeinen Elende fo vieler Laͤnder 
and Menfchen, und zum phyfifchen und moralis 
ſchen Verderben unfers lieben Vaterlandes aud) ihr 
verfluchtes Schärflein beygetr agen, und geblendete 
Gruͤzkoͤpfe noch mehr verblendet ‚haben, der kann 
die Wifche von Neuwied, die des Hn. Schirah 
and von Göchhaufen nicht ohne Eckel und Abjchen 
in die Hand nehmen. Ich bedaure daher auch, je: 
den ehrlichen ann, der diefe Schniralien leſen 
muß, und gẽſiehe gem, daß ic) Lieber Pater Ko⸗ 
chem s Legende, Oswalds Unterhaltungen und 
den Kaifer Dftavianns lefen wollte, als die politi= 
ſchen Siebenfachen eines Schirah, Göchhaufen, 
Neihards in Gotha, und anderer ihres Gelichters, 
Ich habe dringende Wahrheiten nie ganz im 
Petto halten Fönnen, undda ich immer nicht gleich- 
gefinnte Menfchen um mich hatte, fo wurde ich 
bald aldein Patriot, bald als ein Sakobiner, dann 
als Demokrat, und wer weis, was noch alles, 
ausgeſchrieen. Aber gefchader bat mir mein freies 
Gerede niemals: denn im Preußifchen Heere find 
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Maͤnner genug/ die auch wiſſen, wo Barthel Moſt 
holt; und bey dieſen, und durch diefe, war ich. im: 
mer ſicher. 
| Es ift ganz gewiß, daß der Herzog von En 

ſchweig, nothgedrungen, den erften Borfchlag zum 
Maffenftillftand gerhan hat. Dumouriez nahm | 
diefen Vorfchlag: aus Gefalligkeit "gegen uns air, 
und hatte, wie nich dünft, hinlängliche Urfache 
dazu. Er konnte nämlich hoffen, daß der König 
von Preußen Friede mit den Sranzofen machen 
wuͤrde, und fo hatte die Nepublif — denn Franke 
reich war damals ſchon eine — einen mächtigen 
Feind vom Halſe. In diefer Abſicht ſchickte er 


- eine Erklärung ins Preußifche Lager, worin er mit 


den beſten Gründen und ſtarker mänglicher Bered- 
ſamkeit die Vortheile darlegte I Preußen aus 
dem Frieden mit Frankreich ziehen. Fönnte. Sb man’ 
aber Dumouriez's Gründe für gültig anfah, 
oder nicht, kann ich nicht fagen; genug, der Herz 
zog ſchickte, ohne auf des franzöftichen Generals 
Borfiellungen zu achten, demielben. am 28ten 
September abermals ein Manifeft, - weiches zwar 
den gebieterifchen Ton des Koblenzer Aufſatzes nicht 
führte, doch aber. noch immer die Herftellung Lud⸗ 
wigs xVl.und des erblichen Koͤnigthums erwähnte 

Und dieſem Manifeſte, welches zu gar nichts 
nuͤtzen konnte, iſt denn auch der tragiſche Ruͤckzug 
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der Deutfchen, der Einfall des Cuͤſtine in die 
dießſeitigen Rheinländer und das daraus entfiandene 
Elend fo vieler Taufendeg von Menſchen zuzurech⸗ 
nen! 

Es iſt unbegreiflich ‚wie ein Fuoͤrſt, ein fo: hell⸗ 
ſehender Fuͤrſt, als der Herzog von Braunſchweig 
iſt, es uͤberſah, daß er mit einem Feinde zu thun 
hatte, den er mit Gewalt nicht mehr zwingen kounte: 
und daß Er, troz unfrer jaͤmmerlichen Lage, es dens 
noch wagte, diefen Feinde eine abermalige Kriegs: 
erklaͤrung zuzuſchicken! — Ich mag diefen Punkt, 
deffen Rejultste von felbft in die Augen fallen, 
nicht weiter verfolgen, glaube aber immer, daß 
diejes Manifeft dem weifen Fürften neuerdings ertor- 
quirt iſt. — en 

Dumouriez indeß nahm das Manifef auf, 
wie er mußte. - Er erklärte in einem Briefe an den 
General Mannftein: daß nun aller Waffen: 
ftillftand aufgehoben jey, und daß die Feindfelig: 
keiten ihren Anfang wicder nehmen müßten. Der 
GeneralMannftein, ein kluger, erfahrner Mann, 
fühlte ſchon im Voraus die traurigen Folgen einer 
abermaligen Seindfeligfeit, und fuchte Daher den 
General der Sranzofen auf jede glimpfliche Art zu 
beſaͤnftigen: allein Dum ouriez blieb unerbittlich, 
bis endlich der Hr. Graf von Kalfreuth nach 
feiner ihm ganz eignen Alugheit durch feine übers 
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zeugende und gewandte Beredſamkeit bey Di: 
mouriez und den übrigen fraͤnkiſchen Heerfuͤh⸗— 
rern ſo viel bewirkte, daß man die Preußen — ab⸗ 
Es u 

Es fand wahrfich bey den franzdſiſchen Gene⸗ 
calen, ob fie die Preußen abziehen laſſen, oder ob 
fie diefelben gefangen nehmen wollten. Warum 
fie das lezte nicht thaten, oder wenigſtens den 
Ruͤckzug nicht noch mehr erſchwerten, iſt mir ein 
Raͤthſel, welches aber zn feiner Zeit vielleicht noch 
gelößt werden dürfte. Hr. Graf von Kalkreuth 
koͤnnte den beften Schlüffel dazu hergeben. Nies 
mals aber ift die Preußifche Armee und ihr guter 
Koͤnig in größerer Gefahr geweſen, als am 29ter 

September, 1792. 





Sechegebntes Kapitel, 


Sämmerticer Abzug au 8 Frankre ich. 





Am 2oten September, alfo an eben dem Tage — 
man merke dad Dringende! — wo der Herr Graf 
von Kalkreuth mit Dumouriez Traktaten ge⸗ 
macht hatte „ brach unfre Armee ſchon auf, und 
ruͤckte zurüd, oder vielmehr fie äuderte nur ihre Po⸗ 
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fitton ruͤckwaͤrts, und am zoten gings wirffich — 
zuruͤck. ne 
Das MWerter war Anfangs recht gut, nämlich 
vom 2gten an: allein am dritten October fiel wieder 
dad Negenmerter ein, und nahm fein Ende, fo 
lauge wir noch in Franfreich uns ſchleppten. 

Mar hatte in der ganzen Armee ausgeiprengt: 
der Friede mit Frankreich ſey gewiß, und die Franz 
zofen. hätten fich gegeben d. i. den alten Defpotis: 
mus wiederangenommen ; wir hätten alfo in Frank⸗ 
reich nichts ‘weiter zu ſchaffen, und wären darum 
jezt auf dem Wege nah Hauſe. — Mir kam das 
Ding gleich ſpaniſch vor, weil ich nicht begreifen 
konnte, wie eine Nation, welche einen ioten Auguſt 
und einen 2ten, Zten und gten September mit 
Schreden gehabt und gefördert hatte, ſich? haͤtte 
geben fönnen » zumal da. die Armee, welche fie 
harte demürbigen wollen, damals jelbft gedemuͤ⸗ 
thiget, und ihr alfo nicht mehr fürchterlich war, 
auch es. nicht mehr werden Fonnte, Ich theilte 
meine Bedenflichkeiten einigen Männern im Regie 
mente niit, welche auch Selbjidenfen gelernt hate 
ten, und diefe gaben mir, nachdem ich ihnen ‚alle 
- meine Gründe vorgelegt hatte, Recht. Befonders 
erinnere ich mich der guten und geraden Einficht 
des Herrn Lentnants von Drygalsky, derfchon, 
ehe wir aus dem Xager bey Hans aufbrachen, 
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einen Einfall der Franzoſen in Deutfchlanb- mit 
mir gleichſam als gewiß vermuthete. Es wurde 
und zwar ſtark widerſprochen, aber, leider, bald er⸗ 
fuhr man, daß wir uns nicht geirrt hatten. Ueber⸗ 
haupt muß man bemerken, daß der Preußiſche 
Offizier ſich es erlaubt, uͤber dergleichen oͤffent⸗ 
liche Gegenſtaͤnde ſelbſt frey zu denken, und ſich nicht 
ſcheut, ſeine Gedauken auch zu ſagen, geſezt auch, 
er vermuthe eben nicht viel Gutes. Der Oeſtreicher 
iſt hierin anders geſinnt: der glaubt ſteif und feſt, 
ſein gnaͤdigſter Kaiſer muͤ ſſe halter gewinnen: 
der ſey halter unäberwindlich! — Uud ſo was 
macht ſicher und lehrt nicht raffiniren! | 
„Den, vierten Dftober war ein ganz abſcheulicher 
Marſch. Wir waren ſchon jehr frühe aufgebrochen, 
aber der jämmerlihe- Weg hinderte das Geſchuͤtz, 
vorwaͤrts zu. kommen; - alfo mußten wir den gan⸗ 
zen Tag, bis in die ſpaͤte Nacht unterwegs bleiben, 
und uus von Dem unaufhoͤrlichen kalten Negen-bis | 
auf die Haut negen laſſen. Spat in der Nacht, 
ohngefaͤhr nach zehn Uhr, kamen wir. auf. dem Plage 
bey Befancy an, wo wir unfer. Lager fchlagen 
follten, oder vielmehr, es kam nur ein großer Theif 
unſrer Armee dort an: denn gar ſehr viele waren 
zuruͤck geblieben, theils weil ſie nicht mehr fortkonn⸗ 


ten, theils auch, weil fie fich in der —— 


Nacht verirrt use; | 
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- Hier ſah ich ‚ein gräßliches Schaufpiel, Der 
Packknecht des Hu. Leutnants von Baſchwich 
wer vor Matrigkeit in einen Weinberg gekrochen, 
und dort eingefchlafen. Ein Offizier vom Negimente 
Woldeck xritt eben auch, da durch, und fein ‘Pferd 
trat dem. armen Kerl auf die Bruft, Haß ihm das 
Blur zum Munde herausquoll, Wahrſcheinlich 
hatte der Offizier diefen Unfall nicht bemerfer. Der 
Packknecht wurde unter unaufhörlichem Jammern 
eine Strecke vorwärts getragen, um ihm Hülfe zu 
Schaffen; aber vergebens: es. fehlte an Magen, 
worauf man Kranke hätte legen fünnen. Man 
fezte ihn aljo ab, und Heß ihn ohnweit dem Wege 
liegen, wo er wahrfcheinlich geftorben ift; wenig: 
ſtens hat man ihn. nicht mehr gefehen. 

Ein anderes Unglüd traf auf demſelben Marfche 
einen 2rtillerifien, dem beyde Beine durch das 
Umwerfen einer Kanone zerfihmettert wurden: auch 
dieſer ift im Kothe liegen blieben, und geftorben. — 

Den Tag nach dieſem fcheußlichen Marfche war 
Ruhetag: man mußte nämlich Halt machen, um 
den zur uͤckgebliebnen Leuten Zeit zu laſſen, ſich wie⸗ 
der zu ſammeln. Hier ſah man das erſte Mal Viele 
ohne Gewehr und Patrontaſche ankonimen. Die 
armen Leute hatten fchon vollauf Mühe, nur ihren 
Körper fortzufäjleppen, warfen alfo die Waffen 
weg, unter deren Laſt fie fonit hätten: erliegen müfe 
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fen. Einige: fehmiffen. fogar ihre. Tornifter fort, | 
Der König feldft Hat auf dieſem jaͤmmerlichen Ruͤck⸗ 
zuge allen Soldaten, die er durch Hunger, Kälte, 
Regen und Ruhr abgemattet;, und wie Skelette 
geſtaltet, einzeln unterwegs amtraf, den Narh ger 
geben, ihr Gewehr wegzumerfen ;-mit dent Zufaßt 
er wollte ihnen ſchon wieder andere ſchaffen. Eben 
biefes viethen den -abgematteten Kriegern alle Ges 
nerale und Offiziere, in deren vr. kai ae 

ipfeit rege wär. - 

An dieſem Ruhetage' nahm Hr. von Pen 
bels loh mich mit in das Dorf Beſaney, um 
einigen Vorrath aufzuſuchen, der jezt aͤußerſt ſelten 
geworden wars" Ich war hier ſo gluͤcklich, das 
Haus eines ehrlichen Bauers, durch des Hn. von 
Mandeldioh nachdruͤckliches Verwenden, gegen 
die Anfaͤlle der Soldaten vom Regimente Wolded 
Bor der Pluͤnderung, und deſſen Scheune vor dem 
Surafchiren zu fügen; und dleſes verfüßte mir 
nachher die Beſchwerlichkeit des aͤußerſt Forhigen 
Weges, wenn ich fo gieng und dachte an das: 
homo homini lupus, — 

Der Soldat im Lager iſt —— lebhaft 
und munter: er ſingt, und treibt ſonſt allerley, 
um die Zeit hinzubringen und bad Laͤſtige ſich zu 
vergeſſen. Aber in den Laͤgern, welche wir, bes 
fonders auf dem Ruͤckzuge aus Frankreich, auf⸗ 
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kluge, herrſchte Todtenſtille: kein lautes Wor | 
hörte man, wenn nicht hie und da einer fluchte, 
oder mir feinem Kameraden zankte. Freundlicher 
Zufpruch-war ganz außer Mode, — 
. Bon da marfchirten wir einige Tage, hinter. eins. 
ander, «oder Vielmehr wir wateten durch Waffer und 
Koch bis auf den. gten October. — Wegen ber 
gewaltigen Wege und des beynahe immer anhals 
tenden Regens Fonnte man nur ganz Fleine Märfche 
bon 3, 4 böchftens 5 Stunden machen, und doch 
brach man jedesmal mit dem Tage, oft auch noch 
vor. Tage auf, und marfchirte bis. zur finfenden 
Nacht: Kamen wir dann endlich an den Ort, wo 
das Lager ſeyn follte, fo wurden die Zelter aufs 
geftellt, freylich nicht ſo, wie bey der Revuͤe zu 
: Magdeburg oder zu Berlin, fondern, wie mannur 
konnte. Oft legten ſich die Soldaten aus mehrertt 
Zelten zufammen in Eins, und ließen die andern 
unaufgeſchlagen im Kothe liegen, | 
Waren die Zelten aufgeichlagen, fo giengs in die 
Dörfer nad) Stroh und Holz, und nad) Futter für 
die Pferde : beyher wurde nıirgenommen, was noch da 
war, und die entflohnen Eimvohner nicht vergraben 
oder verſteckt hatten. , Alle Dörfer, bey denen die 
Armee geftanden hatte, wurden wüft und oͤde. 
: Fond. man inden Gärten noch Gemüfe, fo machs 
@eitter heit, M ie 
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ten die hurigemnden Soldaten ſie ſich zu Nutze und 
kochten ſie zum Kommißfleiſch. In dieſen Gegen⸗ 
den giebt es ſtarke Bienenzucht: aber die Bienen⸗ 
ſtoͤcke, welche in den Dörfern, die wir paſſirten, an⸗ 
zutreffen waren, wurden alle‘ verborben und beraubt, 
Manche Soldaten wurben dabey oft fo vom den 
Bienen zerſtochen, daß ſie ganz unkenntliche Larven 
hatten. Der Anblick dieſer im Geſicht und an den 
Haͤnden dickgeſchwollner tr ae * Man 
lachen gemacht: | 
Das Elend wurde täglich größer: die Fegewurs 
den immer fehlechter, und die Mannſchaft, wie die 


u pferde, matter und fränfer. Von Hans an bis 


nach Lüxembourg warder Marſch ver Preußen 
mit todten Pferden wie angefüllt: ale fünf Schritte 
(ag fo ein Thier, entweder ſchon todt oder doch dem 
Tode nahe. Manche hatte man auch, weil ſie 
gar nicht mehr ziehen konuten, laufen laſſen und 
ſie dem Hungertode preis gegeben. Vielleicht ha⸗ 
ben nach unſerm Abzuge die Bauren fie aufgefane 
gen oder aus Mitleid getoͤdtet. Es war wirklich) 
ein ſchrecklicher Anblick, fo viel armes Vieh daherum 
liegen zu jehen , das zum Theil noch lebte, und 
über deren Körper Wagen, andre Pferde und Mens. 
ſchen quatſchten. Aber fuͤr Pferde durfte man 
damals kein Mitleid haben: man konnte es nicht 
mal für Menſchen! — 


205 0% 


.Die Kranfen. — mir ſchaudert noch die Haut, 
wenn ich an das Uebermaaß alles des Elends denke, 
welches unſre armen Kranken auf;diefer verfluchten 
Rerivade überftehen mußten! — Die Kranken . 
alſo mehrten fich jeden Tag, fo, daß, endlich faum- 
Fuhren genug zu haben waren , fie wegzubringen. 
Das. ‚Uebel, welches unſer Heer ſo ſchrecklich zer⸗ 
ſtoͤrte, war, wie wir wiſſen, beſonders die Ruhr: Res 
lagen aber auch ſehr viele an Gicht und andern arthri⸗ | 
tifchen Zufaͤllen. "Die Ruhr mebrte ſich durch den 
Nothgenuß des unreifen Objtes und Weins, 

Unſre Laͤger fahen bey unferm Aufbruch auch 
hier noch immer aus, wie Begraͤbnißſtaͤtten, oder 
wie Spitalhoͤfe. Die eckelhaften blutigen Exfres 
‚mente machten einen, fcheuglichen, "und die da und 
dort liegenden Kranken und mit dem Tode erbärms 
lich Ringenden einen ſchrecklichen Aublick. Jeden 
Tag hatte ich den deutlichſten Beweis fuͤr meinen 
alten Say: daß der Meuſch — nach unſrer jetz i⸗ 
gen. bürgerlichen Eimichtung — eigentlich wie 
beftimmt fey, laſterhaft und_ unglücklich zu werden, 
und daß wenigſtens gewiffe Vorfchriften der Mo— 
ralphiloſophie fich. jezt oft nicht anwenden laffen, 
folglich jezt nichts weniger, als allgemein find. *) 





ee 


”) Bad Kon ffeaw, in dieſer Rückſicht, den Künften und Wife 
ſenſchaften zur Kart geleut bat, ıft befannt: aber die Engländer 
von, M.Wollſtonecräft, ſah sieier und richtiger. Die 
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: Mie viel ‘afterhafte Menfchen und wie viel 
Elende und Ungluͤckliche hat der jeßige Krieg gegeh 
die Sranzofen nicht ſchon gemacht! Und doc) ift 
der Krieg jelbft, laut aller Bücher Über theologijche 
und philoſophiſche Moral, von Hugo Grotius 
bis auf Göchhaufens hochadliche Schriften, kein 
Laſter fuͤr fich, ja, er muß wohl noch eine edle Hands 
fung ſeyn nach den hohen und vielen Lobſpruͤchen, 
die wir im unſern Dedifationen, Gedichten und 
Predigten duf die Helden antreffen. Die Lafter 
und das Elend, welches der Krieg-mit ſich bringt, 
find freylich Accidenze, wie die Herren Jerufa⸗ 
lem, Herder, Zfelin und aidre große Männer 
fprechen. Aber es find doch Accidenze, welche 
aus dent Weſen des Kriegs ſelbſt fließen, folglich 
davon unzertrennlich ſind. Da nun der Krieg 
nicht nur nicht unerlaubt, ſondern ſogar in gewiſſen 
Faͤllen Pflicht iſt (Cuach Grotius und Puf— 
fendorf): fo muß man oft aus Pflicht etwas un 
ternehmen, wovon Elend und Laſter unzertrennlich 





Gedanken umdYeukerungen diefes vhlloſobbiſchen Weibes verdienen 
in mehr ais einer Rückſicht die Beachtung aller Männer, weis 
chen Meufcbenmwohl warm am Herzen liegt. Mau finder fie 
in der Kettung der Rechte des Weibes, mit Be 
merfungen über politifhe und moralische Gegenſtände — Aus 
dem Engl. nit Unmerfungen von Salgmann. Mar fehenur 
die eriten Kapitel deö }, Bandes durch, um ſelbſt zu feben, ob ich 
zuviel fage, | : 
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find, ja, wodurch beyde vermehrt und da, wo fie 
noch) nicht find, nothwendig erzeugt werben. Folg⸗ 
lich hat die Natur, oder das, was ſouſt dieſe gegenz 
wörtige Einrichtung der D Dinge gemacht hat ‚ ehr 
übel für das menſchliche Geſchlecht geforgt, indent 
fie uns Pflichten auferlegt, deren Erfüllung Elend 
und Laſter verbreitet, und und zur Erfüllung andrer 
Pflichten, und zum Genuß der gemeinſchaftlichen 
Guͤter unfaͤhig macht. — Das ſind freylich abſcheu⸗ 
liche »Wahrheiten, aber es ſind doch Wahrheiten, 
welche ſich leider bey der Betrachtung ſolcher abe 
ſcheulicher Gegenſtaͤnde, wie der Krieg iſt, von ſelbſt 
aufdringen. Ich will fie nicht weiter. ausführen, 
und winfche alle?meinen Lefern, daß fie Durch eigne 
Erfahrung nie davon mögen überzeugt werden. *) 
Kanys philofophiicher Entwurf zum ewigen Fries 
den wäre. freilich das beſte Praͤſervativ dawider : 
abẽr dieſer philoſophiſche Erloſer der Melt prediget 
jezt noch in der Wuͤſie. — | | 
Die Todten, welche im Lager geſtorben waren, 

ſind dort liegen blieben, und man uͤberließ ihr 





+) Um die Wichtigkeit dieſes Wunſche, nach der ganzen Abſcheu⸗ 
lichkeit des Krieges, naher keumen zu lernen, leſeman den 
11. B. des goldnen Romans: Trafimpr: ©. 157. 1. fir 
dann den Aufiatz über dein Arieg im Il: Tu. ver Briefe 
inber die wichtiaſten Gegenſtände der Meuſchheit, 
©. 147, ff, Wen hier wicht ſchaudeet und dien nicht antreibt, 
mit ganzer Seele in nieinen Wunſch einzuffinunen , iſt merr 


als unmenſch. u 
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Begraͤbniß den Franzoſen, welche allemal aber die 
Stellen uns nachzogen, wo unſre Laͤger geſtanden 
waren. Dieſe, ob ſie gleich als Franzoſen unſre 
Feinde haͤtten ſeyn ſollen, hatten doch als gutmuͤ— 
thige Menſchen, Mitleid mit unſerm Elende, und 
bedaur ten die armen Ungluͤcklichen, die ſo jaͤmmer— 
lich um ihr Leben kommen mußten. Als ich im 


J. 1794 im Sommer, auf Robespi erre’s Be: 
— zu Macon im Gefaͤngniß ſaß, ſprach ich 


“mit einem Chaſſeur, welcher zur Zeit unſrer Netis 
rade bey der Armee des Generals Dümonriez 
geweien, und unfrer Armee mitnachgezogen war. 
Dieſer verſicherte mich, und ich konnte es gar leicht 
glauben, daß fie mehrmals Halbtodte angetroffen 
hätten, zurücgelaffen von den Preußen in ihren 
Lägern. — Daß man wirklich Todte unbegraben 


liegen ließ, entſchuldiget unfere-damalige Lage: daß 
man aber auch unvermoͤgende lehendige Menſchen 


dahinliegen ließ, w war doch ſchrecklich und grauſam! 
Der Koͤnig hat von dieſer Barbarey gewiß nichts 
gewuß t, vielleicht wußten es nicht einmal. die hohen 
Generale: aber einzelne Offiziere hätten es wiſſen 
müffen, und diefe hätte man-zu ſchwerer Verant⸗ 


wortung ziehen füllen. Doch — mo fein Kläger 


if, da iſt auch Fein Richter; und wer verflagt 
gern feinen Hauptmann? — Dap indeß diefer 
Anblick den Franzoſen gedient bat, ſich in ihrem | 
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aAbſchen gegen alles, was Monarch und Monarchie 
heißt, noch mehr zu befeſtigen, laͤßt ſich denken, 
und der Chaſſeur erzaͤhlte mir ſehr viel davon. 
Auf den Wagen, worauf die Kranken transpor⸗ 
tirt wurden, fehlte es an aller Bequemlichkeit: 
die armen Leute wurden drauf geworfen ‚ wenn fie 
fich nicht ſelbſt noch helfen Fonnten ‚ wie man die 
Kälber auf die Karren -wirft, und damit war es 
dann gut. Niemand befümmerte ſich, ob jo ein 
Kranker etwas unter dem Xeibe oder dem Köpfe 
hatte, ob er bedeckt war, oder nicht: denn Die, welche 
ſich um dergleichen hatten befümmern follen, wa⸗ 
ren meiftens jelbft Frank, und hatten kaum Krafte 
‚genug, fich fortzufchleppen. Starb.einer unterwegs, 
ſo warf man ihn von dem Wagen auf die Seite, 
and. ließ ihn. unbegraben liegen. Oft warf man 
noch Lebende mit herunter, die dann aufs jaͤmmer⸗ 
lichſte im Schlamme verrecken mußten ). Meine 
Leſer muͤſſen hier nicht an Uebertreibung denken: 


Ach würde, wenn ich auch noch abſchenlicher Hi 


— 


derte, doc) lange nicht genug fagen., ?*). 


‘ rt 





) Verrecken iſt freilich ein fehr umedled Wort: es paſſet aber 
vollkommen, die Todesart unſrer Brüder auf dem Růckuge 
aus Fraukreich zu beyichnen, Quid fumus! — 


*) Man ſehe and, noch : Geiſchichte der denwen in Frank⸗ 
F reich. / von Naue/ B. 1. dl a . 


% 


3 0m. X 


* Aef ahen Dörfern‘ blieben Kranke BA die 
denn meiſtentheils aus Mangel an Phege und 
Rabrang — URN 
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Em Giebzehntes Kapitel, } 
. ER EHSOCHE rt vorigen 


Das Sten Dftober niußte der Befehl site wer⸗ 
den, die Doͤrfer in der Gegend. auszupländern, 
Viele unfrer Leute glaubten, das ſey die Folge:cig 
nes geringen Angriffs der Sranzofen auf die Oeſte 
reicher, und meynten, daß man auf diefe Art jez 
nes Unrecht (man.denfe doc!) durch Plünderung 
der’ armen Bauren raͤchen wollte. Allein dieſer 
Gedanke war falfch ; denn blos der große Mangel 
an Nahrung für Menfchen und- Vieh, und befons 
ders für das Hauptquartier, ndthigte den Herzog 
von Braunfchweig, dieſen fünft menfchenfreundfich 
denkenden Fuͤrſten, die Auspluͤnderuug von etwa 
neun Dörfern zu — welche auch durch meh⸗ 


— 


Der — hatte zwar befohlen, daß. man 
firenge. Mannszucht halten, und beym Pluͤndern 
niemand beleidigen ſollte. Aber man bedenke, ob 
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ein folcher Befehl wohl, als zur rechten, Zeit gege⸗ 
ben, angefehen werden fünne?. Einem Soldaten, 
welcher plndern ſoll, welcher in Feindes Landen 


zu ſeyn glaubt, welcher ſeit zwey Monaten alles | 


Elend anögejtanden .baty.,und Darum vor lauter 


Erbitterung grollſinnig einherfchleicht , dem will 
man befehlen, beym Pluͤndern menſchlich zu ſeyn? 


Aber die Herren waren es auch nicht ‚im geringe 
fien: die Pferde, Ochfen , Schweine, Huͤner, 
Gaͤnſe, kurz, alles, was man nur von Vieh fin⸗ 
den konnte, ſogar Hunde, trieb man zuſammen. 
Dann nahm man aus den Doͤrfern, was nur noch 
| zunehmen war, befonders den ungedroſchnen Wai⸗ 
zen für die Pferde, und pruͤgeltey die Bauren und 
die Meiber, welche: nicht noch entflohen ware, 
gar jaͤmmerlich. Es waren aber zu der Zeit wenige 
noch entflohen, weil fie glaubten, Preußen und 
ihre Nation: habe einen friedfichen, Traktat abge 


fchloffen, und erftere zögen. als ihre Freunde jezt 


zuruͤck. Man bat für gewiß: verfichert,, daß bey 
diefer Pluͤnderung mehrere Bauren todtgeſchlagen 
oder todtgehauen ſeyen; und ich mag dieſes gar 
nicht in Zweifel ziehen: ich weis, wie ſehr unſer 
Volk litt, und wie ſehr es eben darum gegen Die 
Franzofen, die ein großer Theil noch immer als 
Die Urheber alfes ihres a NN ): augen 
bracht A 


— 
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- Alle Surage „ alles Gemuͤſe ü. f. w. wurde am 
Hauprguärtier zu Conconvoix in Empfang genoms 
men. ° Darüber entitand ein gränliches Murren, 
beſonders unter den Hufaren, welche nun nichts , 
für ihre Pferde zu füttern harten: dieſes Murren 
aber legte ſich, als man ihnen verſprach, fie den 
" andern Tag abermals pländern zu laſſen. 

Es war wirklich ſonderbar anzuſehen, wenn 
ein Bauer, dem ſein Pferd oder ſeine Ochſen, 
Kühe u. ſ. w. genommen waren, ins Lager kam, 
und ſich beſchwerte. Man befahl ihm, das ent: 
wendete Stuͤck Vieh aufzuſuchen, fuͤhrte ihn aber 
nicht dahin, wo er es hätte treffen kͤnnen; und 
traf er es von ungefähr, fo ſchwur gleich ein Hu⸗ 
far oder fonft jemand Stein und Bein zufammen, 
daß fich der Bauer irrte ‚ und dann mußte diefer 
abfahren, auch wohl, wenn er fich nicht gleich 
fügte, noch eine Tracht Hiebe mit. nad) Haufe 
nehmen. Doch muß ich dem Herzog und dem Ge: 
neral Kalkreuth nachrühmen, daß fie entwen- 
detes Vieh einigemal wirklich wien zurüdigeben 
laſſen. 

Am gten Oktober wurde alſo abermals Por 
Bert oder, wie man es nannte, furaſchiert. — 
Mir iſt nicht felten der. Gedanfe-eingefallen, daß, 
wenn die Sranzofen. das dortige flache Land auf 
fünf Meilen im Umkreiſe zerflört und die Dörfer 


I 
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abaebrannt hätten, die Preußifche Armee in die 
aͤußerſte Hungersnoth gerathen waͤre. — 

Um dieſe Zeit fing man auch an, die Munitions⸗ 
wagen zu verbrennen und die Kanonen einzugra⸗ 
“ben, Vielé unſrer Offiziere haben, vor uͤbertrieb⸗ 
ner Ehrbegierde, dieſes zwar nirgends gern einge⸗ 
ſtanden, und ich habe ſelbſt einige dreuſt behaupten 
hören, daß die Preußen niemals Kanonen einges . 
graben hätten ) und daß e8 Laͤſterung ſey, ihnen 
dergleichen Schuld zu geben. Aber dieſer Einrede 
ungeachtet, muß ich bier bekennen, und jeder Au⸗ 
genzeuge wird es mit mir bekennen, daß dieſe 
Sage ihre Nichtigkeit hat. Eben in der Gegend 
von Conconvoix wurde eine Haubitze verfenft und 
hernach mit todten Körpern uͤberdeckt, damit das 
Grab der Haubige für ein Grab menfihlicher Leich- 
name angefehen, und von den Franzoſen nicht un⸗ 
terſucht werden moͤgte. In der Folge ſind aber, 
um einer Peſt vorzubeugen, von den Sranzofen 
alte Leichen der Preußen in tiefe Löeher vergraben 
worden ; und da haben fie dem alles eingegrabne 
Geſchuͤtz entdeckt umd zu Ihrem u, umge⸗ 
goſſen. 

Die meiſten Soldaten leerten auch Ihre — 
taſhen aus, und warfen die Patronen weg; und 
dieſes war ihnen un fo weniger zu verdenken, da 


ſchon alles Pulver durch die anhaltende Näffe 
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ganz verdorbeu, und unwirkſam geworden war. 
Ich ſelbſt habe meine Munition weggeworfen, und 
bin bis Monthabauer ohne alle Munition gegangen. 

Am Ioten kamen wir bey Lauremont ius 
Lager, aber man konute hier kein Stroh befomz- 
wen, uns drauf zu legen: die Dörfer waren fchon 
vorher durch die Kapallerie von allem Stroh bes 
raubt worden. Wir mußten daher auf der bloßen 
naſſen Ervei in den Zelten herum fiegen; und da 
es noch obendrein die Nacht ftark-regnete, und das 
Waſſer auch hier wieder in unfre Zelter eindrang, 
fo. brachten wir abermals eine gauz abſcheuliche 
Mad hier zu, 

-- Die Märfche an den. ———— Tagen waren 
alle gleich abſcheulich: die Pferde ſtuͤrzten ſchreck— 
lich zuſammen, und konnten das Geſchuͤtz nicht. 
mehr fortbringen. Da man aber daſſelbe nicht alle 
vergraben wollte, fo mußten die Kavalleriſten ihre 
Pferde dazu hergeben. Dieß geſchah, und bie 
eurer, welche hatten. abſitzen muͤſſen, warfen 
nun ihre Gewehre auch weg: und fo ſah man Ka— 
rabiner, Piſtolen, Sättel und Kuͤraßierſaͤbel haͤu— 
re im Korhe herumliegen, 

. Am s3ten, Oftober wer ein. noch ſchrecklicherer 
March. Wir konnten kaum in einer Stunde 209 
Schritte vorwärts kommen: [p-ganz abſcheulich 
war der Weg, und ſo ſehr hielt uns die Artillerie 
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und Bagage auf. Alt wir bis auf den Abend ges 
gangen, oder vielmehr gefrochen waren, erreich— 
ten wir endlich die Stelle, wo wir lagern follten. 
Aber faum hatten wir abgelegt, als wir jofort 
Order bekamen, vorwärts zu marfchiren, Der 
Taiferliche General Hohen!ohe hatte feinen Abe 
marſch von Stenay verfrüht, und dadurch anne 
rechte Flanke entbloͤßt. | 

Man marjchirte fort bis des Nachts um eitt 
Uhr‘, oder vielmehr, die Leute tappten herum in 
der ſtockfinſtern Nacht, bis man endlich in einem 
Hochwalde Halt machte. Hier ſtanden wir nun 
bis den 17ten ohne Zelter, weil die Bagage un: 

moͤglich hatte vorwaͤrts koͤnnen. Kaum waren 

einige elende Zelter fuͤr den Koͤnig und die Prinzen 
aufzubringen. Es regnete dieſe ganze Zeit uͤber 
erbaͤrmlich, und unſre Armee befand fi in den 
klaͤglichſten Umſtaͤnden., Die hohen Eichbaͤume 
wurden abgeſaͤgt, geſpalten und verbrannt. Die 
Feuer waren zwar auch bier hoͤlliſch groß, doch 
aber kanm hinlaͤnglich, uns zu erwaͤrmen. Ich 
entſinne mich nicht, jemals in einer elendern * 
geweſen zu feyn. 

Wir fanden auf den Feldern einige —— 
welche denen, die fie fanden, zur Nahrung dien: 
ten. Aus ben Dörfern wurden auch noch) einige 
Lebensmittel herbeygeſchafft: auch ſchlachtete man 


das noch vorhandene Vieh, und theilte das Fleifch 
unter Die Soldaten. 

Es wurde waͤhrend unſers Stillſtande im Walde 
alles angewandt, das Geſchuͤtz und die Wagen 
fortzubringen: man ließ noch mehr Kaballeriſten ab⸗ 
ſitzen, und ihre Pferde vor die Kanonen ſpannen. 

Ein Korporqlkam hier ganz krumm nach dem 
koͤniglichen Zelte, und ſah wegen ſeiner Ruhr aus, 
‚wie ein Gerippe. Der König ſtand da, und ſah mit 
mitleidig⸗ gebeugtem Blick dem uͤbergroßen Elende 
ſeines Volkes ‚zu. Als er den Unteroffizier erblickte, 
Ängte er zu ihm: Wie gehts, Alter? - 

Unteroffizier, Wie Sie jehen, Ihre Mar 
jeſtaͤt, ſchlecht! > | 
König. Sa wohl, ſchlecht! daß Gott er⸗ 
barm! (lange Pauſe) Die Spitzbuben! 

Unteroff. Ja — die ——— die 
Patrioten! 

Koͤnig. Ey was, Patrioten! Die Emigran⸗ 
ten, das find die Spitzbuben, die mich und euch 
ins Elend Be Aber ich wild.ihuen ſchon ges | 
Pe 3 

So ſah aljv der gutmuͤthige König * beſſer 
ein, wer ihn misleitet hatte. Er hatte das naͤm⸗ 
liche fchon den Monfieur (dem Grafen von 
Provence) und.dem General Clairfait zu Hanſe 
geſagt. Ihr habt, waren feine Worte, mich alle- 
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beyde hintergangen : dießmalwillich euch noch aus 
- der Noth helfen, worin ihr ſtecket, aber ihr ſollt an 
mic) Deufen. *) 

Diefe Gefiimung des Koͤnigs, weihe ı nur zu 
gut-gegründet war, — ward nun auch dieder gan⸗ 
zen Armee, und jeder Preuße haßte alle Emigrirs 
ten mit dem.größren Necht von der Welt, Ihren 
Sügenhaften und herrfchfüchtigen Vorſtellungen 
hatten wir all unſer Elend urfprünglich zu dan⸗ 

—ken 

Verdun wurde indeſſen am 14ten Oktober 

dem General Kellermann von uns wieder übers 
geben. - Ob die Franzofen die dabey gemachten ' 
Bedingniffe gehalten haben, iſt eine Frage, die Hr. 
von-Benlwig in dem Magazin der neueflen - 
Kriegsbegebenheiten in NRücficht der Kranken ver: 
neinet. Sch halte die Nachrichten dieſes braven 
Offiziers, ven ich felbjt kenne, und deffen Recht⸗ 
ſchaffenheit ich eben ſo ſehr, als ſeine Kenntniſſe 
ſchaͤtze, fuͤr wichtig, und eben daher will ich in ei⸗ 
nem der folgenden Kapitel meine Bemerkungen dar⸗ 
uͤber anbriugen. 

Den ı7ten October brachen wir and dem Walde 
von Chatillon — einer ehemals ſchoͤnen, jezt 

«aber gänzlich zerftörten Abtey — auf, und mars. 


I Naue Im angeführten Vuche/ S. 189 
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ſchirten vorwaͤrts auftongwp si, Auch diefer 
Marſch war, wie alle vorhergehende und folgende, 
| — 

Das Gewehr, welches unfre Kavalleriften wegge⸗ 
worfen hatten, machten ſich an dieſem Tage die zuſam⸗ 
mengerotteten Bauten zu Nutze, fielen unſern Nach⸗ 
trab an, ſchoſſen einen Huſaren todf; und nahmen an⸗ 
dere noch gefangen. Die Bauren wollten ſich wegen 
ihrer ausgepluͤnderten Doͤrfer, und wegen ihres 
geraubten Viehes rächen. Ces mätinsde prufliens, 
riefen ſie, payeront de lcurs tetes nos vache ct nos 
dignons; und damit ſchoſſen fie los. Die Arriere— 
garde der Preußen kam dadurch in große Unordnung. 
So ſehr war unſer Muth und Anſehn geſunken, 
daß elende Lotharinger Bauren uns angreifen und 
zerſtreuen konnten. Aber die franzoͤſiſchen Huſaren 
befreyten unſre Gefangne aus den Haͤnden ihrer 
Bauren, und ſchickten ſie uns zuruͤck. — Dieſer 
Umſtand iſt zwar an ſich geringfuͤgig, er dient aber 
Doch, die traurige Lage zu beweiſen, worin ſich da⸗ 
mals unſere Armee befand. Hätten die Franzofen 
und damals ernjilich angegriffen, als wir im Walde 
bey CHhatilton -ftanden, ich ER , wir waͤren | 
verlohren geweſen. Te 

Daß aber ſelbſt die Franzoſen unſere ati 
u genau gekannt haben, erhelfet aus Folgenden, 
Eine Heffifche Patrouille wurde von einer Franzoͤ⸗ 
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fiichen attafirt. Die Heffen wehrten fich. verzwei⸗ 
felt, doch wurde ihr Offizier, Hr. Leutnant von 
Lindau, gefangen. Der General Dillon ſchickte 
diefen Braven an den Landgrafen zurück, mit einen 
Schreiben, welches ich, feiner Merkwuͤrdigkeit we⸗ 
gen, hier einruͤcke: 
„Ich habe die Ehre, Sr, Durchlaucht, dem 
Landgrafen von Heſſen-Caſſel, den Leutnant Linz: 
dan zurückzufchicken. Aus den zeugniß, das ich 
diejem Offi zier habe geben laſſen, werden Sie erſehen 
koͤnnen, daß die allezeit große j allezeit großmuͤthige 
franzöfiiche Nation eine fchöne That zu ſchaͤtzen 
weis, und auch an ihren Feinden Tapferkeit hochz 
ſchaͤzt. Ich ergreife diefe Gelegenheit, -Sr, Durchs 
faucht einige Gedanken vorzulegen, welche Vers 
nunft und Menjchenliede eingeben. Sie Fünnen 
nicht in Abrede ſeyn, daß eine ganze zuſammenge⸗ 
nommene Nation das Recht habe, ſich diejenige 
Regierungsform, die ſie fuͤr rathſam haͤlt, zu geben, 
und daß folglich kein Privatwille, den Willen der 
Nation hemmen koͤnne. Die freye und auf ewig 
ganz unabhängige franzoͤſiſche Nation, hat ihre 
Rechte wieder an fich genommen, und ihre Negies . 
rungsform abändern wollen: das iftinwenig Wors 
ten der Inbegriff desjenigen, was in frankreich vor: 
Eis Se. Durchlaucht von — Caſſel haben 
Dritter Theil, zu ze O 


ea 


auch ein Corps Truppen nach Frankreich geführt. 
Als Fürft opfern Sie ihre Unterthanen für eine Sache 
auf, die Sie nichts angeht, und ald Krieger müffen 
Sie die Lage. einfehen, worin Sie fich ist befinden. 
Sie ift gefährlich für fie: Sie find umringt: ich 
rathe Ihnen, Morgen früh den Rückweg nach ihrem 
Lande anzutreten, und das franzoͤſiſche Gebiet zu 
räumen. Ich will Ihnen die Mittel verſchaffen, 
ficher an den franzöftjchen Armeen vorbeyzufommen, 
die-fich verfchiedner Poften, wo Sie durch müffen, 
bemächtiget hat. Diefer Antrag iſt freymuͤthig: 
ich verlange eine Fategorifche und fürmliche Ant⸗ 
wort. Die franzöfifche Nepublif entſchuldigt ei— 
nen Irrthum: Sie weis aber auch einen Einbruch 
in ihr Gebier und die Plünderung deſſelben, ohne 
Erbarmen zu raͤchen. 
Dillon. 

N. S. Ich ſende Ihnen dieſen Brief durch mei— 
nen Geueraladjutanten Gobert, der auf Ihre 
Antwort warten wird. Ihre Beſchleunigung iſt 
dringend nothwendig: ich bin im Vegriff, zu mar⸗ 
ſchiren.“ 
| Diefed Schreiben beweifer hinlänglih, daß 

Dillom die üble Lage der deutſchen Völker genau 
fannte. Das Schreiben war aber in einem 
Tone abgefaßt, welcher einem Fürften, wie der 
Hr, Landgraf von Heffen ift, unmöglich gefallen 
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konnte. Nachdem alfodeffen Snhalt durch einen 
Zufall befannt.geworden war, fo wurde auf Bes 
fehl des Landgrafewanggefprengt: es fen er⸗ 
Dichter, oder doch wenigſtens nicht in die Hände 
Sr. Durchlaucht gekommen, noch weniger aber 
babe er es beantwortet. — Geueral Dillon 


erfuhr: diefes, und ließ num unter. feiner Buͤrg⸗ u 


fchaft 095 Schreiben, nebit der Antwort, welche 
auf Befehl des Hn. Landgrafen darauf gegeben, 
und freylich eines auf feine Fuͤrſten-Ehre hoͤchſt 
 eiferfüchtigen Mannes würdig war, durch den 
Druck und durch Zufchreiben an BIER Gene: 
ale bekaunt machen, Ä 
Ich überlaffe.es meinen keſern, die hieher ge⸗ 
hoͤrigen Anmerkungen ſelbſt zu machen — einmal 
uͤber unſre damalige Lage, dann uͤber den offnen und 
edlen Republikaner-Siun, und endlich über die dis 
plomatifchen Kunfigriffe des Duͤnkels, der un 
und des ———— ee 





Achtjzehntes Kapitel. 


| Fortſetzung. Ankunft auf deutſchen Boden. 





E⸗ war ſchon, che wir die: Standquartiere verlie— 
Ben, befohlen worden, daß man befonders für gutes 
Schuhwerk der Soldaten forgen, und hinlaͤnglich 
dazu mitnehmen follte, um. die abgehenden gleich 


wieder erſetzen zu koͤnnen. Aber unfre Herren hatten 


fo für fich auskalkulirt, daß der ganze Krieg wohl 
nur ein Vierteljahr dauern koͤnnte, und waren eben 
darum auch in Befolgung dieſes Befehls ſehr nach— 
laͤßig geweſen. Die Folgen der Fahrlaͤßigkeit in 
einem ſo aͤußerſt wichtigen Punkte zeigten ſich bald. 
In der ganzen Armee fingen die Schuhe, bey dem 
F ſcheußlichen Ruͤckzuge aus Champ agne, auf 
einmal ſo an zu reißen, daß beynahe kein einziger 
Soldat gutes Schuhwerk noch hatte. Sogar die 
Offiziere trugen zerrißne Stiefeln, und die armen 
Packknechte gingen vollends gar barfuß. 

Es war fhändlich anzufehen, wiedie Preußen 
da ohne Schuhe durch den Koth zerrten und ihre 
Fuͤße an den ſpitzigen Steinen blutrünftig aufrife 
fen. Viele hatten ihre zerrißnen Schuhe auf die 
Gewehre gehängt, andere trugen fie in der Hand, 


a ( 
‚manche hatten Lappen und Heu um die Fuͤße ge: 
wicelt, um jie vor den kleinen ſcharfen Steinen zu 
ſichern. 
Freilich wurde befohlen, Bf alle — 
welche das Schuhmacher⸗Handwerk verſtuͤnden, 
und deren es bey allen Regimentern giebt; arbei— 
ten, und. die zerrißnen Schuhe wieder ausbeſſern 
ſollten. Aber da war was auszubeffern! Es fehlte 
ja bey den meijten an Leder, Hanf und Pech! 
Ueberdieß denfe man fich einen Schufter,. der im 
Schlamme und in der Kälte arbeiten fol! Unfer 
Hauptmann gab zwar fein eignes Zelt für die Schuh⸗ 
macher her, und ließ fie darunter arbeiten, nur 
damit fie Platz haben follten; und doch fehlten in 
unſrer Kompagnte die Schuhe eben jo fehr als in 
andern.: Der Feldwebel Gruneberg hatte im: 
mer feine wahre North, wenn er die Wache kom— 
mandiren follte: von vier Mann hatten allemal 
drey Feine Schuhe, und Fonnten doch barfuß nicht 
aufziehen! Marfchiren durfte man "wohl barfuß, - 
aber nicht barfuß auf die Wache ziehen! | 
| Der fchlechte Zuftand des. Schuhweſens machte 
mehr jeharfe meuterifche Reden bey der Armee rege, 
als ſelbſt der Hunger. - Die Soldaten klagten laut, 
und brachen in Neuferungen aus, welche zu jeder 
. andern Zeit waren beftraft worden ; aber. auf einem 
Rüdzuge , wie unfer —— aus Frankreich war, 
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— unſre Offiziere fchon ſchweigen, und die 
Leute murren und ſchimpfen laſſen nach Belieben. 

Bey der oͤſtreichſchen Armee war es eben nicht 
beſſer: da hatten die meiſten auch keine Schuhe, 
und liefen barfuß. Auch die Herren Emigrirten 
mußten barfuß mit hermpatſchen, eben jene große 
Herren, welchen kurz vorher die Koblenzer, Worm⸗ 
ſer, Bingner und andere Schuſter die Schuhe nicht 
leicht und niedlich genug machen konnten! 

Wie die Schuhe, ſo war auch die ganze uͤbrige 
Montur: ein Haufen herumziehender Zigeuner 
ſieht eben ſo reinlich und ſo ganz aus, als damals 
wir Preußen. Man befang uns Be in einem 
Schimpfliede. 

Ich habe oft in deutſchen Büchern — daß 
die franzoͤſiſchen Volontaͤrs oder Sanzchlorten, 
elend feyen gekleidet gewefen: das ift fehr wahr: 
aber kein Deutfcher bitte über den ſchlechten Auf⸗ 
zug der franfifchen Bolontärs fpotten follen, da 
die Herren Preußen ja auch zigeunermäßig genug 
aus Frankreich zogen, und die Herren Dejtreicher 
und Meflieurs les Emigrös. nicht minder, Hierin 
waren wir ihnen einjt je gleich; aber wann in ih⸗ 
sen Thaten? Und Thaten machen den Maun ; nicht 
die Kleidung. 

Doc) es ift Zeit, meine Crpähtung fortzuichen, 
Alſo — 


Een 

Nachdem mir den 1gten geraftet hatten d. 1. 
fille gelegen waren , weil alle unſre Wagen im 
Kothe waren ftecken blieben, fo brachen wir am 

ı9ten wieder auf, und fehleppten uns noch zwey 
gute Stunden ins Kager dicht bey Longwy. Man 
hatte die ſchlechten Zelter weggeworfen, und Brod— 

und Bagagewagen zuruͤckgelaſſen; und doch was 
ren kaum ſo viel Pferde da, als erfodert wurden, 
die wenigen Wagen weiter zu Ben) ; bie ung 
noch übrig waren, 

Der Flecken Longuion war von. den Kaiſerlichen, 
ſo wie alle andre Oerter ihres Durchmarſches in 
ſelbiger Gegend, aufs abſcheulichſte gepluͤndert 
worden. Auch hatten einige unwuͤrdige Menſchen 
dieſer ſtolzen Armee, die aber ihren Stolz mehr 

durch Aufſchneiderey und Haͤrte gegen Wehrloſe, 
als durch) Siege uͤber den bewaffneten Feind zu naͤh— 
ven gewohnt ift, fich an den Einwohnern vergrifz 
‘fen, und fie aufs fchandlichfte mishandelt. Sie 
‚hatten auch Seuer angelegt, und felbjt die Eifen- 
hütten zu Longuion in Brand geſteckt. 

Ich muß es nochmals erinnern, was nicht zu 
- oft erinnert werden kann, daß man die von den 
deutichen, befonders von den Öftreichifchen, und 
nachher von den englifchen Truppen, und die von 
dem Answurf Aller Nationen, von der Armee der 
Emigrirten, begangnen Gräuel vor Augen haben 


“ 
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‚müffe, wenn man bon dem Betragen der Sranzos 


fen in der Pfalz und anderwaͤrts ein richtiges Urs 
theil füllen will, Und doch ift an diefem richtigen 


Urtheil für jezt, wie für die Zukunft, überall fehr 
viel gelegen, ſowohl in Ruͤckſicht auf den National⸗ 
duͤukel, als in Ruaͤckſicht auf die Moralitaͤt nach 
diefer oder jener Negierungsforn. 

Bey Longuion war die Paſſage weit abſcheu⸗ 
licher noch, als alle abſcheuliche Paſſagen, welche 
wir bisher gehabt hatten.“ Der Koth ging bis an 
die Knie, und hin und wieder mußte man durch 
Wieſen gehen, welche wie ein. See unter Waſſer 
ſtanden. Todte Pferde und todte Menfchen lagen 
in Menge unten an einen Berge, über welchen der 
Marſch gieng ; denn da hatte man die ganz Todten 
und die halb Todien von den- Wagen herabgewors 
fen, um diefe zu erleichtern. Es wurden hier 


abermals.-viele Wagen verbrannt, weil man fie 


durch den Moraſt nicht bringen Fonnte, 


Gegen Nicht kamen wir endlich müde und. 


hungrig bey Longwy an. Ich harte bier fo meine 
eignen Betrachtungen, "welche. ich meinen Kames 
den mittheilte. Heute, ſagte uch, iſt der Tote 
_ Dftober: am 23ten September haben wir Longwy 
in Beſitz genommen, und hofften damals ſo leicht, 
wie Longwy, gauz Frankreich zu erobern; und 
ſchon jezt muͤſſen wir Longwy zuruͤckgeben, und 


haben Spott und. Schande und anerjezlichen Schae 
den von unferm Einmarſch in Srankreich! So fehr 
hat fich unfer Stolz und Manifeſten⸗ Anſpr uch in 
acht Wochen demuͤthigen muͤſſen! Ich bedaure hie— 
bey keinen mehr ‚ «ls unſern gutmuͤthigen Koͤnig 
wegen der vielen Opfer, die er an Geld, Menz 
ſchen und Vich den Emigrirten gebracht hat, nicht 
nur ohne Nutzen fuͤr jezt, ſoudern auch mit, wer 
weis, wie noch langem Verluſt fuͤr die Zukunft. 
Ach, Preußens Ehre geht mir nahe, und vielleicht 
zittern wir bald vor denen, die ſonſt vor uns zit⸗ 
terten!! So ſprach ich damals, und bald hieß 
es im ganzen Regiment? Laukhard ift ein Patriot, 
ein Sranzofe! Und doch hat — die Folge wird es 
zeigen — es wohl ſchwerlich jemand mir den Preu⸗ 
ßen beſſer und ehrlicher gemeynt, als Laukhard. 


3 geht aber überhaupt jo! die Leidenſchaften 
der Di tenfihen wollen geſchmeichelt ſeyn, ſonſt tft 
e3 nicht recht. Wer einem Kranfen fügt‘, daß cr 
fierben werde, daß er gefährlich danieder liege, 
macht fich den Kranken und deffen Freunde zu Fein⸗ 
den. Selbſt Sclbft Ko de, der. große Locke wurd wurd böje 
über feinen Arzt, als er ihm fagte, daß er mi er nicht‘ 


24 Stunden n ı würde, Es kann wahr 
feyn, ſagte der 5 ph; aber mir hät aber mir hätte er es 
. doch ni en jollen, obere © 
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* Sollen wir flendig horchen und wilig gehorchen, fe 
— mußt du 

Schmeiheln! Sprichſt du zum Adel, zu, Fürften, zu 

Königen: allen 

_ Must du Geſchichten erzaͤhlen, worin als wirblich etz 
' I fheinet, 
Mas fie wuͤnſchen! *) 
Sreilich was fie wuͤnſchen! denn gerade dieſes alanz 
ben fie am erſten, und ſind dadurch am leichteſten 
zu beruͤcken. Dieß lehrt die neuere Geſchichte, 
leider, bis zu Thraͤnen. Die Emigrirten, ganz 
in die empfohlne Hofkunſt eingeweiht ‚ ftellten den 
großen Herren die Eroberung und Unterdrückung 
Sranfreichs fo leicht, und fo bald thunlich vor, daß 
es ihnen gelang, den gutmuͤthigen König von Preus 
fen und den Kaifer in den fihredlichen Krieg zu 
verwickeln, der eben jenes Elend uͤber Deutſchland 
brachte, welches ehemals ein aͤhnlicher Krieg des 
Dariud umd XRerxes uͤber Perſien und uͤber— 
haupt uͤber ganz Aſien gebracht hat. Man kann 
leicht darthun, daß die Eroberung von Perſien 
durch Alex ander den Großen eine Folge der 
Unternehmungen der alten Verftichen Tyrannen ges. 
gen die Freyheit dey Griechen war: und fo wiffen 
unjre Herren gar nicht, was ſie wollen, wenn fie 








Horen J. B. S. 3. 
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drauf. beftehen j Sranfreich einen König jest wieder 
aufzudringen, Das freye Griechenland würde 
Perfien niemals erobert haben; aber ein Griechis 
fcher König Fonnte diefes hun, und that es. Wird 
einft Frankreich einen Alexander haben, fo ift 
Deutſchland feine Eroberung! Dieß merke man fi fi u. 
im Wien and in Regensburg. - 

Ä Han wird daher, nach fo vielen harten Erfah— 
sungen, doch endlich einmal-Elug werden, und eins 
feben, daß die ariftofratifivenden politischen Kann— 
gießer, die nach Emigrantenart alles, Groß und 


Klein, gegen Frankreich aufhezen , !die Äraften 


Feinde der Großen, und.ihrer Unterthanen waren, 
und noch find, und daß die braven Männer, welche 
den Großen und dem Publikum die Augen öffnen 
wollten, allerdings als ihre erſten und wahren 


— 


Freunde einer Buͤrgerkrone werth ſind. Es koͤmmt 


hiebey nichts an auf gehaͤſſige Namen von Patrio— 
ten, Demokraten, Jakobinern u. dgl.: es koͤmmt 
nur auf Wahrheit an, und dieſe Wahrheit — wer 


ſagte fie? Ein Schirach, ein Gittanner, ein Goͤch⸗ 


hauſen, ein Jung, ein Reichard in Gotha; oder 
—? Doch id) will nur weiter erzählen! 

Am 2oten war Ruhetag, und wir erhielten aus 
dem Magazin von Longwy Sleifch, Wein, Brannt: 
mein und Zwiebad, Das war denn wieder zum 
erftienmal gehörig gegeffen, und gelabt! 


Er 
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Hier wurden auch die Soldaten wieder munter: 
denn nun hieß es: noch einen Marſch, und wir ſind 
aus Frankreich! Die guten Leute bildeten ſich ein, 

daß, wenn ſie nur aus Frankreich waͤren, alles 

Elend gleich ein Ende haben wuͤrde, und bedach⸗ 
ten nicht, daß der Same zu unbejchreiblichem Uns 
glück, welches in der Folge auf unſer liebes Va⸗ 
terland fallen mußte, ſchon ausgeſtreut war, und 
ſchon Keime gewonnen hatte. 

Mein Hauptmanu ſſchickte mich nach e ongwy, 
um einiges fuͤr ihn bey einem Tiſcher machen zu 
laſſen. Ich ſuchte in dem dort angelegten Preus 
- Kifchen Lazarethereinen meiner Freunde, fand ihn 
aber nicht, aber das Lazareth hatte ich Öelegen: 
heit genauer zu beobachten. Sch werde in einem eig 
nen Kapitel von dem unbejchreiblichen Elende reden, 
das in den Preußiſchen Lazarethen damald herrfchte, 
und laße alſo hier weg, was ich in der Mörder: 
grube zu Longwy gejehn habe, . . 

Der Tifiher war ein geſcheider Mann, und 
| ‚fprach won den Angelegenheitn der Zeit recht artig 
und beſcheiden; aber fein Schwager, ein Gerber, 
welchem die Preußen fein Leder genommen und 
nicht Dezahlt hatten, raͤſonnirte bitter und ſchalt 
auf die Preußen derb, noch derber aber auf Die Oeſt— 
reicher. Sch remonſtrirte dom Menfchenkinde, 
daß cs unklug ſey auf die Preußen zu ſchimpfen, 


De U 


da fie noch Long wy in Beſiz haͤtten. Wie, er— 
widerte er, was haben die Preußen in Beſitz? 
Aus Gnade und Barmiherzigkeit laſſen wir ſie bier 
durch, und da duͤrfen ſie ſich nicht dick machen! 
Ich will den ſehen, der einem Franzoſen ein Haar 
kruͤmmen follte: der würde fehön anfonınıen, wär 
es auch Euer Braunſchweig ſelbſt. Es iſt nicht 
mehr, wie's vor ſechs Wochen war.“ Ich merkte, 
daß der Mann Recht hatte, und zuckte die Achſeln. 


Sontags den 2ıten October verließen wir das 
Lager bey Longwy, und marjcirten aus dem 
franzöfifchen Gebiete ab, 


Ehe ich diefes Kapitel fchließe, will ich den 
Leſer noch auf eine, Bemerfung aufmerkſam machen 
und diendie iſt: Daß gerade zu der Zeit, als die ver— 
buͤndete Armee ihre Operationen gegen Frankreich 
betrieb, die franzoͤſiſche Nation ihre monarchiſche 

Staatsform in eine republikaniſche veraͤnderte, 
und daß eben dieſe Veränderung im Manifeſte des 
Herzogs von Braunfchweig, und. in dem Unfall 
der deutfchen Armee auf Sranfreich, ihren Grund 


gehabt hat; daß folglich eben die Mittel, welche - 


dienen follten, dem Könige, Ludwig XVL feine 
alte deipotiiche Gewalt wieder/zu.erringen, gerade 
diefe Gewalt zernichter, und den Grund zur nachs 
herigen Hinrichtung dieſes Türfte gelegt haben. 


r 
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Hieraus folgt num unwiderſprechlich, daß eben 
der Krieg der fremden Potentaten gegen Frankreich 
die Freyheit dieſes Reichs gegruͤndet hat, daß folg⸗ 
lich dieſe Freyheit ſo lange beſtehen muß, als der 
Krieg waͤhret: deun im Kriege liegt ja ihre Ent— 
ſtehung, oder der zureichende Grund ihres erſten 
Daſeyns. Da nun, wie aus der Geſchichte aller 
| ‚Zeiten erhellt, die Freiheit im: Kriege (f evde- 
gie mohendre, wie Plutarchus ſagt) alle⸗ 
mal Enthuſiasmus iſt, Enthuſiasmus aber entz 
weder erſt mit ſeinen Helden zu Grunde geht, wie 
dort mit Leonidas und ſeinen braven Bruͤdern 
bey Thermopylaͤ, oder ſeinen Feind muthig beſiegt, 
wie im Miltiades bey Marathon: ſo iſt es nicht 
nur eine gefaͤhrliche Sache, den Krieg mit einem 
freygewordenen Volke fortzuſetzen, wie die Bege— 
benheiten von 1792, 93, 94, 95 und 96, nebſt der 
Gefchichte ver Griechen, Schweizer, Niederlän: 
der und Nordamerifaner beweiſen, ſondern es ift 
auch felbft für das Intereſſe der Könige eine höchft: 
abjurde, zwedwidrige Sache: denn eben dadurch, 
daß man das freye Volk bekriegt, macht man es 
aufmerkſamer, einiger, muthiger, trotziger, folg— 
lich tapferer, kraͤftiger, ſelbſtſtaͤndiger, und zum 
Widerſtande faͤhiger — die andern Folgen nicht 
einmal mitzuzaͤhlen, wie da ſind, daß die Herren 
Potentaten ſich vergebens erſch dpfen „ſich der Bes 
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ſchimpung und Verachtung preisgeben, dadurch 
ſelbſt bey ihren Unterthanen immer mehr an Anſehn 
verlieren, laͤcherlich werden, ja, nach und nach 
bey ihnen den Gedanken und den Muth erregen, es 
der befviegten aber freyen Nation vachzumachen, 
und ſich von der oft beichimpfenden und widerfinz 
nigen Vormundfchaft eines Menfchen. zu befreyen, 
der wohl leicht ſelbſt mehr als fie eines Vormunds 
zuweilen noch bedurfte. u. dal. 
Sranfreich hat das alles Far und maͤchtig be: 
wieſen, wenn gleich einige politiſche Queerſeher 
haben ifres Gleichen weis machen wollen: daß 
Belladonna und die Guillotine die franzoͤſi ſchen 
Soldaten habe die. Gefahren verachten und dem‘ 
Feind überall tapfer angreifen machen. Aber wehe 
über das Hirn diefer armieligen politifchen Schlu⸗ 
der!, Tyranney foll tapfer machen!! — Braver 
Moncey, und du ichrwürdiger Danıpier, edler. 
Beaure p gire, undall ihr windigen Vertheidiger 
eures Vaterlandes gegen fo viel Feinde, — Ahr, 
deren Blut für das hohe Kleinod der Freyheit verfprigt 
ift, Ihr alfo habt euer Leben aufgeopfert aus Furcht 
vor der Guillorine? Das koͤnnen nur die Philos - 
fophen, die Höflinge und die Minifter zn S hilda 
glauben! Aber ein Menſch, der Menfchenverftand 
hat, und nur etwas hiftorijche Kenntniffe befizt, hat 
bier andreGedanken: er denkt, daß Druck RP 
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von infompetenten oder deſpotiſchen Richtern noth⸗ 
wendig Freyheitsſinn erzeugt; daß Krieg dieſen 
Sreyheiröfiun vermehrt, und bis zum Enthnfiase 
mus erhebt, und daß dann cine freye Nation wes 
nigſtens ſo lange frey ſeyn muß, als der Krieg 
waͤhrt, oder als ſie noch befuͤrchten kann, daß man 
ihr die Freyheit rauben wolle.“ Dieſes iſt cine 
goldne Wahrheit, die allen wahren Weiſen laͤngſt 
eingeleuchtet hat, und endlich auch noch denen in 
England einleuchten wird, von welchen Cicero 
weißagt, wenn er ſpricht: Eventus ſtultorum ma- 
gifter. Man hat das ja jchon gefehen! 

Mas hoffte man nicht alles im Jul, 1792! Man 
hoffte, daß Frankreich fih ſofort geben d. i. den 
König als fuverän wieder anerkennen würde. Man 
rückte deswegen fo fehlecht vorbereitet au. Allein 
je näher die Gefahr für Frankreich erſchien, deſto 
mehr hobfich jener Freyheitsſinn, der den Republis 
Fanern allein eigen iſt. Die graßlichiten Blut— 
feenen machten den Anfang. Man denke an den 
roten Auguſt! Die Allürten erobern. Longwy 
und Verdun, und fiehe da in Paris den Auftritt 
bom 2ten September! Endlich erklärt ſich, die 
Nation für frey, und ſetzt ihren König gänzlich ab, 
und das gerade damals, als man zu einen ent⸗ 
ſcheidend feyn follenden Treffen Anftelt machte, 
Ergo hat ja der Krieg ſelbſt, und zwar Der Krieg 
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allein, den Gedanfen der Nation rege gemacht: 
„wir wollen frey jeyn, und für unfre Freyheit leben 
oder ſterben!“ — 


Neunzehntes Kapitel. 


. Anmerkungen über eine Relation dib Hu. Hauptmanus 
von Beulwitz. 





Als die Feſtung Werbun den Franzoſen wieder 
uͤbergeben wurde, ſo blieb noch ein preußiſches 
Lazareth daſelbſt zuruͤck, und Herr von Beulwitz, 
damals von dem Schenkiſchen Bataillon, erhielt 
das Kommando uͤber dieſes Spital. Was er da 
hat ausſtehen muͤſſen, hat er ganz artig beſchrieben 
und unter dem Titel: „Mein Aufenthalt in Verdun 
im Herbſie 1792: ein kleiner Beytrag zur Dar⸗ 
ſtellung des damaligen franzoͤſiſchen Nationalkarak⸗ 
ters““ indem Magazın der neuſten Kriegsbegebens 
heiten (B. I ©. 226 — 277 und B. IV. S. 241 
— 312.) aufgeſtellt. 

Hr. von Beulwitz hat in —* viel er⸗ 
fahren, aber daß er die üble Behandlung, welche 
ihm von dem dortigen aufgebrachten Jan Hagel 
widerfahren ift, benuzt, um den damaligen fran⸗ 
= Deister Kr 0 0: BP 
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zoͤſiſchen Nationalkarakter danach zu ſchildern, daran 
thut er wirklich zuviel. Ich nu — naͤher er⸗ 
klaͤren. 

Die Preußen hatten bey ihrem Yofenthalte in 
Verdun zwar Feine groben Exzeſſe in der Stadt 
verübt, aber auf dem Lande, in den Weinbergen, 
Gärten und: Feldern hatten fie fich etwas fehr uns 
ſaͤuberlich benommen, und hier und da recht 

deutliche Spuren ihrer Beutemacherey hiuter⸗ 
loffen. Dieſes und dann aud) das, was in der. 
Stadt fihon vorgieng, machte die Preußen eben 
nicht fehr beliebt, Es ift auch überhaupt der Na— 
tur der Sache genniß, daß man den Feind unfers 
Volkes nicht liebe, zumal wenn er allerley unter: 
nimmt, woraus man fehen kann, daß er unberufen 
den Herrn fpielen und Geſetze geben will. Wer: 
dan war ganz'pafjiv gewefen vor der Ankunft der 
Preußen. Das Syſtem des Mirabeau hatte 
ruhigen Eingang gefunden, und man hatte gar 
nicht nöthig gehabt, jenanden pour la loi, wie man 
jagte, einzufteden, over gar hinzurichten, wie in 
Metz und anandern Orten. Nachdem aber der König 
von Preußen Verdun weg hatte, ſo zerſtoͤrte er zwar 
die Einrichtung nicht voͤllig, aber er gab doch ſo viel 
Befehle aus eigner Macht, daß man wohl ſahe, er 
wolle einſtweilen Ludwigs XVI. Stelle einnehmen. 
Es war vieles vorgefallen, womit die Buͤrgerſchaft 
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eben nicht fehr zufrieden feyn Eonnte. Man hatte 
in Verdun einige Bürger eingeftedt, und fie mit 
Stocfihlägen regalirt, weil fie die weiße’ Kokarde 
nicht hatten tragen wollen, und geſagt hatten: qu’it 
n’etoit pas encore. foir pvur taus les jourd — 
Schon genug, um in Verdun nicht gut Preußiſch 
— zu koͤnnen! 

Außer dieſem muß man nicht — daß 
Verdun wegen der ſchnellen Uebergabe durch Nyont 
an die Preußen, gar uͤbel bey dem Konvente anges 
fchrieben war, und daf nun gleichſam daß Intereſſe 
der Buͤrger es erfoderte, durch Haͤrte gegen den 
Feind ihren Patriotismus zu beweiſen. Dieſen 
Umſtand führt Hr. von Beulwitz ſelbſt an, und 
er verdient es. Man weiß ja, daß gleich nach dem 
Ausmarſche der Preußen aus Frankreich das Sy⸗ 
ſtem ſchaͤrfer ward und daß die Guillotine gleich 
mehr zu thun bekam. Es war damals zwar noch 
kein Robespierriſcher Rigorismus, doch aber konnte 

es ſchon jemanden zu ſchaffen machen, wenn man 

ihn wegen eines Einverſtaͤndniſſes mit dem Feinde 
der Republik auklagte oder in Verdacht hatte. 
Daher geſchah es denn, daß der Poͤbel in Verdun | 

die zuruͤckgebliebenen Preußen beleidigte, und daß 
Maͤnner, welche haͤtten helfen und ſchuͤtzen ſollen, 
dazu ſtillſchwiegen, aus Furcht, als Ariſtokraten 
und Beguͤnſtiger der Feinde angeſehen zu werben, 
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Hr. von Beulwitz ift gröftentheils vom 
Yöbel und von den Sanscuͤ lotte s beleidigt wor. 
den: ‚aber. der Pöbel ift aller Orten -Pöbel, zu Ber⸗ 
In und zu Frankfurt am Mayn, wie zu Verdun und 

zu Paris. Man denke nur, wie der Jan Hagel zu 
Frankfurt die Klubbiſten von Maͤynz behandelt hat! 
Aiſo wegen des Poͤbels waͤren wir aufs Reine. 

Hr. von Beu lwietz ſagt am angeführten Orte 
S. 229: die Eiuwohner von Verdun haͤtten ſich 
er dreiſtet ‚ noch bey Anweſenheit der Preußiz, 
hen Truppen, die Nationalkokarden aufzufteden, 
Aber das war doch wohl Feine Beleidigung für die 
Preußen! Dieſe —— ja Verdun der franzdſi ſchen 
die Einwohner aud) das Recht, die Kolarden wie⸗ 
der zu tragen, woran man den Anhaͤnger der Konz 
füitution erkennt, und dieß gleich, fobald die Herr⸗ 
ſchaft der Konſtitution wieder eintrat. | 

Er klagt ſehr uͤber den Maire der Stadt, ci. 
toyen Cäret Fils. Ich glaube gern, daß Caret nicht 
allzuhoͤfl ich gegen ihn geweſen iſt: aber ſein Betragen 
hatte in dem Betragen der Preußen gegen ihn ſeinen 
hinlaͤnglichen Grund. Caret war ſehr uͤbel behan⸗ 
delt worden: man hatte ihm ſogar mit 50 Stock⸗ 
ſchlaͤgen gedroht, wenn er nicht denjenigen herbey⸗ 
ſchaffen wuͤrde, welcher einige Tage nach der Eine 
nahme einen Preußischen Offizier des Abends auf 
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der Straße erfchoffen hatte. Man denke fich deut: 
ſche Feinde und einen franzoͤſiſchen Maire, und 
urtheile dann, was dieſer Mann während der Ans 
wefenheit der Preußen habe ausftehen müffen, und 
wie jehr Widerwillen und Rachfuc in — maͤſſe 
gelocht haben! 
ch will gern glauben, daß die prenßifehen 
Kranken und befonders Hr, von Beulwig, von 
den ducchmarfchierenden - Volontärd und andern 
Zruppen oft find angetafter worden, Aber ift das 
wohl ein Wunder? Die Leute waren damals alle 
höchft. aufgebracht; und dann muß ich geſtehen, 
daß das Andenken an das Coblenzer Manifeſt, und 
„ ber Anblick der Dörfer und der Städte, wodurch 
. dieſe Lente eben gekommen waren, und welche die 
Deutſchen kurz vorher ruinirt hatten, ſehr unvor⸗ 
theilhaft für die Preußen auf fie wirken mußte. 
Die Sache ift Harz und ber feiner weitern Er⸗ 
oͤrterung. —— 

Ueber die Deſertion kann ch ee — wun⸗ 
dern, vielmehr wundere ich mich, daß nicht noch 
weit mehr Preußen deſertirt ſind. Ihre dama— 
lige Lage war eben nicht ſehr erbaulich, und da 
ſie dieſe durchs Weglaufen verbeſſern konnten, fo E 
* das eben nicht unnatärlich. En 

‚Den Wit des General Lingueville findet 5 
von Beulwitz beleidigend. Lingueville hatte zu 
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| ihm geſagt: es ſchiene ihm, daß das nicht mehr 
die alten Preußen waͤren, welche ſich ehedem ſo be⸗ 
ruͤhmt gemacht hätten. Der Aide de camp erwie⸗ 
derte: „O ja, nein General, es find wohl noch 
die alten. Preußen, aber es find nicht mehr die als 
ten Sranzofen! Lingueville's Rede ift nicht beleis 
digend, und-die Antwort des Adjutanten enthält 
ja ein wahres Lob auf die Preußen! Sollte. das Ir, 
von B eulwit nicht gefühlt haben ?: F 
Die 13 Emigrirte, welche im ‚Spital zu Ber: 
dun gefunden wurden, verlohren hernach ihr Leben 
(nach ©. 249) auf der Guillotine. Da man dies 
fe leicht vermuthen konnte, indem man die ſchar—⸗ 
fen Geſetze der franzoͤſiſchen Nation gegen 8 
grirten kannte, ſo haͤtte man dieſe armen du: 
fortſchaffen ſollen, ‚und fie dadurch dem Tode eut— 
ziehen. E8 find gar viel Emigtirte durch Die Nach⸗ 
laͤßigkeit der deutfihen Truppen den Franzoſen in 
die Hände gefallen, und haben als Hochverraͤther 
an ihrer Nation. ihr Ende auf dem — ge⸗ 
funden. 7 
Dem General D Dupuch (pr Sr. von Ben [e 
witz alle Gerechtigkeit wiederfahren, wird aber 
boͤſe, daß der Kommifſaͤr Chuppi, der Sohn 
eines Schu fters (wie wenn der Sohn eines Schu⸗ 
ſters nicht eben ſo gut, wenn nach neuerer. Erfahs 
rung nicht noch beffer, eine militaͤriſche Stelle bes 


Heiden Fönnte, als ein Herr von!) dem General 
zugeordnet worden if. Menn ich nicht fehr irre, 
fo, ift Dupuch ſchon 1793 hingerichtet. worden, we= 
gen Verrätherey : da war es denn doch fehr rath⸗ 
fam, ihm einen Mann zuzuordnen, welcher, wie 
"Hr. von Beulwitz ſelbſt geſteht, voller Eifer fuͤr 
die entſtehende Republik gluͤhte. 

Die Guillotine nennt auch Hr. von Beul— 
witz S. 255 die Mutter der franzoͤſiſchen Repu— 
blik. O ſaneta — ! Er erzaͤhlt, daß wenigſtens 
15 Minuten wären erfodert worden zu den Vorbe⸗ 
seitungen zum Kopfabſchlagen. Sch habe nachher 
gewiß weit mehr guillotiniren jchen, als Hr. von 
Beulwiß: aber fo viel Zeit Eoftere das Anbins 
den ꝛc. nie: das Haar wird auch nicht immer abs 
geſchuitten. Das Beil ſoll auch den Kopf niemals 
Haben ganz, Bes: s der mußte nachher noch 
mit einem Meffer abgefragt werden. Vielleicht 
war das in Verdun fo; aber. die Köpfe, die ich 
in Lyon und anderwärtd habe abfchlagen fehen, 
fuhren ſchnell genug in den Kaflen, und brauchten‘ 
nicht erft mit Meffern. abgenickelt zu werben, 

Daß auch damals die Sanscälottes nicht, fo 
ganz ohne alle Difeiplin waren, beweifer die Genug⸗ 
thuung, welche Hr, von Benlwiß wegen einer 
Beleidigung erhielt, die er ©. 259 ff. befchreibt. 
So erhielte er auch feine geftohlnen Pferde: wieder, 
l 
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und die Diebe wurden hinfänglich beftraft. - ut 
ſo immer bey ung! | 
Ueberhaupt ift ver ganze fonft ſchatzbare, und 
ſchoͤn geſchriebne Aufſatz des Hu. von Beulwitz 
nichts weniger als ein Beytrag zur Datſtellung 
des damaligen Nationalkarakters der Franzoſen. 
Dieſen Nationalkarakter darf man in einer Stadt 
nicht ſuchen, welche erſt ſeit einigen Tagen vom 
Feinde geräumt iſt, und worin ein feindlicher Offi— 
zier auf Kommando zurück bleibt. Hätte Hr. von 
Be ulwiß fich die Mühe genommen‘, die Geſin⸗ 
nungen der Bürger für ihre eigne Sache zu unter 
fuchen, fo würde er ung vieleicht einen. fruchtbas 
ven und vollſtaͤndigern Beytrag haben liefern koͤn⸗ 
nen, als jezt, da er gerade nur das Betragen der 
Franzoſen gegen ihn und feine Leute. ſchildert. 
Das iſt ſonnenklar, und daher halten die gruͤnd— 
lichen und beſcheidnen Bemerkungen eines gefans 
genen preußiſchen Offiziers aus Dijon, welche 
Hr. von Beulwitz zu widerlegen zwar unter⸗ 
—nimmt aber nicht widerlegt, noch immer ihren 
Werth. Kurz, haͤtten wir die Franzoſen humaner 
und fanfter behandelt, hätten wir ihre Felder nicht 
verheert, ihre Dörfer nicht verwuͤſtet und ihre Leute 
nicht mishandelt, ſo würde wahrfeheinfih auch Hr, - 
von Beulwitz eim befferes Schickſalei in — 
gehabt haben. 
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Uebrigens befenne ich, daß. ich dieje wenigen 
Anmerkungen Aber den Aufſatz des. Hn. Haupt: 
manns blos deöwegen gemacht babe, um ihm zu 
beweiten, daß ic) ihm für das halte, was er ift, 
für einen braven, rechtfihaffnen und getrenen Offtz 
zier, der eben ſo liebenswärdig wegen feines vorz 
trefflichen Herzens , als ſchaͤtzbar wegen feiner 
Zalente und Kenntniffe ift. Selbſt fein Aufſatz ift 
feiner würdig, gereicht aber der franzoͤſiſchen Na—⸗ 
tion mehr zur Ehre als zur Schande, und beweißt, 
daß der Hauptmann ein billiger und — einige Ti— 
raden ausgenommen — auch ein unpartheiifiher 
Nichter ift, ganz von einem. andern Karakter, als 
der elende Hr. von Schivach und alle andern Skri— 
bler und Sudler von der politiſchen RER nnd 
Hermandade, Ä 

Noch eine Fleine Nutzanwendung aus dem Vor⸗ 
hergehenden für Soldaten und ihre Befehlshaber 
möge bier: nicht. am unrechten Orte Bm Naͤm⸗ 
lich; . 

9 Im Gluͤcke ſeinen Feind nie zu mishandeln, 
um im Ungluͤcke von ihm das wieder zu enwerten,- 
was in Gluͤcke wir ihm leiſteten: denn das Heute 
mir, Morgen dir, ift das Stichblatt aller menfchz 
lichen Dinge, zumal der politifchen; und — wie 
man in den Wald hineinruft, fo ſchallt es zuruͤck. 

2) Aufheierey gegen den Feind durch Manis 
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fefte, Predigten, Zeitungen, Gedichte, Schim⸗ 
pfpferey u. dgl. bezahlt der Feind mit gleicher Min: 
ze, und beybe Theile erſchweren fi ſich dadurd) die 
Erreihung deffen, warum fie ice — den. Srie= 
ven. 

3) Alle Garniſon⸗ a Feldpredigten ſollten 
durchaus militaͤriſch-praktiſch ſeyn, und das. 
Hauptthema der chriſtlichen Moral nach Vernunft 
und Erfahrung einſchaͤrfen, um zur Zeit des Kries 
ges den Menſchen und die Menſchlichkeit uͤber den 
Nationalen und die Politik nie zu uͤberſehen. Man 
gewinnt hiedurch auf der einen Seite das doppelt, 
was man auf der andern vielleicht nur im Scheine 
verliert. Denn Zahn um Zahn, auch außer Reih' 
und Glied, erbittert, und der Erbitterte denkt nicht 
daran: daß man Andern das thun und nicht thun 
ſolle, was man von ihnen in der Art ſich wieder 
wuͤnſcht. Die Rheingegenden, zumal Frankfurt 
— doch, die weitere Entwidelung iſt ja hands 
greiflich! — 
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Ä Smanzigftes Kapitel, 


Ankunſt auf deutſchem Boden. Lager bev Luxemburs. 





Use Armee kam den 2ıten Dftober auf. dentfchen 
Boden zurüd, aber auch hier hatte das Elend und 
die -Noth noch Fein Ende. Wir lagerten uns in 
‚den Koth, und.zwar ohne Lagerſtroh, und doc) 
folten wir hier'auf Ordre fiehen bleiben! 

Am erften Ruhetage, den 22ten, defertirten 
einige Soldaten vom Regiment Wolded. Man 
fegte ihnen nach, weil man ihre Sput wußte, aber 
die Nachfegenden mogten ſich wohl etwas zu weit 
verlaufen haben, und über die Gränze gefommen 
ſeyn. Genug, fie fließen auf eine franzdfifche 
Patrouilfe, welche fie angriff und gefangen nahm. 
Einer von ihnen kam dabey ums Leben, und die 
andern wurden nach Longwy, welches den folgen: 
den Tag. gänzlich geräumt wurde, überbracht, 
aber bald zurädgefchict, jedoch mit dem Vermel- 
den des franzdfifhen Generals: daß man Fünftig, 
wenn wieder fo ein anomalifches Verfolgen der 
Deſerteurs ſtatt haben follte, die Nachfeger nicht 
als Preußen, fondern als Stoͤhrer der allgemeinen 
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Sicherheit und Ruhe anfehen, und als folche be= 
handeln würde, Das war freilich derbe, und dient 
als Wink uͤber die Qualitaͤt unſeres Ruͤckzugs. — 
Unſer Lager ſtand dicht an einem Dorfe, wo— 

hin wir giengen, um uns Kartoffeln, ‚, Öirnen und 
andere Lebensmittel ‚einzukaufen: denn im Lager 
war noch immer Mangel an allem, fogar an Brod. 
Der Pfarrer des Dorfes hatte befonders gute Birz 
nen, die er felbft ausgab, und das Geld dafür | 
einnahm. Ich gieng hin, Fonnte aber’ wegen der 
Menge nicht zum Herrn gelangen. Als mir nun 
die Zeit lang ward, rief ich ihm Auf Tatein zu, er 
mögte mir doch auch Obſt geben für Geld und gute, 
Worte. Mein Latein that treffliche Dienſte: denn 
Seine Hochwärden gaben mir nicht nur Birnen’ und 
Kartoffeln genug und ohne Geld, fondern ſpeiſten 
mich noch obendrein mit Speck und Weißbrod, und 
traͤnkten mich mit Wein. Das war ein herrlicher 
Tag für mich, desgleichen ich ſeit langer Zeit nicht 
gehabt hatte! Der geiftliche Herr ſprach viel mit 
mir, auch über die Religion, und meynte, die 
Franzofen müßten allerdings zu Grimde gehen, da 

fie Feine rechten Priefter mehr hätten ‚ und ein 
Land ohne Fänonifch geweihte Prüfe nicht beftchen 
- könnte, Navita de ventis! — 
Auch in PER Tager war das — abi fürn 


— un # 


) 237 6 


terlaß: aber der Gedanke, daß wir doch wieder auf 
deutſchem Boden waͤren, verſuͤßte den Meiſten alles 
Elend, und ſtellte ihre Munterkeit einigermaßen 
wieder her. Man hoͤrte wieder frohere Geſpraͤche, 
und die armen Teufel von Soldaten freuten ſich, 
daß fie bald wieder in ine Heimat kehren wuͤrden. 
Mir' ſchienadieſe Hoffnung / ſchlecht gegruͤndet, ob 
es mir gleichnitht ganz unglaublich vorkam, daß 
der Koͤnig von Preußen mit den Franzoſen habe 
Frieden machen koͤnnen. Ihre Nachſicht mit; ung: 
auf unferm Ruͤckmarſche /ſchien mir dieß zu beſtaͤti⸗ 
gen. Man wollte damals ſogar die Artikel dieſes 
geheimen Friedens wiſſen, aber es ging hier wie 
aller Orten: die politiſchen Kanngießer wiſſen alles, 
nur das nicht, was die Hauptſache iſt, und — 
ſehen vor lauter Baͤumen den Wald nicht. - «n 
Den 2gten kamen wir bey Luremburg an, wo 
wir bis den „2gten ftehen blieben, Hier erholten 
wir und wenigftens wieder mit Effen und Trinken, 
obgleich das Wetter auch hier fchredlich und ab— 
ſcheulich war. Wir waren indeß an das ſchlimme 
Wetter fehon gewdhnt, und da wir bier in dieſem 
Lager hinlänglich zu effen haben konnten und hatteı, 
ſo waren wir wenigftend wieder munterer ald vorher. 
Die Luremburger brachten uns allerley Viktua— 
lien, auch Brayntwein und Wein ins Läger, und ich 
haste Gelegenheit, einigemal in dieſe ſchoͤne Stadt zu 
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wandern, und mir dafelbft einen guten Tag zu 
machen. Bisher hatten die Soldaten wenig faufen 

Fönnen, ‚weil nichtö zu Faufen da war, und fo 
konnten ſie ihre Loͤhnung auffparen, und hatten 

daher alle Geld mehr als gewöhnlich. Aber im 

Lager bey Luremburg war dad Geld bald alle; 
indeß man hatte Erfag dafür. Esifteine herrliche 
Sache, wenn man ſich nach ausgeftandner größer: 
Noth und Mangel endlich einmal wieder — 

und pflegen kann! 

In dieſem Lager wurde num auch die — 
allgemein bekannt, daß der General Cuͤſtine in 
Deutſchland eingefallen wäre, und Maynz erobert: 

hätte. Daraus ſchloſſen nun die Verſtaͤndigern, daß 
der Krieg noch kein Eude haben wuͤrde; und unſer 
ganzes Volk wurde mit Schreck und Entſetzen er⸗ 
fuͤllt: die Fortſetzung des Krieges,“beſonders ei— 
nes Krieges gegen: die Fraͤnzoſen, war in den Au⸗ 
gen der Flügern Preußen nun das höchjte Uebel. 

Ehe ic) weiter gebe, moͤgte ich bier fragen: ob es 
nicht rathſamer gewefen wärg, wenn die Preußen 
damals die Niederlande bejezt, und dieſe gegen 
Dümouriez thätiger beſchuͤzt härren, als her— 
nach die Kaijerlichen es konnten? Das deutjche 
Reich war. zwar von Cüftine angegriffen, aber 
der Einfall, den man von Dümonrtez- zum Vor⸗ 
aus fehen konnte, war, wegen der Nähe an Frauk⸗ 
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reich, wichtiger, als die Gefahr, welche Deutſchland 
berrohte. : Doch hier iſt der Ort nicht, diefe Sache 
pofitifch und militärisch zu unterfischen! Div koͤmmt 
es aber noch immer jo vor, daß wenn es damals; 
fchon entfchieden war, den Kriegsplan gegen Frank⸗ 
reich noch fortzuſetzen, man die Niederlande RR 
hätte beſchuͤtzen muͤſſen. 

In Luxemburg hatte ich eines Tages einen Zau 
mit einem Kaiſerlichen Unteroffizier, einem recht 
argen, politiſchen Kanngießer, welcher gradezu im 
Weinhauſe behauptete: die Preußen haͤtten falſch 
geſpielt. Unſer Streit erhizte ſich fo, daß wir bald, 
handgemein geworden waͤren weunn ich gleich. 
recht gut wußte, daß unſere Leute eben das von den 
Oeſtreichern behaupteten. — Schon damals alſo 
waren die Gemuͤther der Heſtreicher und der Preu— 
Ben, durch gegenfeitige Beichuldigung undVerdacht, 
von einander entfernt, und Diefe Animofirät hat fich: 
hernach immer noch vermehrt. Die Vermurhung 
einfichtiger Männer, daß eine Allianz zwif chen dent 
Hauſe Deftreich und Preupen nicht Beftand haben 
fönnte, bejiätigte ſich aljo fchon damals mehr als 
zu fehr. 

Fuͤr meine Perſon hatte ich indeß hier ziemlich 
gute Zeit: denn ich hatte Geld, und konnte mir 
das Noͤthige einkaufen. Mein rechtſchaffener Bi s⸗ 
pink hatte mir durch einen Soldaten: Boten auch 
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Wuͤſche geſchickt, und fo war ich im Stande, mich: 
hier zu reinigen, and wenigftens fauberer zu kleiden, 
als fo mancher. Andere, der vor En und Une 
geziefer ſtarrte. 

Am 2gten October brach endlich — Armee | 
von Luxemburg auf... Es war eben wieder ein abs 
ſcheulicher Tag, Falt und naß, wie wir fo viele. 
fehon gehabt hartem, Die Zelter ließ man größten: 
theils liegen, weil fie.ganz unbrauchbar geworden. 
waren, und was man davon noch mitnahm, mufte 
man doc) hernach bald wegwerfen; weil alles vers- 
morſcht war. . Die Zeltſtangen wurden’ alle nebſt 
den Kampirpfaͤhlen und anderm Geräthe rein ver; 
brannt; auch manche Keſſel u. wurden weg⸗ 
geworfen. Bo 

Der Weg von Luxemburg bis Trier war ſo elend, 
als irgend einer in Frankreich geweſen war, Un: 
terwegs lagen wir zwar in den Dörfern und durften 
und nicht mehr in Schlamm una Waſſer auf dem 
freyen Felde herummfudeln: aber da wir iminer gar 
zu dicke gelegt wurden, fo fehlte alle Bequemlich— 
keit. Auch konnte man, da jene Dörfer von allem 
Votrath entbloͤßt waren, nur ir ſelten einmal Kartoffeln 
bekommen. 

In Trier langte unfer Regiment erft Nachmittags 
um vier Uhr: an: es war aber nicht möglich, für 
alle Soldaten Quartiere in diefer Stadt aufzubrine 
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gen: es drängte fich hier gar zu viel Volk zufams 
men. Alle Kompagnien waren in dem traurigſten 
Zuftande, und erjt am folgenden Tage fammelten 
fie ſich gehoͤrig: fehr viele Burfiye waren wegen 
ihres elenden Schuhwerks zuruͤckgeblieben, und 
andre konnten wegen des. Durchfalls, und andrer 
Krankheiten fich nur mit Muͤhe voranfchleppen. . 

Ich ſelbſt kam erfiden andern Tag Nachmittags 
zur Kompagnie. Sch harteohngefähr drey Maͤrſche 
- ohne Schuhe barfuß gehen muͤſſen, und fo waren 
meine Füße verdorben, und fehr aufgefchwollen. 
Sch machte daher anf einem Faiferlichen Dorfe 
Duartier bey einer alten Wittwe, deren Tochter 
mich fehr gut verpflegte. Die Alte fonnte nicht 
mehr fort, die guten Leute verlangten für alles 
nicht mehr, ald 4 Behmen. Sie würden mir auch 
diefe laſſen, fagten fie, wenn fte nicht Dehl in Trier 
holen müßten) Die guten Leute! | 

Meine Füge wurden immer fchlimmer, und ich 
mußte mich von Trier bis Vinningen, einen ohne 
weir Koblenz gelegnen Badiſchen Städtchen, ‚mit 
fahren laffen. _ Der ganze Ruͤckmarſch durchs Triers 
land war eben ſo elend und noch elender, als unjer 


") Die Acciſe ſollte da im Oeſtreichiſchen herum alles vertheuern: 
und fo halten fich die armen Leute ag hier durch € Contrebandiren 
im Auslande, | 


Dritten Theil. er Q 
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Hinmarſch geweſen war. Sogar geſellte ſich jezt 
noch der Spott der /Einwohuer zu dem Elende, 
welches uns druͤckte. Es iſt wirklich eine penible 
Sache fuͤr einen Soldaten, in einem Trupp zu ſeyn, 
der beſiegt, oder mit einer langen Naſe, vom 
Feinde zuruͤckkoͤmmt: er muß ſogar vom Janhagel 
Spott einſtecken; und der Jauhagel im Trierlande 
wußte feine Grobheiten fo ſatyriſch und fo beißend 
einzurichten, daß er dem San Hagel in unfern flies 
genden Blättern nichts nachgab. 

Binningen ijt ein fchöner Flecken an der Mofel, | 
wo der befte Mofelwein wächft. Der Ort ift ganz 
lutheriſch; und eben Deswegen find die Einwohner, 
weil alles rundum mit Katholiken beſezt ift, im 
einer uͤblen Lage. Sie muͤſſen immer in ihrem 
Neſte Fonzentrive bleiben: niemand heurathet ihre 
Mädel, und niemand zieht zu ihnen: deswegen ift 
auch das ganze Binningen eitel Schwager, Schwaz 
gerinn, Schwiegervater und Schwiegermutter. 

sch dachte, wir würden hier Raſttag halten, da 
aber der Abmarſch gleich auf den andern Tag be: 
fohlen wurde, ich indeß noch nicht gehen Tonnte, 
jo mußte ih mic) zu den :Kranfen und Maroden 
gefellen, welche die Menge in mehren Schiffen 
nach Nenwied gefahren wurden, Hier wollte ich 
meinen Freund, den In. Magifter Sch elenbe rs, 
beſuchen, er war aber verreiſet. 


E sch traf hier einen, Apenturier aus meiner Ges 
gend an, den Eohn des verjlorbenen Amtmanns 
Rupp von Jugenheim ohnweit Mainz. Diefer, 
Mensch lief ſchon mehrere Jahre in ganz Deutſch⸗ 
land herum, gab fich allerhand Namen und Mürden, 
und betrog und preilte, wo er nur fonnte, Keine 
Prellereien betrafen nicht alleinGnftwirthe und Kauf⸗ 
leute; fondern auch vornehme Männer, fogar Fürs 
‚fen. Auf meiner lezten Ruͤckreiſe nach Halle ers 
fuhr ich, daß er endlich wegen eines großen Betrus 
ges, wobey große Männer fompromittirt waren, 
eingeſteckt ſey. Damals war Hear Rupp, als 
kurpfaͤlziſcher Regierungsrath in Neuwied, und 
zehrte auf gute Rechnung. | 
Don Neuwied ging ich über Koblenz allein Rn 
Faltern immer zu Fuße, wenn gleich jaͤmmerlich, 
weil die Kranken von hier aus keinen Wagen weiter 
hatten, und ich mich nicht dazu verſtehen wollte, 
mich in die Moͤrdergrube zu Koblenz, das iſt, ins 
Lazareth, zu legen. 5 


- 





— 





Ein und zwanzigſtes Kapitel. 


Beſchreibung der Feldlazarethe. 





Die unendlichen Krankheiten, beſonders die Ruh: 
ren, welche unfer unglücliches Militäy auf diefem 

unfeligen Seldzuge befielen, machten die Anlegung 
vieler Feldlazarethe nörhig. Bu Grandpre, 


Verdun, Longwy,Chatillon, Lux emburg, 
Trier, Coblenz, Weſel, Neuwied, Uſin— 


gen, Frankfurt am Mayn, Hoͤchſt, Hom— 


burg, Friedberg, Gieſſen und noch an viel 
mehr Orten waren preußiſche Feldlazarethe, welche 


alle mit Kranken vollgefiopft waren. Ich habe 


mehrere diefer Mördergruben feldft-beobachtet, und 


was ich da gefehen hahe, will ich dem Leſer ehrlich 
mittheilen, jedoch mit dem Bedinge, daß der zu’ 


delikate Lefer diefes Kapitel uͤberſchlage. 


Ich hörte, daß mein Freund, der Unteroffizier. 
Koggel, zu Longwy im Lazarethe Eranf läge: ich 


“ wollte ihn alfo befuchen, und ging hin und hinein, 


ohne von der Schildwache angehalten oder nur über 
etwas befragt zu werden. Diefes ließ mich gleich. 
anfangs nieht viel Drdnung im Lazarethe ſelbſt er- 
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warten. Aber wie entiezte ich mich, als ich gleich 
beym Eingange alles von Erfrementen blanf ſah, 
‚und nicht einmal ein Fleckchen finden Fonnte, um | 
unbefudelt hinzutreten. Der gemeine Abtritt reichte 
fuͤr ſo viele ruhrhaften Kranken unmoͤglich zu, auch 
fehlte es den meiſten an Kraͤften, ihn zu erreichen, 
und Nachtſtuͤhle ſah ich beynahe gar nicht. Die 
Ungluͤcklichen ſchlichen alſo nur bis vor die Stube, 
und machten dann alles hin, mo und wie fie konnten. 
Es iſt abſcheulich, daß ich ſagen muß, daß ich ſo— 
gar todte Koͤrper in dieſem Unflate liegen ſah. 

Ich ſchluͤpfte ſchnell durch ins erſie beſte Zim= 
mer, aber da draͤngte ſich mir auch ſogleich ein 
ſolch abſcheulicher mephytiſcher Geſtank entgegen, 
daß ich haͤtte mögen in Ohnmacht ſinken. Es war 
der Duft viel ärger, als wenn man ein Privet aus⸗ 
räumt, oder über einen vollen Schindanger des 
Sommers geht. An NRäuchern dachte man gar 
nicht; auch wurden, die Feuſter niemals gedffnet, 
und wo hie und da eine Scheibe fehlte, da ftopfte 
man die Definung mit, Stroh und Lumpen zu. 

Das Lager der Kranken war dem Vorigen ganz 
angemeffen: die meiften lagen auf bloßem Stroh, 
wenige auf Strohſaͤcken, and viele lagen gar auf. 
dem harten Boden. An Decken und andere zur 
Reinlichkeit dienliche Dinge war vollends nicht 
zu denfen, Die armen Leute mußten ſich mit 
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ihren elenden kurzen Lumpen zudecken, und da diefe 
ganz voll Ungeziefer waren, fo wurden fte von dies 
fem beynahe lebendig gefreſſen. 

Ich ſtund da, und wußte nicht, was Ich vor 
_ Mitleid und Aerger fagen follte. Ich fragte end— 
lich nach der Krankenpflege, erfuhr aber, daß hier 
anper ein biffel Kommißbrod nichts vorfalle, An 
Arzney fehlte es beynahe ganz! | | 

Sch wollte, wie man weiß, den Unteroffizier 
Koggelfehen, aber weder Feldſcheer noch Kran⸗ 
kenwaͤrter konnte mir ſagen, in welchem Zimmer 
ich ihn treffen fünnte, So ſehr fehlte es an aller 
bejondern-Aufficht! Sogar hörte ich einen ſagen: 
„Ben hier der Teufel holt (er, wolle fügen ; wer 
bier ſtirbt), ift geliefert? Fein Guckuck fraͤgt weis 
ter nach ihm, * *) | | = 


Ft 








©) Daß dich im Ganzen wahr war, lehrt folgende Auekdote. 
Sn der Segend von Mwisfrid errabrt eine Rutter mehrerer 
Kinder, ibe Mann ſey im Yazarerbe verfiorben, dicht mehr 
im Stande, ihre Kinder allein zu ernabven, Elaat fie ihre _ 
Noth einem Bevarter und, Befreimderen ihres Verſtorbenen. 
Dieſer durch Mitleid gerührt, und aus Freundſchaft ven 
den als todt Erſthollnen, erbietet ſich, fie zu beurathen, und 
damı niit ihr für ibre Kinder zu ſorgen. Man fchveibt um 
ven Todtenichein „ erhält ibn, und die Heurath geht vor ſich. 
teber Jabhr und Tin. fleht die Mutter an der Warbwanne, 
ia Pochen an der Thür, geht hinz und — Gott, mit 
welder Beſurzung! — erblickt ihren als todtbeſcheinigten 
Dann an einer Krücke als Kruüvpvpel. Biſt du's? — 
ts dein Geiſt? — Er war's — hört, was vergegangen 
war, lobt den byavanı mitleidigen Gevatter, laͤßt ihn vou 
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Voll Eckel und Abfchen gieng ich fort; und ver— 
wuͤnſchte das Schickſal der Krieger, welche bey 
einer eintretenden Krankheit oder Verwundung im 
folche Mordlöcher geſteckt, und fo fchlecht verpflegt 
werden , daß fie ihr Aehtgrofchen = Teben elender 
aufgeben müffen , als das elendefte Vieh. 

Aber bald bedachte ih, daß dort in Tongmwy 
vielleicht die Noch ſelbſt eine folche elende Lage der 
armen Leute noͤthig machte. Ich wußte, daß der 
Koͤnig Befehl gegeben hatte, die Kranken gut zu 
behandeln, und Für ihre Wiederherſtellung/ und 
wenn es des Monats 1000 Thaler mehr Foften 
ſollte, gehoͤrig zu ſorgen. Ich beſchloß daher, 
mehrere Feldlazarethe zu unterſuchen, um ein rich⸗ 
tiges Urtheil darüber faͤllen zu koͤnnen. 

Ich that dieß ſchon in Trier; aber da ſah ich 
noch mehr Graͤuel! Die Lazarethe wareũ eben ſo 
ſchmutzig, die Pflege eben fo elend, und Die Lager⸗ 
ſtaͤtten eben fo abfcheulich, als in Longwy, Außere 








der Arbeit zu fich rufen, umarmt äh mit Tränen imd lan⸗ 
ger ſtummer Rührung, kömmt endlich zu Worten, danft ibm 
wegen des guten, chrifilichen Werkes an feiner Frau und Kins 
dern, wünſcht ibm Glück zu dem Beſitz ſeines guten Weibes, 
thut Berzichr anf fie, und bitter man weilte ihn, als Krüp— 
velr fein Leben ben ihnen binbringen und ihnen in ihren 
‚Hausarbeiten nach Vermögen helfen laſſen. — Herzlich gern! 
— Und ſo leben diefe Guten in Fried und Einigkeit jest 
beyſanmen. Ich weiß der Beyſpiele von dieſer Art mehrere: 
und nun denke man: — Heitz man fühle! 
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dem mußten noch vom zoten bis zum ziten Okto⸗ 
ber mehr als 280 Kranke in Trier unter freyem 
Himmel auf der Gaſſe liegen bleiben: in den Hofptz 
taͤlern war für. fie fein Platz mehr, und niemand 
wollte fie: in die Häufer aufnehmen, weil esallge— 
mein hieß: die Preußen hätten die. Peſt. Es fres 
J pirten, ja, ed krepirten dieſe Nacht mehr als 3z0 
auf der Gaſſe. Seht BIO — RN — 
res 5 Gleichen im Kriege! — 
Die andern —— ; die ich weiter ſah,— wa⸗ 
ren alle von dieſer Art. — Woher koͤmmt aber die⸗ 
ſes ſchreckliche Uebel, wodurch der Koͤnig „oder 
vielmehr der Staat, ſo viel Leute verliert? Deun 
in dieſem Feldzuge find ſehr wenig Preußen‘ vor 
dem Feinde geblieben, aber mehrere Taufend find: 
in den Hofpitälern verreckt, deren meifte man ges 
wiß hätte retten Fonnen, wenn man ihnen gehörige 
Pflege hätte koͤnnen oder wollen angedeihen laſſen? 
Der Hauptfehler der Preußischen Lazarethe ift, 
wie mich duͤnkt, im der Anlage ſelbſt zu ſuchen. 
Die Aufſeher find lauter Leute vom Militaͤr, ohne 
angemeßne Erfabrung und Kenamiffe, und meift 
lauter ſolche, die ſich da bereichern, wollen. Ihre 
Beſoldung iſt ſchlecht, und doch kommen ſie, wenn | 
fie auch nicht lange darin find, und blutarm hin: 
einfimen, allema’ mit vollem Beutelberaus. Es 
muß alfo an der Subfiftenz der Kranken d.fraudirt . 


— 
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nnd die. ganze Einrichtung jo konfus und. unordents 
lich gemacht oder geführt werden , daß man die 
Defraudation nicht ſo leicht entdecken kann. 

Bey dergleichen Einrichtungen pflegt alles zu⸗ 
ſammenzuhaͤngen, und fuͤr den gemeinſchaftlichen 


Vortheil gemeinſchaftliche Sache zu machen. Sel⸗ 


ten findet ſich ein Mann von Rechtſchaffenheit, der 
feinen -Einfluß zur Verbeſſerung thaͤtig machen 


moͤgte; und wenn er ſich findet, fo wird er bald. 
unterdruͤckt. Hr, von Soyaczinsfy, Leutnant 


bey unferm Regimente, wollte einige gute Auſtal⸗ 


‚ten iin Frankfurt für das Lazareth durchſetzen, aber 
er harte jo viel Verdruß dabey, daß ſeine ohnehin 
ſchwache Geſundheit noch mehr dadurch litt, und 
er bald verſtarb. Er beſuchte uns einſt bey Maynz. 


„Nun „Herr Leutnant, fragte ich ihn, wie ſchlaͤgt 
Ihunen das Lazareth zu? * „Ach, war die Autwort, 


— 


die Fickfackereien, die ich da ſehen muß, und nicht | 


hindern fann, bringen mich noch um’ . 
. Dem Könige wird freilich genug an ——— 
be für die Kranken wird das wenigite verwendet. 


Sch habe gefehen, ‚daß Feldfcheere und Kranken— 


wärter den Wein fortioffen, der für die Kranfen 


beſtimmt war, und die guten Effenzen felbft ver: - 


ſchluckten. Zwey Meufiher in Koblenz, welche 


den Feldſcheerern zur Liebſchaft dienten, verkauf— 


ten den Reis aus dem Hoſpitai, und die Kranken 


⸗ 


mußten hungern. Zn Franffurt am Mayn Faufte 
man Reis, Graupen, gedörrtes Obit u. dgl. im 


— ſehr wohlfeil. So war es auch in Gießen. 


Um nun den Betrug nicht fo ſehr ſichtbar zu ma⸗ 
chen, geht alles —— und PER im den 
— au.“ 

Die Krankenwaͤrter find Soldaten } welche bey— 
den Kompagnieen nicht mehr fortkoͤnnen, alte ſteife 
Kruͤppel, die ſich zum Kranfentwärter ſchicken, wie 
das fuͤnfte Rad ann Wagen. Dieſe, deren theil⸗ 
nehmender Menſchenſinn durch den militaͤriſchen 
Korporalsſinn äbgeſtumpft iſt, laſſen den armen 
Kranken eine Pflege angedeihen, daß es eine 
Schande iſt. Daß ſie ſich mit den Feldſcheerern 
und den andern Meiſtern, die in den Lazarethen 
etwas anzuordnen“ Haben, allemal einverſtehen, 
verſteht ſich bon ſelbſt: denn auf die geringſte Vor⸗ 
ſtellung des Feldſcheers oder eines andern Vorge⸗ 
festen, würde der Herr Kraufenwärter weggejagt. 
Ein Oberfranfenwärter, wie ich fie in den franzd- 
fifchen Hoipitälern zu Dijon und anderwärts ges 
funden habe, ijt gar nicht da. 

Fir Reinlichkeit, diefes erfte Hauptſtuͤck der 
Krankenpflege, worauf mehr ankoͤmmt, als felbit 
anf die medizinifche Verpflegung, wird fo wenig 
geforgt, daß ich Kranke weiß, denen die Hemder 
an dem Leibe verfault, und ſie ſelbſt von den Laͤu— 
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fen dergeftalf zugerichtet worden find, daß fie tiefe 
Köcher am, Leibe hatten. Freilich follen die Kranz. 
kenwaͤrter entweder ſelbſt waſchen, oder waſcheu 
laſſen, aber das geſchieht nicht. Ferner ſehen die 

Stuben aus, wie die Spelunken; und der mephy— 
tiſche Geſtank verpeſtet die Luft aufs abſcheulichſte. 
Mer in eine ſolche Krankenſtube hereinttitt, ver— 
liehrt den Appetit aa Efjen wenigjiend auf einer 
Tag. | 

Die Feldfcheere, oder wie man fie ſeit einigen Jah: 
ren nennen foll, die Ehirurge, find meiftens Leute, 
welche gar wenig von ihrem Handwerke inne haben, 
- und daher das Elend ın den Spirälern durch ihre 
Uuwiſſenheit und Unerfahrenheit noch vergrößern, 
Fir die Befegung der Kegimenter durch Oberchiz 
rurgen ift ziemlich gut gejorgt, ob es gleich auch 
da Leute giebt, welche nicht-viel mehr willen, als 
jeder gemeine Bartkrager. Die Generalchirurgi 
find Männer von Einficht und Verdienſt; aber die 
gemeinen. oder Kompagniechirurgen find größten: 
theils elende Stuͤmpfer, die bey ihrem Lehrherrn 
I nicht mehr gelernt haben, als raſiren und aderlaſ— 
fen, beydes elend genug noch obendrein. Wer 
freilich fein Brod ſonſt verdienen fann, und nicht- ° 
für das kindiſche Vergnügen tft, in Uniform eins 
herzuichreiten,, und ein Spiefding an feiner Pfu— 
fcherfeite herumzuſchleppen, wird ſich hüten, für 


! 
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ven geringen Gehalt, den fo ein Menfch zicht, 
ven beſchwerlichen Feldfcheerdienft bey einer Kom⸗ 
yagnie zu übernehmen, Herr Thede hat diefer 
Leute Elend-ımd Unwiffenheit lebhaft genug gefchil: 
dert; und diefer Schilderung wird jeder. gern bey= 
flimmen, : der unfre. Herren mur- ein wenig näher 
fennen lernt. - i 

Bey unferm Negimente zeichnete fich befonders 
‘einer durch Unwiſſenheit, Grobheit, Nafchhaftig: 
keit, Unreinlichkeit und Faulheit aus. Man war 
yon dem großen Elende diejes Freundes unterrich- 
tet, ‘und doch ‚blieb er vor wie nach, was er 
wart — . Ä 

In die Feldlazarethe nünmt man zwar dann 
and wann die gefchickteften, welche man noch bey 
den Negimentern findet, aber eben dadurch ent= | 
bloͤßet man die Negimenter ihrer brauchbarften 
Wundaͤrzte. Was kann aber Einer von diefer 
Art allein ausrichten, fobald ihm alle übrigen Mit⸗ 
offizianten entgegen find, oder entgegen handeln! 

Ob man aber gleich, der Regel nach, nur brauch⸗ 
bare Aerzte in die Keldlazarethe nehmen follte, fo 
geht doch hier auch fehr vieles nach Gunft, und fo 
werden fehr viel elende, unwifjende, traurige Wichte 
angeftellt. 

Die Oberchirurgi, welche die Aufficht über die 
Lazarethe führen, koͤnnen theils jeden Kranken nicht 
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ſelbſt — und behandeln, wegen der Menge, 
theils ſind ſie dazu zu kommode oder zu delikat. 
Sie ſchauen daher nur dann und wann, und zwar 
nur ſo — „in die Krankenſtuben, laſſen ſich 
vom Feldſcheer, ſehr oft auch nur von dem Kranken⸗ 
waͤrter referiren, verordnen dann fo was hin im Alle 
gemeinen, werfen — um fich refpectabel zu machen 
— mit einigen fehlerhaften lateiniſchen Wörtern 
und Phrafen umher, uͤberlaſſen hierauf alles den 
Unterchirurgen, und gehen — in Offiziersgeſell⸗ 
ſchaften, l'Hombre zu ſpielen, oder ſich ſonſt au 
- vergnügen. | 

Mir find. ganz ſchaͤndliche Beyſpiele befannt. 
geworden, wie felbjt Oberchirurgi die medizinijehe, 
Pflege deswegen vernachlaßigten,, weil fie das 
Geld, das für Arzney, Eifig, Wein u. dgl. bes 
ſtimmt war, an die Offiziere, die in. den Lazarethen 
als Sufpeftoren angeſtellt waren, verfpielt hatten, 
und folglich diefe Sachen nicht mehr kaufen konnten. 
Die Offiziere haͤtten freilich nach ihrer Pflicht darauf 
inquiriren, und den Chirurgus zur Herbeyfchaffung 
ber Arzney anhalten jollen: aber eben fie hatten ja 
das Geld gewonnen, welches fie, im Fall das Ding 
zur Sprache gefommen wäre, hätten herausgeben 
muͤßen: fie fchwiegen alſo, und die armen Leute 
waren geprellt, ER 
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Zwey und zwanzigſtes Kapitel, 


Noch über das Elend in den Feldlazarethen. 





Meine Leſer muͤſſen es zu gute halten, daß ich 
von den preußiſchen Feldlazarethen etwas mehr ans 
Bringe, als man fonjt in diefer Biographie erwais 
tet: hätte. Ich bin Soldar gewefen, und habe 
das Elend mit angefehen, welches meine Brüder 
in dieſen fchenflichen Mordklüften ertragen muß 
ten. Sch woͤgte alfo gerne, ſo viel als in, meinen 
Kräften ſteht, zur Verbefferung diefes abſcheulichen 
und fchreclichen Unweſens beytragen. Vielleicht 
lieſt etwan ein Mann von Gutſinn und Einfluß 
meine Schrift, und lernt daraus dieſe Gattung 
menſchliches Elendes näher kennen, und hilft es viel⸗ 
leicht bey einem kuͤnftigen Feldzuge lindern. " Viel- 
leicht lefen einige, die dereinſt auͤber Lazarethe die 
Aufficht führen oder in denfelben als Feldſcheere 
oder Krankenwaͤrter dienen ſollen, dieſes Buch und 
lernen ſich ſchaͤmen, und ihre Schuldigkeit, welche | 
nirgends heiliger ſeyn kann, als hier, beſſer beobach⸗ 
ten. Und wenn diefes feyn follte, fo hätte ich’ für 
leidende und von den Ihrigen verlaßne Menfchen 
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mehr Nutzen geftiftet, als maͤncher Poſtillen⸗ 
ſchmierer, oder Geiſter- und Dogmen-Kraͤmer. 
So ungeſchickt die preußiſchen Feldſcheerer ge— 
woͤhnlich zu ſeyn pflegen, ſo wenige ſind noch oben— 
drein in den Spitaͤlern angeſtellt: zwey, drey ſol— 
cher aͤskulapiſchen Buͤffel ſollen eine Anzahl von 
200, ‚300: und. mehrerer ſchwerkranker Perſonen 
pflegen, ‚wie dieſes i in dem jeßigen. Kri iege gar oft der 
Fall war. .. | : 
Sch. Fam einft nad) Bingen am Rhein ind 
dortige Hofpital, um die bey.der Belagerung von 
Maynz Bleſſirten und Kranfgewordenen aufzuneh— 
men. Auch hier lief mir die Galle gar ärgerlich 
über. Da lagen Leute, die ſchon feit vier und mehr 
Tagen hieher gebracht, und noch nicht verbunden 
waren. Dem einen war der Arm, dent andern 
der Fuß entzwey geſchoſſen, u. ſa w. und die Leute 
jammerten, daß einem die Bruſt vor Theilnahme 
beflommen ward. Aber die Herren Feldfcheere und 
die bübifchen Krankenwaͤrter fprachen dent armenLeu— 
ten nur mit Slüchen und Berwänfchungen zu. Kann 
ich was dafür, hörte ich einen Feldſcheer fragen, 
daß Ihr bleſſirt fend? Sch wollte daß dem Teu— 
fel die Kugel in den A— gefahren wäre, fo hätte 
ich jezt Feine Scheererey mit Euch. Ich will Euch 
ſchon verbinden; aber warten müßt Ihr! Sak— 
Terment, ich habe mehr zu thun! — Und damit 


ging der Bubezur Thür hinaus. Jch fagte zum Krans 
kenwaͤrter Muͤll er, vom Halliſchen Regimente: das 
ſey doch abſcheulich: ob denn das ſo geſchehen duͤrfte? 
Er antwortete mir; die Feldſcheere wären uun ein— 
mal nicht anders, beſonders diefer; der fige den 

ganzen Tag im Wirthöhaufe zum wilden Mann | 
und trinke. Sch gleich hin, und fand den uns 
menfchlichen Firlefanz wirflich bey einer Flaſche 
Wein, ch fezte mich ihm gegenüber, und redete 
ihn an. Herr Chirurgus, fagte ich, wie koͤnuen 
Sie aber die armen Leute fo unverbunden liegen 
laſſen? die Kerls jammern einen ja in der Secle! 


Er. Hab heute fchon Sechſe verbunden; will 
auch einen Augenblick Ruhe haben! 


Ich. Aber wenn, ihre Kranken fo ſchrecklich 
leiden, und obendrein den falten Brand befürchten 
mäffen : ſo mäßten fe, denk ich, bis fie ihnen Hülfe 
gefehafft Haben, gar nicht an Ruhe denken! | 

Er. So? Wer nicht warten will, mag hin. 
laufen! 

Sch. Ja, wenn das die armen Leute — 
dann wollt' ich's Ihnen verdenken, wenn ſie nicht 
laͤngſt aus dem Mordloche gelaufen waͤren! 

Er. Mordloch? Herr, das iſt zuviel geſprochen! 
Henn ich das dem Offizier ſage, kommt der Herr in 
Arreſt: verſteht mic) der Her? 
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"SH. D ja, ich verftehe den Herm, und fehe 
‚wohl, daß der Herr eben fo bösartig als unwiſſend | 
iſt: verſteht mich der Herr auch? 
Er. Taufend Sakkerment: ich glaube gar, der 
Herr will mich tmfchiren! Weiß der Herr, wer ich bin? 
Ich. O ja, ich weiß und fehe, daß der Herr 
_ weiter nichts ift, -als ein gefühllofer Bartkratzer. 
Wenn uns die Franzofen unfregeldfcheere vorgefchlas 
‚gen hätten, um unjere Truppen durch fie zu ruinie 
ven, jo hätten fie uns Feine angemeßnere geben 
fdunen, als der Herr ift, 

Er, (aufitchend) Rum ‚ins drey — — Na⸗ 
men, der Hacke will ich ſchon einen Stiehl machen, 
oder mein Rame ſoll nicht ehrlich ſeyn! Ich gehe 
hin, und ſags dem Offizier: der foll mir oh 
— ſchaffen! 

Er gieng wirklich, aber dabey blieb es auch, 
Ich indeß blieb ruhig: den ich traute keinem Offi— 
zier zu, daß er dem Unmenſchen Recht haͤtte geben 
ſollen. — Nun, was fuͤhlen meine Leſer? Doch 
erſt noch weiter! 

Da man in Verpflegung der Lazarethkranken 
ſchon ohnehin ſehr bkonomiſch zu Werke geht, und 
da noch obendrein jeder von dieſer Subſiſtenz das 
Seine ziehen will, ſo kann man leicht denken, daß 

die Diät der armen Kranken ſehr faleht ſeyn en 
Drittee Keil R 
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An zweckmaͤßige Einrichtung der Speifen wird gar 


nicht gedacht, noch weniger an deren zweckmaͤßige 
Bertheilung. , Etwas elende Brühe, Brühe groß- 
tentheils, die kaum ein Windipiel freffen mögte, 
ift die Suppe, worin damı und. wann ein bilfel 


Graupen, Mehl, Grüße oder Brod gethan wird, 


Die Kraukenwaͤrter wiffen alles ſchon fo einzurichten, 


daß nicht Ein Auge Fett darauf zu fehen iſt, und 


daß bie Brühe ausfieht und ſchmeckt, wie vieelenz 
deſte Gauche. 

Das Fleiſch in den — iſt ſchon das * | 
defte, das man finden Fann, und nicht. felten ſtinkt 
e5 fchon und hat Maden gezogen. Diefes elende 
Luder wird nun auf die elendejte Art zurecht ‚ges 
macht, ganz unfauber in die Keffel geworfen, und 


oft faum halb gar gekocht. Eben jo ſteht e& mit 


dem Zugemäfe: und was für Zugemüfe?. Ein mes 
nig Reis und Gerfte, nebenbey auch Rüben, Kar: 
toffen, Linſen, Erbſen, Bohnen u. dgl. für tods 
kranke Meuſchen! — 

„Wer in den Lazarethen nichts zuzuſetzen hat, 
muß drin krepiren“ iſt ein jo bekannter Satz bey 
der preußiſchen Armee, daß jeder Soldat entweder 
durch eigne Erfahrung, oder doch durch die Erfahrung 
vieler Auderer davon uͤberzeugt iſt, und an deſſen 
Wahrheit im geringſten nicht zweifelt. Das mag 
aber Doch eine treffliche Einrichtung ſeyn, wo der 
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Franfe Feldfoldat Geld haben muß, um im Lazarethe, 
wo feine Gejundheit, die er für feinen Herrn zugefezt 
hat, hergeſtellt werden foll, nicht Hungers zu krepi⸗ 
ven! — Sc) kenne Feldfcheere, welche ſich Geld ges 
ben fießen, damit fie dem gebenden Kranfen die 
noͤthige Hülfe leiſten mögren, und welche den, ber 
nichtö geben Fonnte, liegen und Frepiren ließen, 

Aufficht Über die Kranken feibft fehlt eben fo, 
wie die über die Feldfcheere und Krankenwaͤrter. 
Sie können beynahe thun, was fie wollen. Däher 
faufen fie denn Branntwein, freffen Häringe und 
was fie fonft haben koͤnnen, und machen durch diefe 
uͤble Diät die wenige Hülfleiftung an fich noch vol⸗ 
lends vergeblich, 
* Don den vorfallenden Diebereyen in den Laza⸗ 
rethen mag. ich gar nicht reden. Genug, wer et= 
was.hineinbringt, muß wohl darauf Acht haben, 
daß es ihm nicht von den Kranfenwärtern oder von 
den andern Kranken gemanigt wird, 

So fehen die Feldlazarethe der Preußen aus: 
. aber die der Deftreicher find um Fein Haar beffert 
Auch da heirſcht der nämliche Geift, die nämliche 
Anordnung, der nämliche Mangel. — Und hier« 
aus läßt ſich nun erklären, worum fo viele Men- 
ſchen in den Hofpitälern fo elend umfommen, und 
warum die Armeen durch diefe Mordloͤcher jo ſchreck⸗ 
lich leiden! 
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| Ich bin weit entfernt, den Monarchen umd des 
ren Geueralitaͤt Mangel-an Fürforge für die arınen 
Kranken Schuld zu geben. Ich kenne die Befehle, 
wenigitens des Königs von Preußen, in dieſer 
Hinficht, und weiß‘, daß viefer gitmuͤthige Fürft 
nichts vaͤterlicher wuͤnſcht, als Huͤlfe für Leidende. 
Die Schuld faͤllt auf die allein, oder gewiß vor⸗ 
zuͤglich , welchen der Koͤnig die Sorge für die Hoſpi⸗ 
täler in vollem Zutrauen aufgetragen bat; -Mie 
ſchaͤndlich aber’ wird dieſes Zutrauen misbraucht! 
Der König kann die Lazarethe unmoͤglich feibft 
nachiehen, und muß ſich auf Andre verlaſſen — 
und diefe Andere —? Hier iſt eine Thatfache, welche 
viel Licht uͤber dieſen Umſtand verbreiten kann. 

In Gießen war ein Hoſpital fuͤr die Preußen 
angelegt, in welchem es eben fo kauderwaͤlſch zus 
gieng, als in den uͤbrigen anderwärts. ' Dem Hu. 
P oↄfeſſor Miller wurde anfhetragen, eine Nach— 
richt von dem Zuſtande dieſes Hoſpitals dem Publ= 
kum vorzulegen. Herr Muͤller, ein ſonſt gelehr⸗ 
ter Mann und gluͤcklicher Arzt, ließ ſich, Gott 
weiß, von wem, die Augen blenden, und verfer⸗ 
tigte eine Nachricht, worin or-, - gegen ſeine eigene 
beifere Emſicht — denn er muͤßte ja ſonſt find ge⸗ 
weſen ſeyn! — die Einrichtung des Gießer Hofpis 
tals lobte/ amd demſelben Vorzuͤge zuſchrieb, welche 
nie irgend ein preußiſches Hoſpital gehabt hat. 


ee 


‚Her Miller mag mir diefe Kritif. nicht übel. 
nehmen! Ich verehre feine Kenntniſſe, umd ſchaͤtze 
ſein Herz; aber eben dieſen Kenntniſſen und dieſem 
guten Herzen hätte er die Schande nicht zufügen: 
muͤſſen, eine Relation auszuſtellen, die nichts we⸗ 
‚niger als wahr war, und die ihn bey jedem Beflers: 
unterrichteten damals fehr zweydeutig erfcheinen; 
ließ. Es hätte ihm doch befremden müffen, daß, 
man ihm zumurbete, als Profeffor der Arzueykunde 
ein Zeugniß über eine Auſtalt auszuſtellen, die et 
fehon tadeln mußte als Mann mit nur gefunden 
Augen ! Und doch lobte er fie als Profeffor. der Mes 
diein, folglich als Mann in feinem Sache ; kom⸗ 
promittirte fi) aber dadurch nicht wenig, und 
ſchadete mehr als tauſend und —— Ungluͤck⸗ 
lichen. 

Dieſes wird Hr. Miller jezt vielleicht ſelbſt 
einſehen. Denn wenn zum Beyſpiel der Koͤnig 
durch einen Zufall, der freilich ſelten, aber doch 
nicht ganz. unmöglich geweſen ſeyn mag, von der 
heilloſen Zucht in den Lazarethen gehört haͤtte, ſo 
haͤtte es ja geſchehen koͤnnen, daß er gewiſſe Leute 
zur Verantwortung ziehen ließ. Dieſe gewiſſen 
Leute konuten aber das Teſtimonium eines Hu. 
Muͤllers, Profeſſors der Medicin zu Giepen, 
vor ‚zeigen; der Monarch konnte dem: lan 
ben ud fo war ein Hesypimez, Din Ka 
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fleuren, abermals verſperrt. — Und wenn auch 
‚ der Fall nicht eintrath, aber jemand fonjt willen® 
war, das Oberkriegslollegium anf die Mängel der 
Lazarethe merkſam zu machen: fo mußte: .er als 
Huger Mann e3 unterlaffen, weit er vorausſehen 
konnte, daß Müllers Zeugniß gegen alle Be— 
fihwerden dedre, und gleichjam der Schugbrief‘ 
aller Theilnehmer war und blieb, es ungebindert 
fortbim zu treiben, wie vorher. — Wenn Hr. Muͤl⸗ 
ler das alles bedenkt, fo geht er vielleicht in ſich, 
und befennt, daß er damals‘; wer weiß aus wels 
chen Urfachen , eine ungegründete Nachricht von 
unfern  Lazarethen: gegeben und fich dadurch am 
menschlichen Geſchlecht gröblich verfündiger babe, 
Sed Medici non poffunt dicere veruin, 
fogt Juvenalis, und dabey wird es auch in 
dieſem Falle leider wohl bleiben! | 
Wenn aber einige Aerzte die Wahrheit nicht 
ger bekennen, fo befennt fie ein Anderer, went. 
gleich ineiner andern Ruͤckſicht; und fo einen finden 
wir an dem Derfaffer der Schilderung der 
jeßigen NReichsarmee, nach ihrer wahren 
Geſtalt.*) Auch diefer klagt fehr uͤber das Elend 
in den Lazarethen auch bey den Reichstruppen. 





w) Nebſt Minfen üher Deutſchlands lünſtiges Schickſal. Köln 
bey Peter Hammer, 1796. 
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Man fürchtet fich bey diefen, fihreibt er S. 186 ff., 
vor den Spitälern eben fo fehr, wie bey den Preur 
Ben und Deftreithern, und. dad aus demfelben 
Grunde, weil man denkt, daß ein Menfch, der 
in fo ein Kurirloch gefchleppt wird, allemal auch, 
bey einer fonft unbedeutenden Krankheit, Gefahr 
‚ laufe, nimmermehr wieder heranszufommen. 
s iſt doch ſchrecklich, fuͤgt er hinzu, daß man für 
das Leben und die Geſundheit der Meuſchen fo we⸗ 
nig Sorge trägt, und vornehmlich folcher Men» 
ſchen, die man fo nöthig hat im Kriege!’ ‚Aber der 
Soldat iſt bey uns, und fogar von feinen eignen 
Vorgeſezten meijt überall zu fehr verachtet, ald daß 
man im Ernjte für ihn und feine OR torgen 
ſollte.“ 

„Die Schuld davon liegt einmal an ſehr vielen 
Soldaten ſelbſt, und dann an unſerer hergebrachten, 
militaͤriſchen Verfaſſung. Was nirgends taugen will, 
laͤuft zu den Soldaten, oder wird ihnen zur Zach⸗ 
tigung uͤbergeben.“) — Selten beſſern ſich dieſe 
Leute, ja, ſie werden durch den Umgang mit noch 
Mehreren ihres®leichen gewöhnlich ärger, beſonders 
im Felde, wo ihnen, um die Ueberläuferey durch 
Strenge nicht zu fördern, manches überjehen wird, 
was man in der Garniſon fireng ahnden - würde, 


— — — 


) Ben der Keichdgarmer, bie feine beffimmten Canton u, 
dgl. Hat, wie die Sachſen und Preußen, 
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Sie betragen ſich alſo oft nicht wie Menſchen, ſon⸗ 


dern wie unvernuͤnftiges, wildes Vieh, treten ihre 
Menſchenwuͤrde mit Fuͤßen, und erregen bey ihren 
Borgefegten fehr oft deu Wunfch, ihrer mit ‚guter 
Manier je eber je lieber lo zu. werden.‘ 

„Faͤllt nun einer bon dieſen in eine Krankheit; 
oder wird er verwundert, und dann dem Lazarethe zur 
Kur übergeben: wie kann ſo ein Menſch bey jemans 
ben den Wunſch rege machen, ihn wieder zu feiner 


Geſundheit zu verhelfen, oder ihn zu heilen? Wer 


weiß, wie fehr lange ſchon er feinen Vorgeſezten oder 
den Chirurgen zur Laft geweien ijt, um ibm dag 
ewige Leben nicht längft zu wuͤnſchen!  Diefe alfo 


haͤtten die fchlechte Behandlung, Die ihnen im den 


Lazarerhen widerfährt, großentheils felbft verfhuls 
Det, und finden dann, daß es geht, wie mans treibt 
— zur Warnung fuͤr ſich auf die Zukunft, und zum 
Beyſpiel fuͤr Andere auf immer.“ 

„Eine andere Urſache der ſchlechten Behandlung 


der Soldaten in den Lazarethen liegt in unſrer bers 


gebrachten militaͤriſchen Verfoffung. Uuſere meis 
ften Soldaten find wie paſſive Mafchinen, Soͤld— 
ner, oder auf altdeutſch, Landknechte, beſtimmt, 


‚um nach den Winken ihrer. Fuͤrſten Länder zu er— 


obern oder Andern erobern zu helfen, oder zur Era 
singung irgend einer Donquirofiade von Helden- 
fchaft Leib und Leben aufzuopferu. Sie ſind alfe 
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großentheils Menfchen, welche dumm oder nieder- 
traͤchtig genug find, ‚auf ihre perfünliche Subſiſtenz 
Verzicht zu thun, und fich gegen cinen Blurfold als 
ein fachliches Werkzeug zu verdingen, Die Rechte 
anderer Völker willkuͤhrlich zu verlegen und dadurch 
den Defpotismus mitzuderbieiten, oder auf den 
Thron zu heben, oder ig ihrem, eignen Daterlande 
ihn fernerhin zu fichern, ; 9 Ein Menſch aber, 
der aufjeine_? Menfchenrechte, Würde, Pflibt und 
Beſtimmung Verzicht thut, der nicht wie der jegige 
BAR, als aktiver Warerländer, bloß zu deu 

Maren greift, um feine, Nation und deren Rechte 
gegen jeden ungerchten Machtanfall zu vereheidiz 
gen, — der wirft fi) in den Koth: und wer kann 
ihn achten 7° 

„Hiezu koͤmmt, daß die Oberleute den Mann, 
der ftir, oder als Kruͤppel verabichiedet und aufg 








%, ,,D Ichte Tacitud noch, und fähe jezt elne Dentiche Armee, 
vor der Rom font zitterte, — er würde ausrufen: Schande 
‚ für Deutſchland! Das find keine Teutonen mehr: — Die fech⸗ 
ten um Sold, nicht mehr für Freyheit und Vaterland 14 — 
Man fehetebennnd Thatended Sreyberrn Quins 
etins Heymeran vouFlaming II. Th. ©. a6 
Berlin by Bol. — „Bey der Verdinaung der Truppen es 
nes Staats oder eines Furl) an einen andern, gegen einen 
nicht aemeinicharrlihen Zend (K. B. der Hefien, BPrannſchwei⸗ 
ger und Hannoveraner genen Nordamerika u. & mw.) werden 
. Lie linterrkanen als nad Belieben zu handhabende Sachen 
gekraucht und verbraucht (und nicht behanvelt als ſelbſtſtändige 
Personen nach unveräußerlichen Rechten.) — So Kant 
im philoſ. Entivurf um ewigen Frieden, © 8 
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Herumbetteln fortgeſchickt wird, nicht zu erſetzen 
verbunden ſind, und alſo ſich wenig oder gar nicht 
darum bekuͤmmern, wenn ein Soldat, nach dem 
ſchoͤnen und gewoͤhnlichen Ausdruck vieler Herren 

Offiziere, verreckt, krepirt, vom Teufel gebolt 
wird; oder als ein unverſorgter Kruͤppel zur 
Schande des Herrn und des Korps, dem er ge— 
dient hat, im Lande herumfaͤhrt, bettelt oder ſtiehlt 
und in allen Schenken uͤber ſeinen Dienſt flucht, 
und auf feine ehemaligen Vorgeſezte derbe loss. 
zieht.” — | | 

Was der angeführte ſcharfſinnige Verfaſſer, für 
eine gewiſſe Klaffe von.Lejern, vielfeicht zuviel oder 
zu wenig angiebt, wird man Dereinft in einer Fleisse- 

' Schrift über die wahre Würdigung des 
Soldaten unddes Soldatenfiandes durch 
eine genauere Beſtimmung berichriget finden: ich 
fand aber dem ohngeachtet für gut, feine Mey: 
nung über die Urſache der fihlechten Behandlung 
der Sofdaten in den Lazarerhen hiermit feinen cig= 
nen Worten ganz anzuführen, nm auf die Quellen 
dieſes großen Uebels diegenigen von jeder Seite mehr 
merken zu machen, deren Pflicht oder Wunfch es mit 
ſich bringt, diefe Quellen für die Zukunft entweder 
zu reinigen oder zu verftopfen. Findet man indes 
Verfaſſers Meynung Einiges, was auf diefe oder 
jene Art hiezu dienen kann: fo war es der Mühe 
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werth, fie hier mitaufzuftellen, und ich bin der 
Nachſicht ſachkundiger Lejer ohne Weiteres. wohl 
gewiß; irre ich aber’ in dem einen oder andern? 
fo veranlaßte ich wenigitens eine genauere und aus⸗ 
gebteiterere Prüfung einer Sache, an deren richtiz 
ger Behandlung dein Fürften als Fürften chen ſo 
viel Liegen muß, wie ſeinen Unterthanen als Mens 
ſchen. | | | 
Jezt finde ich nur noch nöthig, noch eine Erin 
nerung zu den vorigen hinzuzufügen, und dieſe bes 
ſteht darin: daß man jede Sache, die man nad) 
Belieben und ohne vielen Anfwand leicht und bald 
haben kann, eben darum meiſt gleichguͤltig behan⸗ 
delt *). Und dieß ſcheint mir eine von den Haupt⸗ 
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7) „Wenn die Fürſten fpielen, ich meyne, Krieg führen, ſaat ir⸗ 
gendwo Friedrich der Zweite, ſo find die Menſchen ihre 
Mierben 5 und wenn diere au Hunderstauienden verloren aeven, 
fo werden weder die Menichen, vob die Fürften klüger. Sie ſpie⸗ 


len immer von neuen; md von neuem fehlts nie anMiethen.“ — 


So machte Friedrich d. G. als Philoſoph ſelbſt auf ein 
Meniihenfviel aurmerfiam, dad er, als König, nicht mine 
der tapfer mitſpielte!“ — Schilderung der Reid: 
arme, S. 195. — „Allein dad Menſchengeſchlecht, fagt 
Kant im 1III. Tb. der Rebendläufe nad auffteir 
gender Linie, 8.43% ſucht alled auf dem unrechren Wege, 
und das komnmit, weil ed nicht zuſammenhält: dar ed nicht Gott 
(dem lirbeber der Morat) treu ift, wie fatın ed Menfchen den 
Urhebern der Politiko treu fenn? Gott har alled daben ge; 
tban. und den Meniken den Trieb der Gefeftiafeit fo gar tieß 
ind Herz gelegt; altein noch fRofien fie fidb von einander, Wie 
fehr in weiten: Felde liegt nicht alted, und wie nahe könnt' ei lie- 
gen, wenn Gottes Wille gefhähere — Wohl denn wand, wenn 
der Wilte einiger Menſchen es derdinft nicht mebr hindert, daß alle 
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ürfachen mit zu fen, warum man fich bie Geſund⸗ 
heit der Soldaten, zumal der fernerhin fuͤr ihren 
Beruf unbrauchbaren ; fo wenig ernftlich angelegen 
ſeyn laßt. Ob man aber hieran politifch und mo⸗ 
raliſch recht thue, moͤgen die entſcheiden, welche 
wiſſen, wie ſehr viel bey jedem Militaͤr darauf anz 
komme, die unbrauchhargewordenen Krieger ſtaͤts 
fo zu behandeln, daß die noch brauchbaren an ihnen | 
nicht leruen, fich fein ug zu ſchonen, und alles 
das zu meiden, wodurch fie eben fo ungluͤcklich wer— 
Ben koͤnnen, als ihre abgenuzien traurigen Vor⸗ 
bilder, Ä 


ser 





——— — 


Drrey und zwanzigſtes Kapitel. 


| ‚altern, Montbabauer, Limburg u. f. w. 





Ja Faltern hatte ich ein gutes Quartier, aber eine 
ſehr ſchlimme Nacht. Ich lag mit einem Scharf— 
ſchuͤtzen, Namens Seydling, bey einem bra— 
ven Schloͤſſer, der uns mit gutem Eſſen und Wein 








Menſchen Gottes Willen thun — Man erwäae die Note auf 
der XXI. S. in der Vorrede zu m Samminns er ba u⸗ 


licher Gedichte w ſ. w. 
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labte , und dann ein gutes Bette befteinen ließ, 
Der Schüge harte die Ruhr im Höchjien Grade, 
wollte aber, weil er die abſcheulichen Feldlazarethe 
kannte, in keins derfelben, Des Nachts kam ihm 
das Stuhlgebem an; da er aber ein fehr abergläns 
biger Menſch war, fo fürchtete er fich vor Geſpen⸗ 
ſtern, und getraute fich nicht, Die Treppe herab in 
den Hof allein zu geben. Er wedte mich alfo, und 
‚bat, daß ich:ihn doch begleiten mögte. Ich that 
eö, wiewohl etwas unwillig, Aber feine findifche 
Furcht. Kaum aber waren wir wieder im Verte, 
als mein Sendling von’ neuem nöthig fand, auf 
den Hof zu gehen: ich ſchlug ihm die Begleitung 
ab, und ſchalt feine pinfelige Furcht, die einem 
Soldaten gar übel anſtehe. Aber der gute Kerl 


machte lieber feine Nothdurft in die Kammer, wors * 
in wir lagen, als daß er hinab gegangen waͤre. | 
Zur Strafe für dieſe Unart ließ ich ihn lange nicht 


wieder ind Berte, und drohte ihm, ihn zu verklas 
‚gen, wenn er am folgenden Worgen nicht gleich 
alle& wicder rein machte. Er veriprachs und hielt 
Br: 27a. #78 Eee | 

Früh um halb Sechfe wurde fchon Marfch ge: 
ſchlagen: denn es war Befehl zum Aufbruch ges 


FLommen: die. Frauzofen hattem unjre Xeute aus 


Limburg gejagt, und man befürchtete, fie mögten 


‘weiter herunter dringen. In Limburg waren zwar - 


# 
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mehrere Preußen geblieben, aberıfie hatten doch 
auch gezeigt, daß fie fich nicht ungerochen über 
fallen laffen. Ju Frankreich Harte fo ein Ueberfall 
böfe Folgen haben koͤnnen, aber in Deutſchland 
war er nicht fo gefährlich. Die Hufaren waren an 
dem Ueberfalle Schuld geweſen, weil fie nicht bins 
laͤnglich patrouillirt hatten: aber auch diefe ver— 
theidigten fich nachher brav. Die Franzofen legten 
den Limburgern eine Kleine UN auf, und 
zugen ab. Ä 

Unſer Regiment marfchirte den. Toten Novem⸗ 

ber nach Monthabauer, einem ganz mit Pfaffen 
‚ and Klöftern angefüllten trierifchen Städtchen ; ich 
aber fonnte.wegen meiner Füße nicht nachfommen, 
mußte daher in einem Dorfe, Neuhäufel, über 
Nacht bleiben, und mir da ganz allein bey einent 
armen Grobihmidt Quartier machen. Der Grob: 
ſchmidt und feine Frau waren brave Leute, die mir 
viel Öutes thaten und mich wegen meiner fehr ans 
geihwollnen Süße herzlich und theilnehmend bes 
daurten. 

Den folgenden Tag ſchlich ich nad) Monthas 
bauer, wo man mich noch gar nicht vermißt hatte: 
fo jehr war man noch der Unordnung gewohnt. 

Hier trug man fi) damals mit einer ſchaͤnd⸗ 
lichen Gefihichte. Ein Emigrant hatte fich längft 
vorher mir einem Mädchen aus der Stadt, von 


\ 
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guter Herfunft, befannt und beliebt gemacht. Die 
Bertraulichkeitgieng fo weit, daß das Maͤdchen 
endlich jchwanger ward, Der Emigrant — ein 
franzofiicher Graf — war unterdeffen mit feinen 
. Spießgefellen mit nad) Champagne gezogen; und 
fo war die Gure der Schande und der Verzweifz 
lung überlaffen. Schon vor uns war er aber mit 
den übrigen Emigrirten nach Koblenz zuruͤckgekom⸗ 
men, wo er wahrſcheinlich auch huͤbſche Bekannt⸗ 
fihaften mag gehabt haben. Als das Mädchen 
feine Ruͤckkehr dahin erfuhr, machte fie fih auf, 
und erinnerte ihn an fein Verfprechen, fie zu heu— 
rathen. Aber der Niederträchtige hatte dazu jezt 
Feine Ohren, jagte fie-fort, und verfolgte fie noch 
mit Schimpfreden. , Die Ungläcliche getraure fich 
nun ihren Eltern und Bekannten nicht mehr unter 
die Augen zu kommen, und begab ſich nach Ans 
dernach zu ihrer Mutter Schweiter. Diefe nahm 
fie aber nicht auf, ſondern drohete ihr noch. oben= 
drein, ſie einſtecken zu laffen, wenn fie fich unter: 
fiehen würde, noc) eine. Stunde in Andernach zu 
bleiben: fie ſey eine Vettel, welche die Familie 
beihimpfe u. ſ. w. Nun geriet) das arme Maͤd—⸗ 
chen in Verzweiflung, und erfäufte ſich im Nhein, 
Man fand ihren Körper einige Tage hernach weit 
unter Andernady: fie war -feir ſechs Monaten 
ſchwauger. — Dieſe und ähnliche Begebenheiten 
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haben nicht wenig. beygetragen, die ſchon damals | 
fo verhaßten Emigranten noch verhaßter zu machen, 
AI wir den folgenden Tag von Monthabauer 
weg und näher nach Koblenz zu ruͤckten, wurden 
die Schuhe alfer Negimenter nachgefehen ‚ven eini⸗ 
gen vom Könige dazu beſtimmten Majoren, welche 
allen Oberjten, Majoren md Hauptleuten erklären 
mußten , daß Se. Majeftät durchaus verlangten, 
daß den Leuten gute Schuhe gegeben werden jolls 
ten, welches nun eher gefchehen fönnte, als vor 
furzem, Aber auch) diefer gewiß ernftlich und gut— 
gemeynte Befehl ift Doch auch nur zum Theil bes 
folgt worden: denn fo lange ich wenigftens bey der 
Armee gewefen bin, hat man für Schuhe und 
Moutirung nicht fo gefor zt, ald man hätte ſollen 
und koͤnnen: und daß auch dieſes während Der fol⸗ 
genden Feldzuͤge nicht geſchehen ſey, habe ich nach⸗ 
her von Andern erfahren, 

Die Regimenter wurden fehr aus — 
zogen, und in die Gegenden an der Lahne in Kunz 
tonnivung gelegt. Das Dorf, worin unfre Konz 
pagnie lag, hieß Edelborm- Weit und breit 
habe ich nichts roheres und aberglaͤubigers ange⸗ 
troffen, als die gememen trieriſchen Bauren, und 
doch liebten ſie ihren Erzbiſchof nicht, und waren 
der neufraͤnkiſchen Revolution :gar gewogen. — 
Da wir hier eine Zeitlang blieben, ſo konnten die, 
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welche Freunde der Reinlichkeit waren, ihre Sas 
een wieder im auten Stand ſetzen. Bey Ems 
wurde der Lahnpaß ſtark befezt, weil man da einen 
Ueberfall.von Seiten der Franzoſen befürchtete. 
WUg uſtine hatte indeſſen, zur Schadloshaltung 
ſeiner Nation, nicht nur jenſeits des Rheins ge— 
hauſet; er hatte auch Ftankfurt weggenommen, 
dr Saline bey Friedberg zu Nauheim gepluͤndert, 
und dem Fürften von Meilburg ftarfe Kontribution 
aufgelegt: aber die Bauren und Bürger waren uͤber⸗ 
all verfchont worden , und eben diefe Schonung 
machte, daß diefe Leute die Franzoſen eben nicht 
für gar zu fchlimm bielten.. Damit aber der Forts 
gang der fränfifchen Waffen nicht noch "weiter um 
fich reißen moͤgte, befchloß unfer König, ſobald es 
möglich feyu würde, die Gaͤſte über den Rhein zus 
ruͤck zu treiben, und ihnen die befezten Pläße wies 
der- wegzunehmen; "Aber unfere Leute waren zu 
müde, zu jehr abgemärtet; man mußte alfo Halt 
maächen, und-fie ruhen laſſen; auch mußte frifche 
Munition herbeygeſchafft werden : denn die, welche 
wir mitgenommen harten, war, wie ich mehrmals 
geſagt habe, völlig verdorben, 

Endlich am 25ten November brachen wir auf 
und zogen nach ver Lahn zu auf der Frankfurter. 
Straße. -Die Wege: waren hier zwar gut, das 

Dritter Te S 
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Wetter aber Falt und die Luft rauf und voll Schnee, 
Yuf diefem Marfche haben wir abermals fehr viel 
ausgeftanden, und nicht wenig Noth gelitten an Les 
bensmitteln. Es follte aber einmal vorwärts ge⸗ 
hen ; und fo geftattete man und nicht einmal einen 
Kafttag. 

Den 2gten famen wir vor Homburg an ber 
Höhe, mußten aber, weil alles fich dahin zuſam⸗ 
men gedraͤngt hatte, die Nacht unter freyem Him⸗ 
mel zubringen. Es war ſehr kalt und windig, und 
Holz fehlte: man gieng daher in die nahen Dörfer, | 
holte heraus, was von Holz; da war, und machte 
ftarfe Feuer. Eins diefer Dörfer, welches mit 
franzdfifchen Koloniften befezt ift, und dem Land⸗ 
graf von Heffen- Homburg gehört, wurde bey dies 
fer Gelegenheit fehr übel mitgenommen. 

Am zoten November erhielt unfer Regiment in. 
Homburg Quartier, und ich bey dem Schulmeifter 
der franzöfifchen Kolonie. Diefer Mann war, wie 
beynahe alle franzöfifchen Koloniften, aus angeerbs 
tem Widerwillen gegen den ehemaligen franzoͤſiſchen 
Thron, ganz enthuftaftifch für die neue Verfaffung 
Traufreichs eingenommen. Als er merkte, daß ich 
derſelben auch nicht abgeneigt war, . fo hatte ich 
feine ganze Gunft, Früh am andern Tage kam . 
ein Belannter ded Schulmeifters, ein Schufter, 
der mich mit zum Frühftüc® nahm, und mir ver: 
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ſprach, daß er mich, wenn ich Luft hätte, ins 
Land der Freyheit zu tretem, ficher und unentgeld« 
fich nach Frankfurt bringen wollte, von woher ich 
gar leicht über. den Rhein, und wohin es mir, bes 
liebte , weiter fommen koͤnnte. Ich weiß wahrlich 
nid, t recht zu fagen, warum ich diefes gewiß gut 
gemeynte Auerbieten damals nicht annahm: ich 
glaube, daß ic) es noch angenommen hätte, wenn 
wir länger in Homburg. geblieben wären s denn das 
mals war ich des ganzen Goldatenlebens -wegen 
der Soldaten-Graͤuel recht: berzlih muͤde. Allein 
noch in felbiger Nacht um. 10 Uhr: wurde: Marfch 
befohlen , und wir brachen wirklich nach Frankfurt 
auf: STR | 





Vier und zwanzigftes Kapitel, 


Einnahme von Frankfurt am Mayr. Folgen davon, 





Der Herzog eroberte am 2tem December die Stadt 
Sranffert am Mayn. Ich habe dieſer Wiedereros 
berung nicht mitbeygewohnt; - ich. überlaffe es alfo 
meinen Leſern, die davon nöch nicht aͤcht unterrich— 
tet ſeyn moͤgen, anderwaͤrts ſelbſt Auskunft daruͤber 
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einzuholen. Einer nn kann ich je⸗ 
doch Hier nicht enthalten": 

Eüftine, deſſen fonderbares. — man 
durch van Heldens Briefe in Girtanners polis 
tiſchen Annalen ziemlich kennen lernt, hat dem 
Nationalkonvente zu Paris eine falſche, meiſt un⸗ 
gegruͤndete Nachricht von dem Betragen der Frank⸗ 
furter Buͤrger gemacht, indem er ſie beſchuldigte, 
daß fie, wahrend der Wiedereroberung, drey Bas | 
- railfons Franzofen mit gewiffen, dazu befonders 
geniachten Meſſern ermorder hätten. Das that 
Cuͤ ſtine, um jein Berfehen der, Srauffurter. Bürs 
gerſchaft/ zuzuſchieben.— Aber obgleich der Bericht 
des Cuͤſtine hier und da falſch iſt, ja, obgleich 
van Helden und einige ſeiner Offiziere, durch 
ihren Unwillen über Cuͤſtine, und die Lage ihrer 

Gefangenſchaft, vielleicht auch durch ihre Unwiſſen⸗ 
> heit in diefem Punbkte befiimmt, Eüftinen wibers 
fprachen, Und die Fraukfuͤrter zu rechtfertigen ſchie⸗ 
nen: ſo iſt Doch auch gewiß, daß der Bericht, wel: 
chen die Frankfurter zu ihrer Vertheidigung an den 
Konvent nachſchickten, auch nicht ganz richtig iſt, 
und es ſind, wie mir ſelbſt Frankfurter Augenzeugen 
erzaͤhlt haben, und ich erſt noch vor kurzem auf 
dem Weidenhofe zu Frankfurt hoͤrte, viele Barba⸗ 
reyen ſelbſt von Buͤrgern, folglich nicht allein von 
Handwerksburſchen, gegen dieFranzoſen verübt wors 
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den, Auch habe ich-von der damaligen Frankfur— 
ter. Beſatzung Einige in Frankreich gefprochen, 
welche eben diefes verficherten: und fo läßt fich 
die Furcht erklaͤren, in welcher die Frankfurter ſeit 
- jener Zeit vor einem neuen Befuche der Republikaner 
fchwebten, wie. auch die ſtarke Kontriburion, welche 
diefe nachher eintrieben. Hieraus mag denn jeder 
Nichtſoldat lernen, daß es zur Zeit des Krieges 
ſehr klug iſt, den Feind nie zu inſultiren oder zu 
reizen, weder durch Handlungen, noch Durch orte, 
gejchrieben oder: gefprochen. . 

Unſer Bataillon wurde nur gebraucht, um. die 
— bey Eſchersheim wegzutreiben, wo ſie 
noch um zwey Uhr Nachmittags. Stand hielten. 
Bey dieſer Aktion haben wir einen Kanonier und 
vier Mann eingebößt. Die Sranzofen ließen uns 
das. Dorf bald über ; Denn. ein paniſcher Schreden 
fchien fie ergriffen zu haben, | 

Nun war Frankfurt wieder im Beſitz der Deut: 
fhen, und unfer Regiment rücte Abends um 10 
Uhr in Vibel, wo wir 14 Tage fiehen blieben. 

Fraukfurt war, fo lange die Franzoſen darin 
waren, von diefen wenig. oder gar nicht gekränft 
worden; und wenn Cüftine, zur Enrichädigung 
für unſere Invaſion nach Frankreich, nicht eine fo 
fiarfe Eontribution gefodest hätte, fo würde die 
Stadt noch Vortheile yon feiner Gegen⸗Invaſion 


\ 


| I) 278 ( 


gehabt haben. Aber dennoch war afeich nach der Wie⸗ 
dereinnahme auf einmal alle& wieder deutſch, was 
vorher franzoͤſiſch in Frankfurt gewefen war! Sogar 
die Markoͤrs auf den dortigen Kaffeehaͤuſern mankir⸗ 
ten auf deutſch; die Mam ſellen hießen Jungfern, 
ohne es jedoch immer zu ſeyn; ausToilette.ward 
Putztiſch, aus Pique Schippen, aus CourHerz 
und aus Carreaur Edftein’u. f. w. Dieſes laͤp⸗ 
piſche Zeug ſollte, wie viel Anderes von eben ver 
Art, Beweis des deutſchen Patriotismus ‚feyn, 
und die Frankfurter trieben es, bis ſie endlich ſelbſt 
VPreußiſche Offiziere franzoͤſiſch fprechen: hoͤrten, 
wo fie ſich denn ſchaͤmten, und die Jungfer wieder 
in Mamfell umtauften:u, ſ. w. 

— Die Frankfurter Zeitungen, beſonders hieRaichs⸗ 
Ober⸗Poſtamts⸗ Zeitung — denn in dem Einen 
Frankfurt fommen mehrere heraus — waren waͤh⸗ 
rend des Aufenthalts der Franzofen in Frankfurt 

ganz auf ibrer Seite, und naimen alles dienſtwil⸗ 

lig auf, was Cuͤſtine, van Helden, und anz- 
dre dem Publikum mittheilen wollten. Es ftehen 
daher auch felbft von Cuͤſtine und Böhmer 
viele grelle Aufſaͤtze in diefen Zeitungen , befonders 
das berüchtigte Pröffama an den Landgrafen von 

Heffen:Kaffel, worin er aufs gehäffigfte benannt 

und angegriffen wird. " Die Herren Zeitungsfchreiz ' 

ber waren aber Feineswegs von den Franzoſen ges 
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zwungen worden, fo oder fo zu ſchreiben; Cüftine 
hatte ihnen vielmehr ausdruͤcklich ſagen laſſen: daß, 
wenn man ſeine Aufſaͤtze nicht fuͤr wahr hielte, oder 
ſonſt Anſtand naͤhme, ſie einzuruͤcken, man ſie im⸗ 
merhin hinlegen koͤnnte. Sobald aber Die Preußen‘ 
Frankfurt inne hatten, lautete das Ding aud einem 
andern Tone: die Zeitungsfchreiber erflärten eins - 
hellig in ihren erften Blättern, daß fie von dem’ 
Sranzofen gezwungen , und aus Furchr vor der 
Guillotine (ohe! ) eind und's andre gegen ihre Ueber⸗ 
jeugung und gegen ihren deutichen Patriotismus — 
gerade als wenn ein deuticher Zeitungsfchreiber 
deutſchen Patriorismus haben Fönnte! — in ihre 
Öffentlichen Blätter aufgenommen hätten, welches 
den Neufranken zu favorifiren fehiene: nun aber, 
da diefe Tyranney aufhoͤrte, würden fie fi) auch 
als wahre deutfche Patrioten zeigen u, ſ. w. | 
Wer aber die Zeitungsfchreiber nur von Ferne | | 

kennt, der weiß gar wohl, daß diefes faubere Volk 
fammt und ſouders allemal den angeflimmten Ton ‘ 
nachftimmt, und daß es ihnen um nichtö weniger 
zu thun ift, ald um Wahrheit und Publizitar. 
Wenn aber übrigens die Verbreitung der gröbften 
und gefährlichften Lügen zu Gunſteu der deutſchen 
Armeen, und fhaamlofes, hamifches Herabfegen 
der feindlichen — Beweife des deutfchen Patriötis- 
mus find, fo muß ich den Sranffurter- Zeitungs: 
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fchreibern Das Rob zugeftchen, daß fie große Patrio⸗ 
ten ſind. —— — 
Ich befand mich indeſſen ganz ertraͤglich im 
Flecken Vilbel, gieng einigemal nach Frankfurt, 
meine Verwandten und Freunde dort zu beſuchen, 
und genoß bey dieſen Gelegenheiten allemal ein 
Verguuͤgen, welches mir ſeit meines Abſchiedes 
aus; Halle ganz, unbekannt geworden war, Mit: 
meinem Wirthe in Vilbel harte ich. manches Ger 
ſpraͤch, politiſchen Zubaftg,,, erfuhr aber, kein Wort 
zum Nachrheil der. Frangofens. überhaupt wurde, 
damals das Betragen derſelben allgemein geruͤhmt. | 
Sie giengen mit den Laudleuten friedlich um, fluch⸗ 
ten und ſchalten nicht, foderten nichts umſonſt, und; 
zahlten alles m: baarem Gelde. Freilich hatten 
fie die Herren, die Pfaffen, Edelleute und Fürfien 
mitgenommen; aba die meiſten Bauren und Bürz , 
ger waren Dielen von eben dieſen Herren ſchon 
lange nicht gut, uno freureu ſich, daß aud) fie. 
einmal gezüchtiger wrden ⸗... 
Cuͤſtine parte auf der berühmten Salzfiederey_ 
Nauheim eine ſehr große Menge Salz vorgefun— 
den, und beſchloſſen, es zu verlaufen, um durch 
deffen Ertrag die franzoͤſiſche Nepublif dafür in 
etwas zu entſchaͤdigen, daß ver Landgraf von Heſ— 
fen, dem eben diefes Salzwerk gehört, in Frank— 
reich miteingefallen war, und ſich in Die Angeles 


) . 281 ( 


genheiten einer Nation miſchte, die ihn eben fo 
wenig angiengen, :als die National-Reform in Po— 
len. Cuͤſtime traf alfo die Verfügung, daß nur 
Heſſiſche Untertbanen das Salz gegen einen Schein 
von ihren Schulzen ‚ daß fie wirklich Heilen wäz; 
ven, für die Hälfte des gewöhnlichen Preiies er— 
hielten. Ich habe keinen Bauer dieſes Benehmen, 
Cuͤſtine's je tadeln hören, aber in kleinern und 
groͤßern Schriften nannte man es — Salzdiebe: 
rey! Souderbar aber, dag die Värer aller dieſer 
Schriften nachher wicht auch ein Wörtehen fallen 
liegen von Xanddieberey, und an Sachſens Schick— 
ſal im fiebenjährigen Kriege gar nicht: mehr dach— 
ten, noch wenigeran die hergebrachte Verfahrungs— 
art aller Kriegführenden Mächte, nach: welcher fie 
ſich berechtigt- —— Gleiches mit Gleichem zu 
vergelten. 

Gleich nach der —— von — ließ 
der Prinz von Hohenlohe die Gebirgsfeſtung Kö⸗— 
nigjtein angreifen: das Städtchen unten am Fuße 
litt gar jehr bey dem Bombardement, aber die Fer 
ftung ſelbſt nichts z- dieſe mußte erft lauge nachher. 

durd) Hunger zur Uebergabe gezwungen-werven, 
Nirgends hatte man die Franzoſen beſſer und 
freudiger aufgenommen, als in den Maynziſchen 
Dorfihafen am Mayn. Man muß nämlich wii: 
fen, daß die dortigen Leute gewaltig ſteif uch ” 
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päpiteln, dabey aber von der wahren Befchaffen- 
heit der Neufränfifchen Händel gar nicht unterrich⸗ 
tet waren. Sie glaubten daher , die jeßigen Frans 
zoſen würden dad Spiel bey ihren wieder fpielen, 
was die ehemaligen dort herum fpielten, ‘wenn fie | 
Krieg im Reiche führten, d. i. alle Ketzer zur Ro⸗ 
mifchen Religion zwingen. Alfo ſahen fie im Geifte 
ichon das ganze Darmftädter, Weilburger und 
Anderer fand, an welches fie grängen, zum male 
ren Glauben durch die Branzofen gezwungen. Als‘ 
aber die garftigen Leute bey ihrer Dahinkunft fich 
nm nichts weniger befünnmerten . als um die ver= 
schiedenen Abjticheim An⸗ und Ausputzen der Ge⸗ 
hirn-Idole: fo fah man verächtlich von ihnen weg, 
haßte fie, und dieß um ſo mehr, je greller ihnen 
ihre Pfaffen den Gräuel der Neufränfifchen Eins 
- richtung befchrieben und verdammten, 

Der Paftor von Widert, einem Dorfe zwey 
Stunden von Maynz, hatte fich hierin vorzüglich 
ausgezeichnet. Er hatte im der chriftlichen Lehre 
unter andern auch die große Wahrheit abgehandelt, - 
daß man ohne Beichte nicht felig werden Fünne, daß 
aber die Beichte bey einem ordentlich geweihten 
Vriefter gefchehen müffe, weil, wer bey einem 
apoftatifchen oder gar unrecht geweihten beichte, 
ein Safrilegium begienge, und dann, wenn er 
ſtuͤrbe, geradezu zur Hölle hinabführe, und ewig 
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verdammt würde, Nachdem er biefe wichtige 
Mahrheit ausführlich bewiefen hatte, fo fragte er die 
Kinder alfo, und dief (man bervundere feine Tau⸗ 
ben:Einfalt und Schlangen Klugheit !)in 2 
wart einiger Franzofen: | 

Paftor. Sage mir mein Sohn, haben denn 
die jebigen Franzofen ordentliche Priefter ? 

Junge. Das weiß ich nicht, | 

Paſtor. Nein, mein Kind, die haben ſie 
nicht: denn ihre Prieſter find nicht von rechten Bi⸗ 
ſchoͤfen geweiht, folglich find fie Beliaskinder und 
feine Priefter, Was find alfo ihre Sakramente? 

Junge, inte und Gottesſchaͤu⸗ 
dung. 

Yafor. Schön, mein Kind! Wenn alſo ein 
Franzos ſeinem Prieſter beichtet, was begeht er? 

Junge. Eine Todtſuͤnde. 

Paſtor. Recht ſo! Wenn nun ſo ein Branpos 
ftirbt, wo fährt er hin? | 

Zunge. Zum Teufel in bie Holle. | 

Paftor. Wofür find denn die Sranzofen zu 
halten ? 

unge. Für böfe Chriſten ‚für geher. 

Paſtor. Ja, wollte Gott, daß ſie nichts 
aͤrgers, als boͤſe Chriſten, als Ketzer waͤren! Sie 
ſind noch viel mehr: Sie ſind verruchte, exkom⸗ 
municirte und uͤberteufelte Teufel, die ſich an der 
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heiligen Kirche verfündigt, das Evangelium ver⸗ 
käugnet, Die Saframente geſchaͤndet, die ‚Heiligen 
gelaͤſtert und ſogar die Mutter Gottes verſpottet 
haben. Aber fie werden, ihren Lohn ſchon bekom— 
men: der Herr wird dſ ie ———— wie die Rotte 
Gore u. wi | 
Eiuige franzoͤſiſche ——— — von 
Geburt, hatten dieſe Poſſen mitangehoͤrt, und ſie 
ihren Kameraden wieder erzaͤhlt. Dieſe wurden 
über des Pfaffen unbeſonnene Frechheit raſend, lies; 
fen hin ind Pfarrhaus, und wuͤrden den geiſtlichen 
Herrn dargleich hergenommen haben „wenn dieſer 
nicht gleich nach der Kirche; zu einem aͤchtgeweihten 
Saufbruder nah Wallau gegangen wäre, Sie 
paßten ihm daher im Felde auf, und fiellten thn, 
als er zuruͤckkam, zur Rede. Der Herr Paftor, 
von Wein erhizt, ward aber grob, und.erflärte, 
daß er von dem, was er an heiliger Stätte lehrte, 
Feiner gottlofen Norte, wie fie und alle Franzoſen 
wären, Recenfchaft zu geben härte, Die Ungläus 
bigen ergriffen ihm indeß ‚und wadelten ihn, troz 
feiner überfeligen Nechtgläubigkeit, wader herum, 
Da aber nur wenige. Franzojen damals. in Wicfert 
lagen ;,: ſo wurden die Thäter bald entdeckt, und 
von ihrem Offizier mis Priſon beſtraft. Wahr: 
ſcheinlich wollte der Offizier einen Bauernaufjtand 
verhindern; denn Dirfe find, um in foityen Säle. 
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ſtill zu fißen, von den Privilegien ihrer Vfaffen zu 
gut unterrichtet, und Die Pfaffen ermangeln noc) 
weniger, den loͤblichen Saß des Kirchenrechts: fü 
quis ſuadente diabolo percufferit elerieum, und wie 


es weiter heißt, au ihrem Vortheil fein vi B | 
erelären. at u — — — 
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Fuͤnf und zwanzigſtes Kapitel. 
Die Binterquartiere oder Saeldolileinümrnere. u 
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Die Brrußifhen Truppen wurden Dort in: Der 
‚ ganzen Gegend am Mayn ud sm. Gebürge indie 
Winterquartiere verlegt. -Unfer- Regiment bezog 
Höchft, Nied und Griesheim: unſre Kompagnie 
lag in Nied ganz. allein mit den- Bederfnechten; 
und ich hatte meine Wohnung bey.einen recht bra⸗ 
ven Manne, dem Fiſcher Rhein., Diefer Mann 
war proteſtantiſch, und Fonnte gar fein Ende finden, 
wenn er von den Bedruͤckungen anfing, wonit 
man im Maynzifchen die Protejlanten verfolgt haͤtte. 
Es geht, wie.ich merkte, in diefem-Rändchen eben fo 
arg zu, wie in der Pfalz oder auch wohl noch ärger; 
Seder ſchlechte Kerl, der nur katholiſch iſt, gelangt 
dort au Aemtern und Ehren, und Fein in Proteſtant, 


— 
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und waͤre er noch ſo ehrlich und — ſe geſchickt, 
wird je er 


‚auch wunbderte mich — uͤber dieſes Unweſen, 
und erwiederte: daß ja doch der Kurfuͤrſt, ſelbſt in 
Maynz, Proteſtanten angeſtellt habe. Aber Rhein 
ſtach mir den Staar: „Man wollte, ſagte er, to⸗ 
lerant ſcheinen; daher hat mañ Ein ge, aber doch 
nur ſolche Proteſtauten angeſtellt, welche Aufſehen 
gemacht hatten und das gerade nur in Maynz.“ 
An allen andern Orten, fuͤgte er hinzu, ſey und 
bleibe der Katholik im Alleinbeſitz aller Gunſt und 
aller Rechte, und der Proteſtant habe immer das 
Nachſehen. Das moͤgte, fuhr Rhein fort, noch 
hingehen: daß man aber allemal dem Katholiken 
Recht giebt, wenn er gleich handgreiflich Unrecht 
hat, und daß der Proteftant beym fonnenklarften 
Rechte dennoch allemal verlieren muß, das ift ab⸗ 
fchenlich. Rhein hat mir mehrere Zälle diefer Art 
mitgetheilt, welche ich indeß hier uͤbergehe. Derglei⸗ 
chen Dinge aber beweiſen hinlaͤnglich, daß man 
ſich eben nicht ſehr wundern muͤſſe, wenn die Fran⸗ 
zoſen in der Pfalz und im Maynzerlande bey den 
Proteſtanten mehr Eingang gefunden haben, als 
bey den Katholiken: denn wer iſt wohl gern wegen 
feiner Meynungen, Religion u, dgl. in feiner bür« 
gerlichen Exiſtenz zuruͤckgeſe zt und geneckt? 
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Dieſen Umſtand belieben doch die ja in Acht 
zu nehmen, welche, aus der groͤßern Anhaͤnglich— 
keit der. dortigen. Proteftanten au die Sranzofen, 
haben folgern wollens der Proteflantismus an 
fich führe: zum Aufruhr, wenigftend mehr als der 
Katholicismus. Dieß heißt Urfache und Wirs 
fung verwechfeln, und jemanden das Brandlöfchen 
übelnehmen, deffen Haus wir erft felbft in Brand 
ſteckten! Doch hierüber dereinft ausführlicher in 
einer andern Schrift; oder man: vergleiche Frank 
furt und Maynz in diefer Rücficht vor der Hand 
fo, wie es in der Vorrede zu der mehrmals ers 
wähnten Sammlung erbaulider Gedichte 
— 5, LXXXV gefchehen iſt. Und dann: was war 
Frankreich? — 

Daß Ein Theil der Katholiken am Rhein dem 
alten Staatsſyſteme damals treuer blieb, machte 
weniger ihr Kirchenſyſtem, als die vielen, reichlich 
und bequem naͤhrenden Praͤbenden, oder Faulthiers⸗ 
ſtellen, deren heilige Fruͤchte ſie entweder ſelbſt 
ſchon zogen, oder fuͤr ihre Bruͤder, Vetter u. dgl. 
zum Troſte ganzer Familien erwarteten. Man 
ſah dieß ja aus den Hauptgruͤnden mit, welche 
man oͤffentlich an den Tag gab, um die Leute da 
herum von dem Franzoſen⸗ Syſteme abzuhalten. 
Schafft ihr, hieß es darin, euren Kurfuͤrſten, das 
Hohe Domkapitel, den Adel, die Kloͤſter u, dgl, 
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ab: was fol, was Fann aus‘ all den Tauſenden 
werden, welche von denſelben Brod, Ehre und Be⸗ 
dienung haben?“) — Doch, wie geſagt, davon 
zu einer andern Zeit! u 

Am Öten 3 Jaͤnner 1793 ſchlugen vie Preuß en die 
Frauzoſen bey Hochheim, und 'von · dieſer Zeit an 
wurde Hochheim von unſern Truppen beſezt. Die 
gefangnen Franzoſen wurden mit: Trommeln und 
Pfeifen durch, Die Dörfer und Skaͤdte bis nachı 
Frankfurt gebracht; und dem’ Jan Hagel fand es⸗ 
aller Orten frey, dieſe Gefangnen mir Schreyen und 
Schimpfen zu inſultiten. Die Fkaunkfurter, eine 
aͤußerſt neugierige und faſelhafte Nation, zogen ih— 
nen zu mehrern Tauſenden entgegen, und begleis 
teten fie mit unbändigem Gefchrey und" Jubel bis 
in die Stadt. Einige Khmiffen foger-mit Steinen 
und Koth auf fie, #7) Ich war jelbigen-Tag ges’ 
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2) Wie wenn bie alle alles dad, womit ſie ſo herrifh groß tbun, 
wicht erſt ſelbſt von und hätten! — faate mir einft ein fatbos 

‚ lifcher Kaufmann, der ſich ter den Trubel des Rheinischen Na⸗ 
tional: Convents mir mir een „Was aus al ven 
Tauienden werden ſoll? fuhr er fort: je nun, was auf den 
übriaen wird, die ohne Pravenden, Bertennngen und Horbrod 
ihr Auskommen im Schweiße ihres Angeſichts verdienen. Für 
dieſe kann man unbeſorgt ſeyn: aber nicht jo für das Auskommen 
ter einigen Hunderte, die ihr Herrenweſen auf age des Schwei⸗ 
ßHeß von mehreren Tanſenden treinen! 


**) Das Gerücht von der! Mishandiung dieſer und meiſt aller 
nachherigen franzoſtſchen Kriegsgefangnen iſt nicht nur bis 
zu ihrer Armee, ſondern auch bis zu allen Departements, die 
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rade in Frankfurt bey meinem Freunde, dem Herrn 
Dambmaun, und aͤrgerte mich recht ſehr uͤber den 
Unfug, den der vornehme und geringere Frankfurs 
ter Poͤbel an den Kriegsgefangnen begieng. — 
Hr. Dambmann, Hr. Hofrath Stiehl, Hr 
Prediger Suſſenbeth und mein Vetter, der 
Kaufmann Dietſch, erwiefen mir damals ſehr 
viele Freundſchaft, und dieſes machte, daß ich 
Ftankfurt den Winter uͤber von Nied aus fleißig 
beſucht habe. Dank noch einmal den guten Seelen! 

In Nied lernte ich zwey ſchnurrige Menſchen 
kennen, den katholiſchen Schulmeiſter, und einen 
Schneider, der zugleich Branntweinbreuuer war, 
Der erite war ehedem Hufar gewefen, hatte nache' 
ber fromme Gedanken bekommen, und war Einfied- 
ler geworden, Als aber der Kurfürft alle Einfies 
deleyen aufhob, gieng auch ſeine Klauſe zu Ende. 
Seine Landslente die Nieder- Bauren, nahmen ihn 
zum Schulmeiſter an, er behielt aber troz des Des 
fehls des Vikariats feinen Habit oder die Kutte 
bey. Der andre war protefiantifcher Religion und 
‚ein guter Freund des Schulmeifters, und beyde arbeie 





— sch nachher beſucht habe, gedrungen. Die Wirkung davon 
läaßt fich denken und mich dünkt, man bat fie eriabren, und ers 
fährt fie noch. Aber wahrlich, die Sranzofen find gutmüthig 
und aroß; umd dieß wird die Nachwelt gerechter erfinnen, als 
viele von und. | 
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teten ſchon lange gemeinfchaftlich an derVereinigung 
der Proteftanten und Katholiken. Cie ſitzen daher, 
wenn fie fonft nichts zu thun haben, beyfammen; 
unterjuchen die Unterfcheidungslehren beyder Kir⸗ 
chen, und fchließen bey jeder: „Man könne fie. 
ohne Schaden fahren laffen, und müffe diefes thun, 
um der Kirche ihre Einigkeit wieder zu verſchaf⸗ 
fen.’ — | | | 
Ich habe einigemal ihren Difputationen bey⸗ 
gewohnt und bemerkt, daß fie allemal damit en= 
digten, daß das Korpus der Kehren, fo wie diefe 
jezt wären, fehlechterdings nicht die Lehre der wah⸗ 
ren -oder der fatholifchen Kirche feyn koͤnnte: dieſe 
fey allgemein, das heißt, habe lauter folche Lehren, 
welche von jedermam ohne AUnterfehied angenome 
men, und nur von Narren oder Böfewichtern vers 
worfen werden fünnten. Dieß jey fo die Religion 
des ehrlichen Mannes, und darın fände fich fein 
Papſt, Feine Transſubſtantiation, Feine Beichte, 
feine Meſſe u. dgl. das Jey-n lauter Zuſaͤtze, die 
niernand banden, gefezt auch, fie feyen wahr? 
denu es Fünne in der Theologie manches wahr ſeyn, 
das doc) bey weitem nicht zur Religion gehörte. — 
Die Leute raͤſonuirten fo unrecht nicht, aber 
daran tbaten fie unrecht, daß fie die Katholiken 
mit den Pivtejtanten vereinigen wollten. Da fie 
mit diefem Deremigungsplane ſchon lange ums 
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giengen, fd mußten fie nothwendig den Pfaffen, 
fowohl der Katholiten als der Protejtanten, oft 
vor den Kopf ftoßen, und daher harre beſonders der 
gute Schulmeijter Handel mir den geiftlichen Hera 
ven zu Hoͤchſt. Als die Franzofen dahin Famen, 
waren beyde recht froh, und dachten, nun fey es 

Zeit, ihren Plan auszuführen. Sie warfen ſich 
| alfo Öffentlich zu Apoſteln der chriftlichen Freyheit 
auf, und wollten wenigjtens in ihrem Zirkel Eine 
Heerde unter Einen Hirten zuwegebringen, Uber 
die baldige Rerirade ver Franzoſen machre ihrem 
Apoſtolat ein Eade; ſie hofften aber dennoch immer 
daß noch in Zukunft etwas zu machen ſeyn duͤrfte. 
Ich war aufaͤnglich bey beyden gut gelitten, weil 
ich auf die Franzoſen nicht ſchimpfte, und auch, wie 
ſie, alle theologiſche Kazbalgereien fuͤr Lumpen⸗ 
dinge erklaͤrte. Als ich aber anfing, uͤberhaupt 
unvortheilhaft von ihrer heiligen Grille zu ſprechen, 
ſo ſank ich bey ihnen ſehr, und ſie wurden viel 
zuruͤckhaltender. Das war mir auch nicht ſehr 
unangenehm: deun nun durfte ich ihre langen 
Predigten von der Neligionspereinigung, und der 
Katholiſation ver Chriſtenheit nicht mehr ſo anhoͤren, 
als zuvor. 

Dad Regiment von Thadden hatte noch immer 
beffere Wintergquartiere, als die meiften andern. 
Zu Wickert, Wallau, Delfenbeim, Moss 
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bach, Wisbaden und an allen Orten. von 
Hochheim bis nach Hoͤchſt war alles fo ſtark uͤber⸗ 
legt, daß in einem Haufe oft 20, 30 und mehrere 
Mann Quartier hatten. ' Unfer. Dienft war indeß 
fehr geringe, wenn man die fäftigen Commando, 
die nach. Hochheim gegeben wurden, und. die.ich 
felbft viermal mitgemacht habe, davon ausninfut, 
Ben diefen Umftänden erholten fih unfre Soldaten 
Auch nad) und nad) und gelangten wieder zu im 
— Munterkeit. 


— 


Die — zu Halle, durch Privatbriefe, welche 

in unzaͤhlbarer Menge, wegen der Poſtfreyheit, 
dahin geſchrieben wurden, von dem Elende und 
dem Mangel der Soldaten unterrichtet, ließen ſich 
durch eine Gutmuͤthigkeit von beſonderer Art — be⸗ 
wegen, dem Regimente von Thadden, welches 
ſchon ſeit 1665, alſo ſchon uͤber 122 Jahre, in ihrer 
Stadt iu Garniſon gelegen hatte, ein Praͤſent von 
Branntwein, Speck und Tobak zu ſchicken. Der 
Wille an ſich war gut und loͤblich; nicht ſo das 
Werk: denn der Branntwein war verdorben, weil 
er in unreine Gefaͤße gefuͤllt war, und der Tobak 
war ſcheußlich: der Speck aber war zu genießen, 
Beſſer hätten die. Hailenfer immer getban, wenn 
fie den-Soldaten’drö zufammengebrachte Geld ges 
ſchickt Härten, Wenigfiens wären Dann weder fie, 
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vl wir geprelft worden; und an —— haͤtte 
vieles erſpart. ⸗ 
Ein luſtiger Bruder machte auf dieſes Geſchenk 
ein Gedicht i in Knittelverſen, welches ſogar gedruckt 
wuͤrde. Es war aber ein fehr maſſives Ding, wel 
ches ‚unter der Auffchriftz Dankfjagung Ver 
Soldaten vom Thaddifhen Regiment 
an die hallifchen Philifter — lauter Sar— 
kasmen auf die Hallenfer enthielt, Ich würte mich 
fchamen, bier auch nur eine Strophe davon anzu— 
führen, Es Fam bald nach Halle,. und erregte, 
als etwas ganz Unerwartetes, nicht wenig. Aufe - 
fehen, Ein gewiffer Mann in Halle verfiel auf 
nich, und gab meine Wenigkeit in einer Klage an 
unfern General, geradezu als Berfaffer.an. Sch 
weiß nicht, was den guten Mann berechrigt haben 
mag, fi) als Sprecher für Halle aufzuwerfen! — 
Allein. da man bey den Soldaten eben nicht gewohnt 
ift, einer folchen Sache wegen, Unterſuchung ans 
zuftellen, ſo wurde die Klage hingelegt, und blieb 
ohne alle Ruͤckſicht. Die Hallenſer haben es indeß 
recht gut gemeynt, und dieſer guten Meynung we— 
gen gebührt ihnen aller Dank der Soldaten, und 
auch der meinige: denn auch ich habe Antheil an 
ihren Gaben gehabt. Ich erklaͤre ihnen daher, daß 
ich das Pasquill — denn das iſt es allemal — nicht 
gemacht habe, und das mag ihnen genug ſeyn. 
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Erſt anch in Wilbel konnte ich wieder einmal 
an meinen redlichen Bispint ichreiben. Seit 
unſers Einmarfihes in Frankreich, war mir auch 
dieſe, mir fonft ſo angenehme, Beſchaͤftigung, ihm 
und einigen andern erprobten Freunden, welche ſich 
aber jezt leider auf fehr wenige beſchraͤnken, vor 
‚meinen Umftinden Nachricht zu geben, gänzlich 
vergangen. Hr. Bispinf antwortete mir bald wica 
der, ſchickte mir auch wieder Geld, Kleidungsa 
ſtuͤcke und Waͤſche. Ich babe feir dieſer Epeche 
bis auf meinen Uebergang nach Frankreich ſehr oft 


an dieſen Braven geſchrieben, und batte feine ans - 


genehmere Befihäftigung, als feine Briefe zu le⸗ 
fen, und einige für ihn aufzufeßen. Er unterbiele 
mich mir Nachrichten über Die gelehrte Welt, theilte 
mir manche Gedanken- und Troſtreiche Stelle anf 
aͤltern und neuern Schriftſtellern mit, uud lich es 
an guten und bruͤderlichen Winken ſelten ermans 
geln. | | | 
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Sechs und zwanzigſtes Kapitel. 


Fortcetzuns bei vorigen. 


Die Luͤgen uͤber unſre und der Franzoſen Lage 
wurden ſo allgemein bey uns, daß man alle Tage 
widerſprechende Nachrichten hoͤrte, welche von 
kurzſichtigen muͤßigen Koͤpfen erfunden, und von 
andern eben ſo verſchraubten Maͤhrchenbruͤtern ver⸗ 
breitet, und geglaubt wurden. Ich widerſezte mich 
immer, fo viel an mit war, dieſen elenden Erdiche 
tungen, und ſuchte meinen Befannten nach meiner 
Einſicht, wahrere und gründlichere Vorftellungen 
von den verſchiednen Verhältniffen. beyzubringen, 
welche ich damals zwifchen uns und den Franzoſen 
bemerkte. Da ich bey dieſen Gelegenheiten mans 
ches Wort zu Gunften der Neufranfen, ihrer Konz 
ftirution und des Muthes ihrer Soldaten fallen ließ, 
fo wurde ich auch jezt wieder allgemein Patriot ger 
nannt, und für cinen Anhänger der Franzoſen aus⸗ 
geſchrieen. Aber, wie ich ſchon oben ſagte, meine 
Vorgeſezten, beſonders der Hr. Major von Wedel 
und der Hr. Hauptmann von Mandelsloh was 
ren einſichuge, brave Männer, welche ſelbſt eins 
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fahen, daß unfre Lage fo gut eben nicht, und die 
der Franzofen bey weiten nicht fo ſchlimm war, als 
man fie in deu Zeitungen ausichrie. Sie ermahnz 
ten nich daher, nur behutiamer im Reden zu feyn, 
und jedesmal zu unterfichen, mit went ich zu fchafs 
fen hätte, Diefer Rath war klug, und ich habe 
ihn auch meiftens befolgt; aber dann und wann riß 
mich das Fener der Difpüte, und meine Weberzeus 
- gung deiinoch fo bin, daß ich fogar in Wirthshaͤu— 
fern öffentlich die Parthey der Framzofen nahm! 
doch habe ich nteiner Freymuͤthigkeit wegen ben den 
Preußen eben feine unangenebme Folgen enpfun: 
den. Die preußifchen Offiziere, ich wiederhofe es, 
"Haben uͤberhaupt mehr Einficht und Freymuͤthigkeit, 
als die der anderen Truppen. Ich Eenne deren 
viele, und befonderg habe ic) den jungen Grafen 
von Herzberg auf diefen Feldzuge kennen fernen, 
werber damals (1792) noch Generaladjutaut bey 
dem Regiment von Schoͤnfeld war. Es giebt 
wohl wenig junge Männer, welche mit fo vieler 
Einſicht und wirklich gelehrten Kenntuiſſen, einen 
fo liebenswuͤrdigen Karafter verbinden, als diefer, 
Er ift ein großer Kenner der Gefchichte in ihrem - 
ganzen Umfange, aus welcher er ſehr treffende 
praktiſche Schlüffe auf die nenen Degebenbeiten 
zu ziehen weiß, Mit innigftem Vergnügen hörte 
ich ihn Die ehemaligen republikaniſchen Vorfälle in 
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Griechenland, Rom, der Schweiz, Holland’ und 

Amerika mit den neuen Auftritten der fraͤnkiſchen 
Revolution vergleichen, dieſe vollſtaͤndig aus jenen 
erklaͤren , und richtige Prognoſtika für die Zukunft 
aufitellen, Außer der Gefchichte' und der Mathe: 
mathik, welche fein Lieblingsftudium iff, hat ſich 


der Herr Graf auch in den alten und netten Spra— 
hen und in der fchönen Litteratur umgeſehen; "aber 


fein edler Karafter, fein aͤußerſt humanes, fiber 
rales Weſen und feine Theilnahme an allen Schick— 
falen feiner Brüder macht, daß 'man in ihm — 
nicht den geſchickten Offizier, fondern den wuͤrdigen 
guten Menfihen fiebt, liebt und verehrt. In Ge— 


ſellſchaft und im Gefpräche mit dieſem biedern Heut: 


ſchen Manne vergaß ich mehr" als einmal auf den 
beſchwerlichſten Märfchen vörr Koblenz nach Suite 


furt, daß es mir Abel gieng. “is 


Unter anderm Troß, welcher, um etwaszů 


verdienen, der Armee nachgezogen war, befand 


ſich auch eine Bande Marionettenſpieler, welche 


dort herum den hoben und niedern Poͤbel mit Fra: 
Ken amäfirte, Das Meifterftück diefer Bande, 
deren Director der Sohn des ehemaligen Maynzi⸗ 
ſchen Hofraths Schott war, war eine Farce, 
betitelt: der betrogne Cuͤſtinus (Cuͤſtine). 
In dieſem Dinge beging Cuͤſtine mit ſeinem Be— 
dienten, dem Hanswurſt, allerhand Graͤuel! Da 
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fah man Morden, Bremen, Sengen, Nothzuͤch⸗ 
ten, fehwangern Weibern den Bauch aufjchneiden 
u. ſ. f. Hierauf erfchien ihm ein Engel, und ers 
mahnte ihn, Buße zu thun, und ven Nofenfranz 
zu beten; Cuͤſtine aber läßtden Engel zur Thüre 
hinausfchmeißen : eben diefes wiederfährt dem Tode. 
Endlich kommt der Teufel, macht burr, burr, und 
zerreißt den Cuͤſtine in tauſend Fetzen. Dieſes 
elende Zeug, und mehreres von derſelben Art, 
deſſen Gegenſtand aber allemal die Franzoſen was 
ren, wurde in Franffurt, Hoͤchſt, Rödelheim 
und an andern Drten haufig gejpielt, und von 
Herren und Damen, von Mamfellen und Huren 
beffatfcht und belacht, bis endlich einige Herren 
Generale, worunter auch, Hr. von Thadden war, 
dad Unanftändige diejer Öffentlichen Beſchimpfung 
eines feindlichen Generals und ſeiner Nation fuͤhl⸗ 
ten, und den Spaß verboten. Die Marionetten⸗ 
fpieler Tiefen nun den Chftinus, und legten fich 
aufs Zotenreißen, weiches ihnen nicht minder eins 
brachte. | | 

“ Seitdem wir Koblenz und Verdun verlaffen, 
zum erftenmal verlaffen hatten, hatten unfre Leute, 
fo wie unfre, Offiziere, fih um das liebe Frauen⸗ 
zimmer wenig befümmern koͤunen, aber jezt, nach⸗ 
dem fie fi) nach und nach erbolt hatten, regte fich 
auch das Geſchlechts- Beduͤrfniß wieder bey ihnen, 
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und dazu fanden fie in und um Frankfurt Nahrung 
genug. Dem Hochweiſen Magiftrate diefer Reichs⸗ | 

- ftadt muß man es zwar nachrühmen, Daß er Die 
Hurerey unter dem Schuß der Gefege nicht fo. ers 
laubt, wiez. B. Berlin, wo noch 1792 eine Vers 
ordnung, die Lohnhuren betreffend, herausfam; 
aber demohnerachtet hat es in Frankfurt an Feileg 
Schweftern niemals gefehlt. Seit der Emigran⸗ 
tenzeit war auch dort in der ganzen Gegend das 
Sittenverderben fehr eingeriffen und das Frauen⸗ 
zimmer, welches ohnehin in den Nheingegenden 
fürchterlich. verliebt ift, hatte nun alle Schaam und 
Scheu abgelegt, und war für jeden, Frankfurt 
war befonders der Sammelplatz feiler Menfcher 
yon hobem Kaliber und niedrer Ordnung, wie man 
fie haben wollte, von fechd Kreuzern an bis zu 
ſechs Thalern Rheiniſch. Auf den. Dörfern liefen 
auch Nymphchen dDiefer Art in Menge herum, welche 
meist aus dem Darmftädtifchen hinfamen: ſelbſt 
Baurenweiber und Baurenmädel machten fich fein 
groß Gewiffen Daraus, einem lüfternen Kerl aus 
der Noth zu helfen, | | | 

Aus dieſem lieverlichen Weſen entſtanden nm 
häufige veneriſche Krankheiten, welche bisher lange 
unbekannt bey und gewefen waren, und gaben den 
Feldſcheeren, welche ſich feither nur mit der Ruhr 
and dem Durchfall beichäftiget hatten, neue Arbeit 
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Bey keinem Stande tft das Sprichwort: ein 
ander Staͤdtchen, ein ander Mädchen; mehr wahr, 
. Als bey den Soldaten! wo nur 166 Mann vier 
Täge liegen, giebt es gewiß ſchon 25 Soldaten: 
ſchaͤtzchen, freilich Yaiiter-Teichte, verdorbne Waare, 
aber doch auch mitunter foldie, welche wohl auf 
etwas Beſſeres/ als auf einen Kerl in der Uniforn, 
hätten Anfpruch machen Finnen. In den Rhein: 
gegenden hatten die Emlgranten, und nad) ihnen“ 
die Parrioren, das ſchoͤne Geſchlecht fehon vorbe— 
reitet und zugeſtuzt, und ſo war es wilfern Renten 
gar leicht ; Liebſchaft Anzuzetteln, wo ſie nur woll⸗ 
ten: Die Herren Hauptleute fehen dergleichen Tag 
gern; denn es hindert gewoͤhnlich die Deſertion, 
wenn es auch he diefelbe gleich zuweilen befoͤr⸗ 
dert, indem Burſche und Liebchen mit einander ab: 
fahren. Bey der Preußen ift das indeß der Fall 
nicht fo oft, wie bey den Oeſtreichern: denn bey 
diefen hält das Heuratben härter. Daher laufen 
anch weit mehr Deftreicher mit ihren Liebchen von 
dannen, al3 Preußen, In den Ordonanzhaͤuſern 
kann man den Beweis davon augenfcheinlich finden, 

Aber warum follte der Eolvar ſich nicht auch 
einen Zeitvertreib mit dem Frauenzimmer mas 
chen, da er große Herren ed nicht beffer machen 
fieht, fogar ganz große Herren! In Frankfurt 
faufen noch auf die Stunde Hifiörchen von allerley 


« 
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Art herum, worunter auch einige -nicht fehr erbau⸗ 
liche find, bejonders die von einer gewiſſen reichen 
und fchönen Mamfell, weiche aus bloßer Eiteffeit 

— denn weder Liebe noch Eigenuutz Eonnte fie bes 
mwogen haben, die traurigen Mefte einer rüftigen 
Konſtitution zu genießen — alſo aus bloßer Eitel⸗ 
keit einem jungen, reichen und ſchoͤnen Liebhaber, 
mit dem ſie verſprochen war, und von dem ſie aufs 
zaͤrtlichſte geliebt wurde, Hoͤrner aufſezte. Ob 
man alle. Frauenzimmer durch Wolluſt verführen 
koͤnne, weiß ich nicht: daß aber alle der Eitelkeit 
und dem Eigennutz weichen, davon belehrt ung, aus 
Ber der alten und neuen — die tägliche 
Erfahrung. — 2 

Daß die ——— Spiße — Herren die 
Beutel derb geleert haben; verſteht fich von ſelbſt. 
- Den Schönen zu. gefallen, mußten Baͤlle gegeben 
und andre Luſtigkeiten angeftellt. werden; und. dar 
mald- durfte Fein Hr. Offizier, wie zu Halle, mit 
12 gl. zu Balle fommen : das Ding koſtete uns 
gleich mehr, Wer überhaupt dort herum brilliren 
wollte, mußte ſchwer Geld haben. 

- Die Herren Regimentsquartiermeifter muͤſſen 
oͤfters den Offizieren aushelfen, wenn die Kaffe 
leer iſt. Der fönigliche Befehl will freylich, daß 
fie feinem Offizier etwas vorausgeben, und wenn 
fie es thun, ſie ſich hernach nicht an den Gehalt 
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des Offiziers halten ſollen. Dennoch koͤnnen die 
Herren Regimentsquartiermeiſter ihren Regiments⸗ 
Offizieren allemal, ohne Gefahr angeführt zu wers 
ven, Geld vorſtrecken. Freylich muͤſſen ſie ihre 
Leute kennen: denn maucher Offizier wuͤrde ſich 
des koͤniglichen Privilegiums bedienen, einige Wo— 
chen in Arreſt gehen, und den Quartiermeiſter prel⸗ 
den, Aber ein ehrliebender Offizier thut ſo was 
nicht, und der Quartiermeiſter iſt ſeiner Zahlung 
wegen in Sicherheit. Da aber doch die Sache 
inner geſetzwidrig iſt, fo wiſſen die Herren ſich 
auch gegen die Gefahr der Verantwortung dadurch 
zu ſichern, daß ſie ſehr ſtarken Abzug machen, ſo 
oft ſie Geld vorſchießen: denn eigentliche Intereſſe 
moͤgen ſie doch nicht fodern. | 

Ein Offizier wurde von Hn. Ruf zu Hoͤchſt 
zu einem Ball nach Frankfurt eingeladen. Der 
Offizier hatte nicht fo viel Geld, als hiezu erfor 
oert wurde, er fchickte aljo feinen Bedienten zum 
Regimentsquartiermeiſter, welcher zwey Stunden 
davon war, Er hatte ihm eine Quittung auf 
20 Thaler mitgegeben, und der Bediente brachte 
ihm 3 Fridrichsd'Or, oder damals 17 Thlr. 6 al. 
Sch war eben in der Schnaltenfabrife, wo Hr. Ruff 
Factor it, als der Bediente zuruͤckkam. „Nun 
Das geht noch, fagte der Offizier, heute zieht mir 
der Quartiermeijier dach nur 2 Thlr. 18 gl, an 20 
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ab: neulich hatermir, hols der Teufel, 4 Thlr. an 
Ro abgezogen.’ 

Es veriteht fih, daß durch diefe Defonomie die 
dkonomiſchen Umjtände mancher Offiziere fich merk⸗ 
lich verfchlimmern, die der Quartiermeifter fich 
aber jehr beifern. Wenn daher leztere einmal eine 
Schlappe befommen, fo bedaurt fie Feine Seele, — 

Da ich in jener Gegend vorzeiten fehr befannt 
gewefen war, fo famen viele Leute zu.mir, und 
unter dieſen manche, welche.b[o5 die Neugierde an 
trich, eineu Menfchen zu ſehen, welcher bisher die 
Rolle eines Aventuͤriers geſpielt hatte, und dieſe 
Rolle vielleicht noch länger und bedeutender in Zus 
kunft jpielen würde. Daß mir diefe Befuche aller 
mal höchit unangenehm waren, wiffen die, welche 
mich kennen. Von meinen neuen Befanntfchaften, 
die ich wahrend meines Aufenthalts zuMied machte, 
war mir feine lieber, als die mir In, Ruff, 
Factor der berühmten Schnallenfabrik zu Hoͤchſt; 
ein junger einfichtsvoller Maun, der mir fehr viel 
angenehme Stunden gemacht har, Er bat mir 
auch einen Borfchlag gethan, der vielleicht zu mei⸗ 
nem Glü haͤtte ausfchlagen koͤnnen, aber ich 
traute meinen Kräften zu wenig, als daß ich ihm 
hätte folgen mögen, | 

Dem Herrn Amtmann Keil von Rödelheim, 
dem In. R. Rath Buff, dem Bruder der durch Ir 
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den „Tod des armen Wertbers fo ‚berühmten 
Lotte 2 und dem Hn. Jung, Pfarrer zu Prauns 
heim, danfe ich, hier nochmals Öffentlich für die 
Freundſchaft, die fie mir, ihrem alten Univerfi taͤts⸗ 
kumpan, erwieſen haben. Ich hatte ſie in Gießen 
und Halle ſehr genan gekannt, und freue mich, 

daß es ihnen wohl. geht. Wer beſonders eine Frau 
hat, wie Hr. Keil, kann ſich Gluͤck wuͤnſchen. 


A —371 
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Sieben und wantles Kapitel. 


— — des. vorigem. 
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Die Hinrichtung des armen Ludwigs XVI vers 

breitete, ſobald fie befannt wurde, und das wurde 
fie fehr bald, in der ganzen Armee anfänglich 
‚Schred und Umwillen gegen ein Bolt ‚, welches fo= 
‚gar feinen König hätte ‚hinrichten fünnen, un, 
bieß es, Fann es den Franzofen nicht mehr gut ges 
hen, num. muß Gottes Zorn und Race fie verfols 
gen : man wird Das bald genug ſehen! — In allen 








) Madam Edarloite Bilgelmine Kaͤſtner⸗ gebohrne Buf — 
zu — 


Sefellfihafenyrin allen Wirthshaͤuſern und Schens 
fen wurde von nichts gefprochen,, alö von der abs 
ſcheulichen Hinrichtung. des armen Königs von 
Frankreich. Aber jemehr man von dieſer unge— 
wöhnten Trauerſcene fprach, jemeht man das Grau⸗ 
ſende derſelben ruminirte, deſto mehr verſchwand 
das Graͤßliche derſelben, und die ruhige Unterſu— 
chung daruͤber folgte auf die Deklamativnen. Viele 
meynten, die Franzoſen müßten Doch wohl Urſache 
gehabt haben, ſo was vorzunehmen: es müßten 
doch auch. gefcheide und. gewiſſenhafte Leute in 
— ſeyn. — er 

Wuaͤhrend dieler Evoche war he einſt in — 
einem Gaſthofe zu Hoͤchſt, mit Herrn Ruff. Das 
Geſpraͤch kam von Ludwig XVI. auf die je hinge—⸗ 
richteten Könige, Ich ſprach, daß ihrer nur drey 
bekaunt wären, „welche durch das Geſetz ſeyen hin⸗ 
gerichtet worden: Agis von Lacedaͤmon, Carl 
von Großbritannien und Ludwig XVI. von Franka 
reich Tauſend Monarchen fryen zwar ermordet 
worden nach dem bekannten zn des Juden, 
nalis: 

‚Ad generum Cereri⸗ caede et ſanguine pauci 

2; : Deisenduge reges, et ficca morte, tyranni; *) 

1.9) Sat. X. ME — 
Be M 
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mir fen aber doch fein Erempel von gefetlich 
bingerihteten Königen weiter befannt, als von 
den drey angegebnen. Was den Sacedämonier bes 
fangt, fuhr ich fort, fo war der ein Unterthan ver 
Geſetze, und folglich auch der Poͤnalverordnungen. 
Seine Hinrichtung war zwar hoͤchſt ungerecht, denn 
Agis war unfihuldig, aber es war doch Feine 
Frage in jener Republik: ob nran Ten Vorfteber 
derjelben ‚ welchem man ſehr umeigenrlich den 
Namen König gab, Yinrichten-fönnte, fobald er 
nach den Gefesen des Todes fchuldig wäre erfannt 
worden. Zu Lacedämon wurde Agis durch ein 
altes Geſetz verurtheilt, und nicht durch eine Ver: 
ordnung, welche erſt bey einer Bolfsrevolution wire 
gemacht worden, | 

König Carl I. in England, wurde zwar un: 
ter gerichtlicher Form gerddtet, aber die, weldye - 
fich Äber ihn zu ſprechen erfühnten, waren nicht die 
engliihe Nation: es waren die Auhaͤnger des 
Cromwels, und feiner Parthey. Die Nation 
Hatte diefe Faction nicht als eine Vertreterin ihrer 
Rechte aufgeftellt , folglich Fonnte dieſelbe auch 
nicht. das Xodesurtheil über Cart I. fprechen; 
ihr. Spruch war folglich ungerecht; und fo fehuls 
dig diefer Prinz auch ſeyn mogte, fo war doch feine 
Ermordung eine graufame Ungerechtigkeit, undein 
ſchroͤcklicher Eingriff in die Rechte des⸗engliſchen 
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Volkes. Aberimit Ludwig XVI, fuhr ich weiter 
fort, fiheint. mir das Ding ein ganz anderes Des 
wandniß zw haben. Der Nationalkonvent , oder 
die Natioualverſammlung vertrat wirflich die ganze 
Nation, und hatte folglich das Recht, Geſetze zu 
machen, ohne jemand, ſelbſt den König nicht 
ausgenommen, um Rath zufragen, Dieſes Ges 
fe, daß das Volk, durd) die Nationalverſamm⸗ 
kung repraͤſentirt, eine Aenderung in der Regie- 
rungsform machen koͤnnte, hatte ſelbſt der Koͤnig 
angenommen und ſanktionirt. Von nun an war 
alſo die Suveraͤnitaͤt des Königs aufgehoben dai. 
er wurde dem Geſetz oder allen aus dem Rechte 
der Natur und der Menſchheit hergeleiteten und 
| herzuleitenden unmittelbaren Negeln des Öffente 
lichen Guvernements unterworfen, 

Ludwig XVI. war aljo damals, was eigents 
lich) jeder wahre König nur feyn follte, gefeßlicher 
Verwalter der. Nationalkraft nach dem Nationale 
willen,“ oder nach den Geſetzen, welche die Nation 
ſelbſt entworfen und gutgehäißen hatte, Verwal⸗ 
tere er num fein Ober⸗Staatsamt nach dem allge: 
meinen Staatswillen, fo that er feine Pflicht, und 
war des Gehorſams, der Ehre und feiner Beſol⸗ 
dung bey der franzöfifchen Nation ſicher und werth: 
den jeßt erfüllte er den National: Contraft und 
war das, was er nach demſelben der. Nation zu 


— 
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ſeyn, feyerlich geſchworen hatte. Haubelte eraber 
dawider, beſoldete ernad) der Civilliſte, wie man 
ihn beſchuldiget, die rebelliſchen Emigrirten, und 
war er mit den Feinden.der Nation gegen die Na⸗ 
tion fogar einverſtanden: — fo. war ver, der erfte, 
der den National-Contract-brach, der fich felbft feiz 
ner Vorzuͤge nach dentfelben, verluſtig machte, 
der als der argite Meineidige und Hochverräther 
an der Nation diefer für feine geſetzwidrige Hande 
kıngen verantwortlich: blich; der alfo den Natio⸗ 
nal⸗Repraͤſentanten es zur Pflicht machte, ihm vor 
ihr Gericht zu ziehen ,. die Nation vor ihm zu 
-fihern, feine Handlungen zu unterfuchen und feine 
Vergehungen, nad). dem ne , EL be: 
firafen. | 

Sch weiß zwar recht — ſezte 6 — daß 
1789 ein Geſetz in Frankreich gemacht iſt, nach 
welchen der Koͤnigunverletzbar ſeyn ſollter allein 
dieſes Geſetz konnte allemal, wie jedes andere, ges 
aͤndert und abgeſchafft werden, ſobald die Nation, 
als die eigentliche und rechtmaͤßige Geſetzgeberin, 
einſah, daß es dem oͤffentlichen oder. allgemeinen 
Wohl zuwider war. Hieraus ergiebt ſich nun von 
ſelbſt, daß Ludwig XVI. vor das Gericht des 
Nationalkonvents gehoͤrte, und die einzige Frage 
wäre. noch aufzuloͤſen: ob er wirklich Staatsver⸗ 
brechen begangen habe, welche den Tod verdienten, 
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um auch feine Himrichtaug vollkommen zu rechte 
fertige Ich will dent arnıen Ludwig Feine Ber: 
brechen Schild geben, denn” ich habe die Akten 
feines Prozeſſes nicht geleſen 8): aber behaupten 
muB ich, daß der Konvent das forum competens 
war, wovon er gerichtet werden mußte; und da 
dieſer die Mation vertratz: jo wiſſen die, welche 
vor einer: Appellation an das Volk ak 
recht, was ſie wollen. 8 nr. 
Ueberhaupt: ob ein Volk — vice | 
ten koͤnne, fuͤgte ich zum Schluß hinzu, fcheint 
ſogar zu den deſpotiſchen Zeiten der roͤmiſchen Kais 
fer fein Problem geweſen zu ſeyn. Der roͤmiſche 
Senat‘, oder die Repraͤſentanten des roͤmiſchen 
Volkes erklaͤrten den Claudius Nero für einen 
Feind desn Vaterlands und: beſtimmten ihm zum 
Tode. Nero entgieng ber geſetzlichen Hinrichtung 
durch eine’ Entleibung. Man ſeho den Suet o⸗ 
nius uͤber Mero. Veſpaſianus, Nero’s 
Nachfolger, billigte dieſes Verfahren des roͤmiſchen 
Senats, welches ſein Sehn Domitianus beya 
nahe ſelbſt erfahren haͤtte, Die Deutſchen haben 
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N) Man worte, ei nicht aub der. Acht liaſſen/ daß ich dieß im 
Winter 1793 vortrug ; ‚fWelich yon dem noch nicht Gebrauch 

. macıen fonnte, jpgs ich ehe | mr * — 
XVI. erfuhr. 
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Karl, den Dicken, abgeſezt, ‚und Fein Afımyer 
hat es misbilliget. Die Dinen foderten von ihrem 
ShHriftiern dent Zweyten Nechenichaft, und 
fezten ihn ab. — Kurz, die Gefchichte, wie der 
geſunde Menſchenverſtand lehet, daß beyijeder wohl 
nud rethtmaͤßig euigerichteten Menſchenregiernuug 
der Regent ſeinen Untergebnen veraumortlich blei⸗ 
ben Auf) indenn 83: wider die Pflicht. eines jeden 
und aller ſeyn wuͤrde, ſich unbedingt und wider das 
natuͤrliche Recht zur Freyheit jemanden zur will: 
kuͤhrlichen nn: * alle — zu | 
eure RT I. — m 
AIch ließ mich damals a aber lieſ⸗ 
wichtige und za derzeit fehr intereſſame Materie 
as; Ein Offizier wou der Kavallerie, Tein Rutt⸗— 
meiſtern ſaß in einigero Entferming end ti und 
ſehien eben auf miene Reden nicht ſehr zu merken, 
Einige Tage hernach fin ein Reuter uund bat mich, 
zuͤſſelnem Herrn nach Roͤbelheim zu ſkommen. Hier 
ſand ich meinen Rittmelſter, den ich nicht nennen 
will, um ihn nicht in den Verdacht der Jalobinerey 
RN i Bali rd ler —J ri 
2) So fpeach ih damals, und dak ih. recht aelprochen habe, 
lehrt jezt auch der Antimachiavel, oder uber die 
Graänzen des vürgerlichen Gehorſams, von Pro⸗ 
fefon Nato sy HE ut“ der‘ Denaerſchen ’ Bıllobaudlungs 
Wehte Kir, 1rg%. Ynebſt deſſen Uuszüg ans Sibneys Bm 


Reticbungttermen — 
(Erfurt, bey Vollnier 1795) Sr - 
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zu bringen, nebſt noch: ieinigen andern Offizieren. 
Diefen Herren mußte ich mein ganzes Syſtem, To 
wie ich mir es damals geformt hatte, weitläufig 
bey einem Glaje Nheimwein erklaͤren. Sie fihies 
nen mit meiner Behauptung und Auceinanderfegung 
zufrieden, nur warnten fie mich ,. behutſam damit 
zu ſeyn: denn von preußiſcher Seite, meynten ſie, 
muͤſſe man ſich wenigftensenoch immer ſtellen, als 
wenn manun ſchrecklich boſe auf die Buben waͤre, 


welche ihren König hingerichtet haͤtten u. dr. — 


Unfere Armee: harte, wie ich Ichumgejagr babe, 
an allem entieglichen Verluſt gelitten; beſonders 
on Mannfchaft: Der Verfaffer der Briefe über 
unfern Feldzug. berschner den Verluſt eines einzigen 
Regiments (Padr 4. S. 136 ff.) und giebt ihn 
vom rgten Jul 1792 bis den sten Maͤrz 1793 anf 
369 Todte an. Diefes Regiment hatte aber, wie 
ic) weiß, unter allen beynahe noch am wenigften 
gelitten. Geht man nun die ganze preußifche Ars 
mee gegen die Neufranken durch, fo fann man fich 
ohngefaͤhr einen Begriff von dem ungeheuren Bere 
Aufte machen, welcher diefe Armee inner * zehn 
Monaten gelitten hat. 

Man mußte daher ſchlechterdings die Regimen— 
ter wieder ſuchen vollzaͤhlig zu machen, und dazu 
wurden die jungen Leute von den Depots genom⸗ 
men. Dieſe Depots find, fo zu ſagen, die Pflanz⸗ 
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Schulen der Regimenter, und dienen zugleich zum 
Unterbriugen der Soldaten ‚ welche nicht mehr die⸗ 
nen koͤnnen. Diefe Einrichtung: war vor der Rex 
gierung des jegigen Königs unbefaimit, und hat ſo⸗ 
wohl ihre Vortheile, als ihre Nachtheile. — 
Die Depots reichten nicht hin, den, Regimen⸗ 
tern alle abgegangne Mannſchaft zu verſchaffen, 
doch aber erſezten ſie den Abgang ziemlich. Bey⸗ 
her iſt es aber auch unbeſchreibhlich, wolch ſchlech⸗ 

tes Zeug von den Depots zu den Negimentern ge⸗ 
ſchickt wurde. Daß man im Kriege annimmt; was 
man habeukann, iſt eine alte bekannte Sache, - 
Diefe Leifte werden dann bey den Depots gar nicht 
fo gezogen, wie es eigentlich der Dienſt erfodert; 
ſie exerziren ſchlaht, und ſind an Disciplin wenig 
gewoͤhnt. Kommen fie- min zu den Megimentern, 
ſo wollen ſie das Depotsweſen fortſetzen, und da 
man das nicht zugeben kann und fie ſchaͤrfer hält, 
ſo reiffen fie aus „und Saufen dahin. 

Recht eifrig ſorgte unfer König für — 
Kleidung des Heeres, und für. Wiederanfchaffung 
aller verdorbner und zu Grunde gegangner Geräts 
ſchaften. Auch wurden die Pferde wieder erſezt, 
welche theils auf dem Feldzuge geblieben, theils 
den Winzer uͤber fo zahlreich nachkrepirt waren. 

Schade war es fuͤr unſere Leute, daß die neue 
Montur gerade erſt den Tag vor dem Abmarſch 
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ausgegeben wurde: denn die alte Fonnte man doch 
nicht mitnehmen, und zum vortheilhaften Anbrin- 
gen war Feine Zeit. ‚mehr: man: mußte fie alfo an 
die: Juden verkaufen, wie man nur konnte, «2, 

Als unfre Leute wieder gekleidet, und mit ihrem 
Zubehör hinlänglich werfehen waren; ſo jchien es, 
daß fie wieder nenen Math bekonnnen hatten, Nun 
find wir gekleidet, hieß es, jezt koͤnnen wir die 
Franzoſen nur wieder angreifen, Aber die Kluͤgern 
unter uns meynten, daß die neuen Roͤcke auch wie⸗ 
der alt werden wuͤrden, und daß man die Gewehre 
wohl abermals von ſich werfen fönmt:. Das Ende 
eben des Jahres ‚99 an dieſt — — 
wahr gemacht. en: 

Man. — es wenn. * bier Fo — 
deckel erwähne.L: Man har bey der Armee Maſchi⸗ 
nen von Leder, womit mamsdie Schlöffer,an den 
Gewehren bey: ‚schlechtem Wetter bedecken, und 
doch ſchießen kann. Sie find. eine Erfindung eines 
preußischen Offiziers, womit ſich dieſer bey dem 
perfiorbenen Könige ſehr beliebt gemacht. haben ſoll. 
Aber dieſe Majchinen haben. fo, viel Unbequemes, 
daß man ſich derſelben bisher noch nicht bedient hat, 
auch wahrſcheinlich niemals bedienen wird; und 
doch mußten dieſes Jahr uͤberall neue gegeben wer⸗ 
den, weil die alten alle zerbrochen oder verlohren 


waren, Das hat ſehr viel Gelb gekoſtet und doch 


— nichts geholfen. » ‘Der Burſche ‚welcher ders 
gleichen unnuͤtzes Geräthe mit herumſchleppen nınf, 
iſt nur geplagt, und ed wäre, ſelbſt nad) dent Ge⸗ 
ſtaͤndniß aller N, anal dieſe pe gar 
nicht mehr zu haben. 

Ich muß meine. * um — bien; 
daß ich: von unjern Minterynartieren fo viel und 
doch fo.wenig volkftändig erzählt habe: Ich weiß 
das alles recht Aut felbft: weiß, was ich ausließ, | 
weis auch , was ich noch mehr haͤtte auslaſſen koͤn⸗ 
nen. Da ich aber kein Zeitungsſchreiber bin, ſo 
liegt mir die Pflicht der Vollſtaͤndigkeit nicht .ob, 
und als mein eigner Memoriſt habe ich die Wahl, 
welche Begebenheit ich der Erzählung werth halte; 
und welcheinicht. Es iſt hier «gar vieles relation. — 

Ich hatte diefen Winter über Feine Noth gelit⸗ 
ten: einmal hatte ich; durch die Großmuth des Her⸗ 
3098 Frie drich von Braunſchweig doppeltes 
Traktaͤment, und dann hatte HruBispink mich 
reichlich mit Gefde verfehen, wobey er, weil die 
Poſt in Halle kein baares Geld zur Armee annahm, 
eben ſo viel Muͤhe, als Koſten gehabt hat. Der 
Leſer wird noch in der Folge ſehen, daß ich auf der 
ganzen Erde niemandes Schuldner mehr. bin, als 
dieſes rechtfihaffnen Mannes. © 

Mein befter Zeitvertreib diefen Winter über, in 
der immer gut geheizten Stube meines Wirthes, 


* 


war Tefen md Schreiben: lezteres beſtand in aller⸗ 
hand Auffaͤtzen, welche ich an meinen rechtſchaff⸗ 
nen Bispink ſchickte, und welche er unter den 
Materialien feiner eignen Lebensgeſchichte, uebſt 
den Bahrdtianis, unter der Ueberſchrift: Lavcar- 
diena noch aufhebt. Es tft eine herzerquickende 
Sache , etwas aufs Papier zu fegen, was cin uns 
sheurer abweſender Freund leſen wird; und ein 
noch größeres Vergnuͤgen iſt es, es dereinft, nach 
uͤherſtandenen taufend Gefahren, ſelbſt wieder zu 
leſen. — Für meine. Leſerey ſorgte Hr. Factor 
Ruff: er gab mir Buͤcher, ſo gut er ſie hatte — 
und er hatte recht gutes Auch borgte er“fuͤr 
mich einige, welche er nicht hatte, zu B. Dia vid 
Hume's Geſchichte von Englaud. Die: 
ſes koſtbare Werk Habe ich den Winter uͤber fleißig 
geleſen, und nicht wenig geſcheides Daraus gelernet. 
Darf ich hier eine Anmerkung machen, Leſer, uͤber 
das Lernen aus der Geſchichte? 

Man arbeitet heut zu Tage an hiſtoriſchen — 
ſtemen, und unter andern am einem, welches von 
dem Gedanken ausgeht: daß das Menſchenge⸗ 
ſchlecht immer und immer in feiner Kultur 
und Verbefferung vorwärts fehreite, u. f. w. Dies 
ſes hat befonders der franzoͤſiſche Bürger Condor⸗ 
> cer zu behaupten und zu beweifen gefucht, und nach 
Kants dee unter den Deutfchen zu gleicher Zeit 


He Poͤl itz. Herzerhebend find freyfich folche Berz 
fuche immer ;;aber wohl leicht auch, — idealiſch⸗ 
als hiſtoriſceh wahr. 7 
Drurch fie wird die Gefchichte weiter. nichts als 
eine. Dorfellungedesi minder kultivirten Menſchen⸗ 
geſchlechts; und ge weiter man in derſelben zuruͤck⸗ 
geht, deſto gothiſcher erſcheiut dieſes. Es Finder 
folglich keine andre Vergleichung der aͤltern Zeiten 
mit den neuern Statt, als die, welche ſich von dem 
Geringern zum Groͤßern machen laͤßt. Es fallen 
folglich alle analogiſchen Schluͤſſe weg, welche, 
man von den alten Begebenheiten auf das machen 
| Fam, was unter unfern Augen vorgeht: denn wir 
find mehr kultivirt, als man ſonſt war, haben mehr 
Gewaͤndheit her Kräfte u. sh; w. Allein eben die 
analogiſchen Schluͤſſe von alten Begebenheiten anf 
neuere ſiud die Philoſophie der Geſchichte, die wahre 
aͤchte hiſtoriſche Weisheit; und ohne ſie iſt die Ge⸗ 
ſchichte ein bloßer Zeitvertreiß;) und dient dem Keu⸗ 
ner blos zu kritiſchen Unterſuchungen. Dieſes ſcheint 
mir: aus dem Syſtem des Condorcet und des 
Hu. Poͤ litz zu folgen: es macht die Geſchichte 
und. ihr genaueres Studium uͤberfluͤßig, und zwingt 
den Sefchichtöichreiber, nur für.das Vergnügen feis 
ner Lefer zu ſorgen. Kurz, die Begebenheitenwers: 
den einen allgemeinen dee nowvsemodein und er⸗ 
halten eine waͤchſerne Naſe. u 


m 
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Die Geſchichte beweifet uͤberdieß den ewigen 
Zirkel der Dinge, Kultur und Barbarey. folgen 
aufeinander wechjeläweife, zum: Beweiſe des gro: 
pen Satzes: daß nichts neues geſchehe unter der 
Sonne! Daher ift- fie auch die.gggiebigfie- Quelle 
aller moralifchen und politischen Bemerkungen, 
und der rechte magifche-Spiegel, woraus der dens 
tende Kopf weiffagen kann für die Zukunft. : Doch 
wo gerathe ich bin! Ich will meine Begebenheiten 
erzählen; und fehweife in Behauptungen aus, die 
mir die Ungnade der Herren Recenſenten, welche 
fih nun einmal für gedachte Syfteme erklärt haben, | 
nuothwendig zuziehen muͤſſen. 





Acht und zwanzigſtes Kapitel. 


unfer Zug über den Kheim 





Den 2ıten März brachen wir endlich auf, 

und marfchirten abwärts, um den Rhein bey Caub 
zu paffiren. In Wisbaden, wo wir Raſttag hielten, 
lertite ich den Hn. R. Rath Nei dhardt kennen, 
einen trefflichen Mann, und gelehrten Philoloaen, 
welcher ſich mehr mit der sriechifchen und römie 
ſchen Litteratur „als mit der Surifteren abgiebt, 
und doch im Rufe eines großen Behr - 


— 
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ftebt, weil er. die Fauderwälfchen Gefeße des dert 
noch immer geltenden juftinianischen Geſetzbuchs 
oder Sefegkompilation, nach Vernunft und DBilligs 
keit anzuwenden weiß, Dieſer brave Mann bat 
mir einen recht guten Tag gemacht. 

Bon Wisbaden bis Caub muß man eine Strede 
von Heffenland durchwandern, wo auch das Elend 
des Landmannes allen Glauben überjteigt, und 
wo die Leute an nicht3 genug haben, ald — an 
Hol. Hr. von Goͤchhauſen weiß in feinen 
Wanderungen”) &. 57. ff. und. fonjt hin und 
wieder, gar vieles von der Liebe der Heflen gegen 
ihren Landgrafen aufzutiſchen: Aber das ift mit 
der gnaͤdigen Erlaubniß des Herrn Exleutnants 
auch nicht von ferne wahr. Die Heffen dert, wo 
ich war, klagten einhellig alle über Bedruͤckungen 


o 


und insbefondere über das übertriebne Soldatens 


wefen ; und wenn man je in einem Lande über den 
Landesfuͤrſten frey räfonniren kann, ohne von Bürs 
ger oder Bauer beeinträchtigt zu werden — Ein 
bejfiicher Amtmann handelt freylicb nach dem; 
- manus manum fricat!-— fo iſt es in Heſſenland. 
Hr. von Goͤchhauſen haben wahricheinlich 
den heffifihen Bürger ©. 62., der vielleicht ein Jaͤ⸗ 





°) Meine ——— durch ie bci an. Manngegenden 
im Gebruar, 1794 
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gerburfihe war, im einer Kneipe angetroffen, und 
ihm, damit er Dero guädiges ariſtokratiſches Qucer: 
gewäfche geduldig anhören mögte, tuͤchtig mit 
Schnapps anfwichien laſſen. Da hat .deun ver 
ſchlaue Burſch gemerkt, was bey Seiner Gnaden 
ſaß, und har, wie billig, in den Ton miteingeſtimmt, 
den Seine Gnaden angaben. Ich muß aber die Ehre 
haben, zu jagen, daß noch im vorigen Jahre, nach 
dem Frieden der Heſſen mir den Sranzofen, einge: 
wiffer Mann durch. Heflen reifte,- und in einer 
Schenke ohnweit Hersfeld einkehrte, wo er einige 
Kruͤge Bier geben ließ, welche er mit zwey Bär: 
geraus Heffenland trank, und dabey einen ganz 
demobratiſchen und obendrein noch farkaftischen Ton 
abfichtlich anſtimmte. Den Augenblic. ſtimmten 
beyde Heffen ein, und hielten ihrem Landgrafen 
ſolche Elogen, bey denen dem Hn. Erleutnant die 
Ohren, auf Ehre, gegellt hätten. . Wenn ich bald 
wieder durch Heſſen reife, -will icy des Hn. von 
Goͤchhauſens Wanderungen mitnehmen, und 
dann giebtö in den heſſiſchen Gajthöfen gewiß was 
zu 2 u. f. w. 

Caub iſt eine alte roftige Stadt, und gehört: | 
dem Rurfürften von Pfalzbaiern. ' Sie ift beruͤhmt 
wegen ihrer Schiefergruben und befonders wegen 
des dortigen guten Weinwuchfes. Die Einwohner 

zu Caub find aber grobe, ungeſchliffene Menſchen, 
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fprechen eine Sprache, aͤrger als die Hundsruͤcker, 
und haſſen einander gar maͤchtig wegen der Ver— 
ſchiedenheit ihres Glaubens, Die Preußen, weiche 
bey Lutherauern einquartiert waren, hatten esgut: 
diejenigen aber, welche bey Katholiken lagen, 
wurden von dieſen als Ketzer angefehen und ſchlecht 
behandelt. Es giebt aber unter den Weibslenten 
zu Caub, wie uͤberhaupt dort in den gebuͤrgigen 

Gegenden, ganz artige Geſichter. | 

Bey Bacharach war eine Schiffbrlice ber 
den Rhein geichlagen, die wir paſſirten. Eine ans 
dere warbey Sr. Goar, aber wegen der Franzoſen 
fonnten wir diefe zum Uebergehen nicht benutsen, 
Auch Härten fie uns bey Bachara ch. den Weg vers 
fperren fönnen, wenn fie aufmerffam.genug gewe⸗ 
fen wären. Aber unfer Gluͤck wollte, daß fie in 
den Gebürgen die Paͤſſe nicht beſezten, Durch welche 
unfer Zug. nothwendig gehen mußte: und jo Famen 
wir binnen einigen Tagen _ auf die Höhen 
jenfeitö des Rheins. - 

Bacharach iſt eben, wie Canb, eine uralte 
ſchmutzige Stadt, und even fo berühmt wegen ihs 
res vortrefflichen Rheinweins. Gleich neben der 
Stadt ſtand vorzeiten die Reſidenz der alten Pfalz? 
Hrafen am Rhein, und eine Strede unten, mitten 
im Fluß, ſteht auf einer Iujel ein Wachtthurm, 
welcher den Namen, die Pfalz, noch führt, und 
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ſonſt der Witrwenfig der Pfalzgraͤfinnen war. Der | 
verjtorbene Heidelberger Rektor Andreaͤ hat eine 
leſenswuͤrdige Abhandlung, Baccsrafım palatinum 
geſchrieben, worin.der Liebhaber ber Alterthuͤmer 
und der Naturgeſchichte manches zu ſeinem Unter⸗ 
— und Vergnuͤgen finden kann. 

Ich kann mir es noch nicht recht erklaͤren, war⸗ 
um die Franzoſen uns fo ganz ungehindert uͤber 
den Rhein gehen, und bis Kreuznach und Strom⸗ 
berg vorruͤcken ließen. Es war wohl blos Sorglo⸗ 
ſigkeit ihrer Anfuͤhrer, und gar zu großes Zutrauen 
des Generals Ne uw ing er auf ſeine Schanze bey 
Kreuznach und auf die Pojtirungen bey Stromberg 
und Bingen. Bey Stromberg und Bingen foftete 
es den Preußen wenig Mühe, die Franzoſen weg⸗ 
zujagen: ein paniſcher Schreck ar fie. einmal bes 
fallen. 

‚ Der Leutnant Sovin bom Bataillon S Schenk, 
jezt Wedel, den ich von Halle aus perſodulich 
kannte, verlohi ohnweit Stromberg, fein Leben, 
Er hätte fich durch die Flucht oder durch Ergebung 

an die Sranzofen retten fönnen, aber er wehrte fich, 
bis er der Uebermacht.erlag. Selbſt ver Feind har 
von diefem jungen ‚Helden, mit Achtung und Ber 
wunderung gefprochen. Sch erzaͤhlte lange hernach 
die.bewiefeie — sur Dffiziers in Gegen« 

". Deitter Theil, - BR 3. J—— 
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wart eines franzöfiiihen Hauptmanns in Lion, md 
der fagte: Une belle mort, vraiment! maisplus belle 
‚encore, Filz avoit peri pour une ıneilleure caufe, 
oder: Wahrlich, Das war ein ſchoͤner Tod; aberer 
wuͤrde fchöner feyn, wenn der Offizier für eine beffere 
Sache geftorben wäre — gerade wie es von dent 
Tode des Gatiligna heißt: pulcherrima, equidem 
morte, fi.pro. patria occubuiffet: Doch diefes: ohne 
Vergleich! Cat il i zuna war ein Feind feines: Va⸗ 
terlandes; Govin ein getreuer ee der 
Ehre feines Königs! 

Bey Kreuznach an der Nahe oder Nohe — 
die Franzoſen bald, ſo ſehr ſich auch Meuwinger 
bemühte, fie zum Stehen zu bringen. Er ſelbſt 
wurde gar fehr und gefährlich mit Säbelhieben 
verwundet, und fiel fo in unſre Hunde. Unfre 
Hufaren Fonnten diefed Generals Tapferkeit und und 
erſchrocknen Muth nicht genug rähmen, meynten aber 
doch, wenn er ein Franzoſe geweſen wäre, fo hätte 
er. wohl fo bras nicht gethan, aber ein Deutfcher, 
das wäre eine andre Sache! Die guten Hufaren 
lernten aber noch vor dem ‚Ende ‘der —— 
Kampagne auch die Franzoſen kennen! 

Neuwing er wurde nach Stromberg — | 
und daſelbſt ſogar wider feinen Willen verbunden 
und recht gut beforgt. Unſer Koͤnig, der jede Tus 
gend ſchaͤzt, er finde fie an Freund oder Sein, «bee 
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fahl, daß man den braven Neuwinger, das 
waren ſeine eignen Worte, eben ſo behandeln ſollte, 
als wenn Er es waͤre. — Cuͤſtine bat dieſen 
Mann hernach zu Paris angeſchwaͤrzt, und deſon⸗ 
ders den Verluſt der Kr treuznacher Schanze ihm zuge⸗ 
ſchoben; aber ſelbſt der Konvent hat Neuwin— 
gern das Verdienſt um ihr Vaterland eingeraͤumt. 

Unſer Regiment hatte den 28ten März in Strom⸗ 
berg Ruhetag. Stromberg iſt eine alte, nnanſehn⸗ 
liche Stadt, worin man an hellem Tage den Hals 
brechen kann: fo bergig, Eippig und uneben iſt 
alles. Das dabey ſtehende alte Schloß, woſelbſt 
ſich die Franzoſen poſtirt hatten, war ehedem der 
Siz des Fuſt von Stromberg, welchen mein 
Landsmann, der Hofgerichre:Rarb Meter, durch 
ein treffliches Schaufpiel unfterblicher gemacht hat, 
als eine gewiffe hiftorifche Suveley det braven Hers 
mann Niedefel je machen kann. Doc zum 
Schreiben dicker Bände gehört oft weit weniger 
Genie, als zu Einer Scene in einem guten Drama, 

Während unſers Aufenthalts in "Stromberg 
hätte.ich meinen Bruder fprechen koͤnnen, welcher 
nur eine halbe Stunde davon, zu Seyffersbach, 
Pfarrer ift. Uber wenn meine Leſer wiffen, was 
ich von meinem Verhaͤltniſſe gegen ihn iyı andern 
Bande dieſes Werkchens gejagt habe, fo können fie 
die Urſache leicht erzarhen, warum ish weder zu 


ihm ging, noch ihm son meiner Nähe Nachricht 
geben ließ. Sch zweifle nicht, daß manmirdiefes 
inoffizidſe Benehmen vergeben -wird. 


Die von einem paniſchen Schrecken ergriffnen 
Franzoſen fluͤchteten ſich von Kreuznach nach Als 
zey zu: bey Wendelsheim, eben dem Orte, wo ich 
gebohren bin, holten unſre Huſaren ſie ein, und 
jagten ſie weiter. Es liegen dort herum viele 
Franzoſen aber auch mehr als ein Preuße bes 
graben. 


Ich übergehe alle Vorfälle, — wir Mei⸗ 
ſter des ganzen Rheinſtroms in ſo kurzer Zeit ges 
worden iind: fie find hinlaͤnglich befchrieben, und in - 
allen Zeituigen ſ ſo ſehr auspoſaunt worden, daß ſelbſt 
Preußen, die dem ganzen Kazenjagen beygewohnt 
hatten, laͤchelten, wenn man Kleinigkeiten z. B. 
die Bagatelle bey Odernheim, den winzigen Aufall 
auf dem Rindertanz ohnweit Steinbockenheim, das 
Plackern bey Flonheim u. dgl. für große ſignaliſirte 
Biktorien ausgab. Man muß aus dergleichen 
° Dingen nicht viel Aufhebens machen, weil fie eö 
nicht verdienen, Indem fie nichtö entſcheiden, und 
Doch immer Menjchen koſten. 

Die Franzoſen zogen ſich in aller Eile — 
Und warfen auch norh mitunter ihre Gewehre und 
anderes Geräthe weg. » Sie waren fihlecht ange: 
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führt, hatten Feinen Plan“), und konnten auf alle 
Fälle — nichts verlieren. Blieb ihnen nur Maynz, 

oder Fonnten fie eö dereinft entfeßen, fo mußten die 
Preußen alle wieder über den Rhein, und die Franz 

zoſen waren wieder Meifter des Stroms und Des 
ganzen Landes. - | 


Unfer Regiment, welches zu Feiner eigentlichen 
Attake gefommen war, ob eö gleich, wie die an— 
‚dern alle, dem Feinde mitnachrennen mußte, kam 

den zoten März nad) Framersheim, wo wir über 
Nacht blieben. In dieſem Orte ift mein Better 
Laukhard Pfarrer, eben der, welcher ehedem mit 
Doctor Bahrdt zu Heidesheim in Verbindung ges 
ſtanden war. Ich war recht froh, diefen ehrlichen 
Mann, der fi) innmer ald mein Freund bewiefen 
hatte, wieder zuumarmen, Cr lebt recht glücklich 
mit ciner fchönen , ehrwürdigen und vernünftigen 
Frau, welche den Beyfall aller unſrer Compagnie— 
Offiziere, befonders meines Hauptmanns, ded Hn. 
. von Mandelsloh, in allen Ehren erhalten hat. 
Sie firafte mich im Scherze, daß ich in meinen Bey: 
trägen zu D. Bahrdts Lebensbeſchreibung ihren 
Vater, den Superintendenten von Duͤrkheim, 





*) Die Beweiſe davon findet man in Dümouriez's Leben, 
und dann noch dich anderes zum Auffchluß über das Misglück 
der Sranzofen in ihrem erften Feldune am Rhein. - 
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Bahrts Vorfahr, Lucerner genannt hätte, da 


doch ſein Name Luerne geweſen wäre, Als ich 
ihr aber fagte, daran fey nicht ich, fondern der Kors 
rektor Schuld, fo gab’ fie fic) zufrieden. Sie bes 
wirrhete meinen Hauptmann, deffen Compagnies 
. Offiziere und mich jehr vornehm und koͤſtlich. 
In Framersheim hatte id) ehedem mehrmals ges 
Predigt, und da ich.firweg peroriste, was ich. in 
einem alten oder. neuen Kanzeltroͤſter auswendig.ges 
lernt hatte, baben auch ſtattlich auf die Kanzel ſchlug, 
und nicht aus dem Buche ablas, ſo hatte ich mich 
bey den Leuten dort in nicht uͤblen Credit geſezt. 
Als ſie nun hoͤrten, daß ich bey den Preußen ſey, 
und in ihrem Orte Quartier habe „ Tumen,fie haus 
femveife zu wir, begaften mich, und: wunderten fich 
hoͤchlich: „daß cin iv graufam, fo abſcheulich und 
entfeglich gelebrter Menſch koͤnnte Soldat ſeyn!“ 
Ein alt Muͤtterchen druͤckte mir herzlich die Hand, 
und ſagte: „ach lieber Herre, was. hat er mei'm 
Hans Kaſchper aͤ erſchrecklich huͤbſch Leichpredig ge⸗ 
hal! Eich dank chm noch tauſendmol devor.“ 
Ich bin auch bey dieſen guten Leuten recht vergnuͤgt | 
geweſen. u | von 
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Neun und Mmanzigftes Kapitel 


TEE > 4 
Was vor der Belagerung von Manns herging. 


N 





Der König hatte zu Alsheim am Alt:Rhein, ohn: 
weit Gundersblum, fein Quartier genommen, nach⸗ 

denm ſich der franzöfifche General Houch ard ende 
lich auch von Alzey wegretirirt hatte: denn nun 
hielt man ſich vor den Sranzofen ganz ficher. Ale 
lein es ftand noch ein Haufen bey Oppenheim, wels 
cher zu Cuͤſſt in 8 Armee gehörte, undin der Nacht 
vom 30 zum Zıften März durchbrechen und eine Ans 
zahl von Kojibarkeiten aus Maynz nach Landau 
bringeit wollte. Als ſie vollends erfuhren, daß der 
König von Preußen fein nur ſchwach befeztes Haupt: 
quartier in Alsheim habe, fo wurden fie voll Muth, 
und befchloffen, daffelbe anzugreifen, und den Koͤ⸗ 
nig ‚gefangen zu nehmen. Diefe Abficht hatten jie - 
‚auch erreichen Fönnen, wenn nicht Merlin, der 
Repräfentant, dem General Blpu das Koms 
mando genommen haͤtte. Dadurch namlich ent⸗ 
fand Zwift unter den Nationalgarden und. Linieu— 
truppen ö wie die franzöfifchen Truppen damals 
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amd noch lange hernach hießen; und diefer Zwift 
verdarb den ganzen Plan, So ftarf die Sranzofen 
anfänglich auch marfchiert waren, fo laß wurden . 
fie jezt und ließen fich auch noch zu einer Kanonade 
gegen eine in aller Eile bey Hangen » Wohlheim 
aufgeworfnen Batterie verleiten, unddrangennicht 
vor. Sie hatten aber auch.nicht Raum, fich aus: 
zudehnen, und wichen fehr bald nach Maynz zurüd, 
ob fie gleich Z000 Mann ftark gewefen ſeyn follen, 
da gewiß uoch Feine 2000 Preußen, alles — 
net, gegen fie da waren, 

Bey diefem gefährlichen Anfall bewies ſich u un⸗ 
fer König, wie ſich ein Koͤnig beweifen muß, der 
Soldaten im Kriege anführt, Bey der Nachricht, 
daß er überfallen ſey, erblaßte ‚er zwar: etwas, 
und fagter Hm, bin, das ift doch des Teufels! 
Aber fogleich gab er Befehle zur Verrbeidigung, und 
zwar fo treffend, und anwendbar, daß feine Auſtal⸗ 
ten den erwünichren Erfolg haben mußten. Das 
Regiment Wolfrarb, oder die braunen Huſaren 
haben ſich bey dieſer Gelegenheit beſonders gut aus⸗ 
gezeichnet: Die Franzoſen aber haben auch nicht 
viel Verluſt gehabt. | 

Wir lagen indeffen.in guter Ruhe in deu. Dürs 
fern, und erfuhren erft den andern Tag, im wels 
cher Gefahr unfer Königgeweien war. „Gott, was 
wäre das ein Ungluͤck geweſen, fagte ein Offizier 
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ganz laut, wenn der König wäre gefangen worden ! 
Ein alterMajor erwiederte hierauf: „Mer weißauch, 
Herr Leutnant, obs ein. großes Ungluͤck geweien 
wäre! Waͤre der König gefangen und nach Tanz 
dau gebracht worden, fo hätte der Krieg in kurzem 
ein Ende, Wer weiß, ob die Fortdauer deſſelben 
nicht noch taufend Elend über Deutichland und 
Über die ganze Welt bringt!‘ Der gute Mann 
hatte nicht übel gefpr ochen. 

Den Z31ten bezogen wir Rantonnirungdqusrtiere, 
* unſer Regiment kam in Oppenheim zu liegen. 
Oben auf dem Berge wurden von drey Regimen⸗ 
tern’ die Zelter aufgefchlagen, aber nicht belegt: 
nur eine Wache blieb bey diefem Scheinfager, - 

Man denkt leicht, daß ich fehr zufrieden war, 
nach Oppenheim zu fommen, wo ich mehrere Bes 
fannte, und Freunde hatte, befonders den Herrn 
Pfarrer Braum, den ich ehedem in Halle unter 
meine ganz fpeciellen Freunde zählen konnte. Der 
brave Mann Fam unferm Regimente, blos um mich 
zu ſprechen, bis beynahe Gundersblum entgegen, 
und bat mich aufß dringendfte, gleich bey meinem 
Eintritt in feinen Wohnort ihm zu beſuchen. Das 
konnte ich erfi den andern Tag, aber das war denn 
auch ein Fefttag für mich, wie ich dort derem meh— 
rere gehabt habe: - Durch Pfarrer Braun lerute 
ich auch den Herrn Inſpektor Abbeg yon: Lanız 
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perrsheim kennen. Wenn niehrere Maͤnner, wie 
"diefe beyde , in der Pfalz wären, ich fühnte mich, 
wieich glaube, mit der reformirten Geiſtlichkeit 
dort am Rhein ganz wieder aus. Ich wuͤßte nicht, 
was ich darum gaͤbe, daß Paſtor Braun das 
Betragen der Frauzoſen — Doc wir find und blei⸗ 
ben deswegen doch Freunde. | 
Weil ich fo nahe an meinem Ösen war, 
wollte ich einmaldahin gehen und meine gute Mut⸗ 
ter befuchen. Es war zwar aufs fchärffte verboten, 
jemand aus den Kantonnirungsquartieren heraus 
zu laſſen weiter als eine halbe Stunde: allein mein 
Hauptmann wirkte mirdie Erlaubniß, meine Mut: 
ter zu befuchen,, bey den General Wolfframss 
dorf aus, und ich Tief noch in der Nacht, fo daß 
ich gegen zwey Uhr in Wendelöheim ankam. Ich 
hatte den Schulmeifter Forcher herausgepocht, 
um von diefem zuerfahren, wo meine Mutter wohl | 
wohnte. Diefe ebrlihe Haut und mein ehemali« 
ger Kumpan bey meinen Zugendftreichen war herzs 
Lich froh, daß er mich. wieder fah, und: begleitete 
mic) zu meiner Mutter. Die gute Alte fonnte ans 
fänglich vor Ihränen nicht reden, als fie aber der 
Sprache wieder maͤchtig ward, bewies ſie mir ihre 
Frende uͤber meinen Beſuch durch tauſend Mauie— 
ven. Auch meine alte Tante lebte noch. Mau ers 
ſtickte mich beynahe mit Fragen; und wenn ich alles 
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hätte erzählen und erklaͤren ſollen, was man wife 
fen wollte, ish glaube, ich hätte 14 Tage bleiben 
er 


Meine Mutter Hatte meine Lebensgeſchichte ge⸗ 
leſen, und da war ihr denn beſonders aufgefallen, 
daß ich da ſo oͤffentlich hingeſchrieben haͤtte, daß 
mein Vater nach ſeinem Tode ſpuken ginge. Ich 
machte ihr begreiflich, daß die Schande dieſes 
Maͤhrchens gar nicht auf den braven Vater fiele: 
denn dieſer ginge eben ſo wenig fpufen, als Sa⸗ 
muel, Lazarus, der Juͤngling zu Nain, oder ſelbſt 
Chriſtus der Herr jemals nach ihrem Tode geſpukt 

haͤtten: kein vernuͤnftiger glaube an Geſpenſter: 
die Schande falle vielmehr auf den Pfarrer 
Schoͤnfeld zu Wendelsheim, welcher aus Feind⸗ 
ſchaft gegen ſeinen wuͤrdigen Vorfahr und aus 
Dummheit ſolche naͤrriſche Spukerey ausgebruͤtet 
haͤtte. Hiermit ſchien die gute Frau ſich zu beruhi⸗ 
gen. Bey dieſer Gelegenheit erkundigte ich mich 
auch nach unſern alten Dorfgeſpenſtern, und hoͤrte 
zu meiner großen Erbauung, daß der Schlapp⸗ 
ohr, dersalte Schulz Hahn, das Muhfalb, der 
feurige Dann, der Sanktornus und alle andre Ges 
fpenfter ihr Unwefen noch immer fo gut trieben, als 
vorzeiten; ja, bey der Invaſion der Franzofen 
follte der Schlappohr ſogar am hellen Tage fichts 
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bar geweſen ſeyn. So fiuſter iſt's noch in der eHfalz, | 
ſelbſt unter Proteſtanten! 
Meines Vaters Bibliothek, und alle fine Brief: 
fchaften hatte mein Bruder ſich zugeeignet, doch 
- hatte er meiner Mutter verſprechen muͤſſen, im Fall 
ich dereinft das eine oder.das andere Davon ‚haben 
wollte, er mir es verabfolgen laffen würde, Uebri⸗ 
gens "habe ich mich jehr gefreut, daß ich ‚meine 
te in gutem Wohlſtande und ohne alle Sorgen 
den Nahrung antraf. Gebe der Himmel, daß es 
ihr aut gehen mag,. bid an ihr Ende! | 
Meinen ehrlichen Studer zu Flonheim habe 
ich anf dent Rüdwege befucht,, und vom feinen 
Töchter, beſonders bon: Maniſel Dortehen, ges 
waltige Vorwuͤrfe hoͤren muͤſſen, weil ich einmal _ 
gefchrieben hatte, daß das Pfälzer Frauenzimmer 
dem Weinfaufen ſtracks ergeben fey 
Meine alte, damals fchon S7jährige Tante beglei⸗ 
tete mich wohl eine gute halbe Stunde, und weinte 
bittere Thränen, als fie mich verließ: fie. bat mich 
bernach in Alzey nechmals befucht. Ich vergebe 
herzlich gern der guten Tante, daß fie mich ſo 
fihlecht erzogen hat: ihre am gegen nic) hat, 
fie dazu verleitet. 0.09. | 
‚Mein Vater hatte ehedem dem — Em- 
merich von Leiningen-Gunders blum goo 
Gulden Rheiniſch geliehen. Der Graf hatte ſich 
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hernach erſchoſſen, und ſein Herr Nachfolger, 
Graf Friedrich, wurde auf Betrieb ſeines Vet⸗ 
ters, des Herrn Grafen, hernach Fuͤrſten von ‚Leis 
ningen-Dachsburg, der Negierung unfähig 
erflärt, und als ein. Mahnfinniger--eingefperrt, 
Unter den Verbrechen, deren man ihn befihuldigte, 
war :befonders, daß eridie heil, Jungfrau, ‚im 
Wilden Mann zu Oppenheim, eine Hure genannt, 
und vom Kailer verächtlich gefprochen hätte, Die 
wahre Urfache der Regierungsunfähigerflärung aber 
war, daß Graf Friedrich eine Rheiugräfin von 
Grumbach heurathen,wollte,. und der Herr Graf 
von Leiningen: Dahöburgdann Nachkommen und 
Verluſt ver Erbſchaft befürchtete. Daher wufte er 
die Sache fo einzuleiten, beſonders duch; Vor⸗ 
ſprache ſeines Freundes, des Kurfuͤrſten von der 
Pfalz, daß der Graf eingeſteckt wurde, und: bald 
darauf, Gott weiß, an welcher Kraukheit, oder 
an welchem Tränfchen im Gefängniß flarbs- 
Mein Vater wendere fich fihon damals an den 
neuen Negenten von Gundersblum, . welcher alg 
Erde die Schulden des Grafen Emmerich hätte 
zahlen muͤſſen: aber er erhielt Fein Geld, weil 
Ruͤhl, eben der Rühl, welcher die h. Salbungs: 
Flaſche für Die Könige von Frankreich zu Rheims 
1794 zerbrochen und fich 1795 zu Paris erſchoſſen 
hat, ihm bedeutete, daß die beyden Grafſchaften, 


) 334 ( 

Gunder sblum und Heidesheim, noch im Proceß laͤ⸗ 
gen, und ſein Herr eher nichts bezahlen koͤnnte, 
bis er im rechtlichen Beſitz derſelben ſeyn wuͤrde. 
Endlich verlohr der Fuͤrſt — denn er hatte ſich be— 
fuͤrſten laſſen — ſeinen Rechtshandel gegen die ſo⸗ 
genannten Linanges d'ltalie, welche nun Herren zu 
Gundersblum nnd Heideshein wurden. Mein Bas 
ter foderte jezt von dieſen fein Geld, und da ers 
nicht erhielt, verklagte er ſie zu Wetzlar: aber in 
Wetzlar bleiben alle Proceſſe hängen, wie befannt iſt. 
Meine Mutter ſezte den Proceß, der ihr viel Foftere, 
freilich fort, fie gewann aber nichts, das heißt, fie 
fonnte die mändata fine claufula oder die Befehle 
ohne Kraft, nicht wirffam machen, Daher wen⸗ 
dete fie ſich mu durch mich an die Preußen und 
würde auch ohnfehlbar ihr Geld, welches fish nun 
feit 1760 mit den Sntereffen auf eine ziemliche 
Summe beläuft, erhalten haben, wenn die Preus 
Ben jenfeirs des Rheins alles hätten ruhig machen 
fönnen, Aber jo war Br auf dieſem * ſie 
keiue Huͤlfe. 

Indeſſen iſt das Geld * un. nicht verloren : 
denn bleiben die Gegenden jenfeitd des Rheins 
in den Händen der braven Frmizofen, wie es im» 
mer wabrjcheinficher wird, fo müjfen, nach. dem 
Geſetz der Republif, alle Schulden der cy-devant- 
Herren richtig bezahlt werden, weil fie Feine Güter 
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durchaus nicht eher publiciren laſſen, als bis alle 
darauf haftende Schulden bezahlt fi nd. 

Eine wahre Freude machte mir auch Hr. Dis 
mon, Pfarrer zu Dahlheim bey Oppenheim, durch 
ſeinen Befuch mit feiner ſchoͤnen braven Schwefter. 
Diefek iſt noch einer von den wenigen foliden Mäns 
nern in der Pfalz,’ welche das Herz haben, anders 
zu denken, als es in der Augſpurgiſcheni Konfeſſion, 
oder im Katechismus ſteht. Ehedem war Simon 
einer meiner vertrauteſten Freunde, ind wuſte um 
alle meine Hiſtorien, ohne fie jemals zu meinem | 
Nachtheile zu beniken. Ich Habe ihn auch · in Dahl⸗ 

heim befucht und recht’ ſelize ge bey: oe 
— EL 2* ie Eh 
Eines Tages ſaß ich in einem’ VHanſe ver Apo⸗ 
theke gegen über; als:ein Menfth ven’ ich nach 
feinem Anzuůge fuͤr einen: Pfaffen hielt, heraus kam. 
Zwey gutgekleidete Maͤnner ſtanden auf der Gaſſe, 
und einer davon fing an: „Seht doch da, wer 
ift das? 
B. Ei, fennen Sie den nicht! 

Y. Nein; mein Seel’, ich kenn' ihn nicht. 

B. Sonderbar! Der ift ja doch weit undbreit - 
bekannt genug: Das ift ja der Magiſter Weit: 
maul von Udenheim! i 

A. Iſt das der Magifter Weitmaul, von dem 
Laukhard fo viel fchreibt? 


B. Freilich: aber Laukhard hätte von dem Ges 
neralwindſack noch mehrfagen ſollen: der Kerl haͤtt' 
es verdient. F it doch ein Generalwindbeutel 
und des heiligen römifchen Reichs Obermaͤhrchen⸗ 
traͤger. — Die Herren gingen weiter, und uns 
terhielten ſich wahrſcheinlich noch von, den Windes 
beuteleien ded Magifters Weitmaul. — 
| Wenn meine Lefer fich aus. den ;erften. Theile 

diefes Werkchens nod) erinnern, daß Wagner, 
Pfarrer zu Udenheim, ohnweit Maynz, fonft Das - 
gifter. Weitmaul im ganzen ‚Lande zubenahmt, 
mein Hauptantagonift ehedem war, fo können fie 
leicht denken, ‚daß dieſer Eurze Dialog mich. nicht 
wenig ergoͤzt habe. — In der Pfalz hat von mei⸗ 
ner ganzen Geſchichte nichts mehr ‚gefallen, ‚als 
das, was ſich von und über Magifter Meitmauf 
darin befindet. , So war er: und ſo ſind einmal 
die — Matzer! — 





Dreigigftes Kapitel, 


Klubbiſten-Jagd jenfeit ded Rheins, 





Das Wort Klubbift, ſo fern ich es brauche, 
‚hat eine zwenfache Bedeutung. Ich merke diefes 
an, wegen ber fünftigen Vollfiindigfeit des deuts 
fchen Wörterbuchs, Einmal im engern Verftande ° 
bedeutet e8 ein Mitglied irgend eines Klubbs d. i. 
einer zur Verbreitung der franzdfiihen Grundfäge ° 
von Freyheit und Gleichheit errichteten Volksgeſell⸗ 
ſchaft. Im weitern Sinne bezeichnet es jeden, 
der dem neufraͤnkiſchen Syſteme hold iſt, oder ein 
Vertheidiger irgend eines Menſchenrechts. Im 
lezten Sinne hat alſo das Wort Klubbiſt mir den 
‚Wörtern Demokrat, Sacobiner, und andern aͤhn⸗ 
lichen, beynahe gleiche Bedeutung. 
- Wir lernten dieſes Wort, das in England jedes 
Mitglied einer geſchloßnen Geſellſchaft ebenfalls 
anzeigt, erſt am Rheine kennen, nachdem wir vom 
Maynzer Klubb nähere- Nachricht einzogen. Wie 
verhaßt die Klubbiften bey den Preußen größten» 
theils gewefen find, laͤßt ſich leicht denken. 
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Ich bin uͤberzengt, es wuͤrde unſerm guten Kd⸗ 
| mige niemals eingefallen jenn, Jagd auf Klubbiften 
zu machen, wenn nicht übelgefinnte, herrſchſuͤch⸗ 
tige, Rachekochende , haͤmiſche Menſchen, deren 
es dort über dem Rhein nur-gar zu viele giebt, auf 
eine recht teujlifche Art ihre Mitbürger und Lands: 
feute denunziirt hätten. ' 

Man weiß, daß gleich nah Cüftine’s Ans 
kunft in Maynz die ganze dortige Gegend — Kurs 

pfalz ausgenommen — durch den Repraͤſentant 

Merlin und feine Anhaͤuger, beſonders durch 
Georg Forfter, zur Theilnahme an einer.neuen | 
Verfaſſung entweder beredet oder gezwungen wurde, 
Man mußte, man mogte wollen oder nicht, zur 
Freyheitsfahne ſchwoͤren, Freyheitsbaͤume errichten, 
und ſich bis dahin dem neuen Syſteme gemäß or⸗ 
ganifiren. Ich verabſcheue Diefe präcipitirte Or⸗ 
ganiſation fo fee, als der Ärgfte Ariftofrat, und 
weiß, daß eben dieſe viel Ungluͤck über jene 
- Ränder gebracht hat, und daß bejonders Ge= 
org Forſters hitzige Afterpolitif vorzüglich 
Schuld am Verderben jo Vieler gewefen if: Dies 
fer fonderbare und uͤberreife Maun ſchien ordentlich 
zur Geiſel der Maynzer und’ Überhaupt der, Rheins 
länder gebohren zu ſeyn. Ed gab unter den Klubs 
biſien in Maynz wirklich große Männer, aber auch 
raſende! Die Vornehmen der Iezternı waren Ge» 
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arg Forfter, Wilhelm Böhmer, Pape 
und noch einige, welche durch ihre Freyheitswuth 
alles unter und über fehrten, und dent ganzen Lan⸗ 
de großes Elend zuzogen. Doch das alles gehoͤrt 
nicht hieher, und darum ſey es verſchoben. | 
- Man hatte dem Könige den Wifch eines Maynz 
zer Klubbiften gezeigt, mit der Ueberſchrift: An 
‚Friedrich Wilhelm Hohenzollern. — Der gütige 
Monarch lachte darüber, und legte das unſinnige, 
indische Geſchwaͤtz ruhig auf den Tiſch. Aber nachz 
her hat man dem Könige jtärfer zugefezt, und auf 
alle Weife gefucht, ihm wider die Klubbiften aufzu= 
bringen. Bon allen Seiten her kamen. Libelle und 
Denunziationen, welche entweder an den König 
felbit, oder an unſre Generale. „richtet ware, 
Die Herren Grafen, Fuͤrſten, Goelleute, Doms 
pfaffen un. dgl. in der dortigen weiten Gegend er - 
mangelten nicht , feiner Majeſtaͤt vorzuftellen, 
wie die infamen Kerlö, Die Klubbifien, die Rechte 
der Fuͤrſten zernichter und allerhand demokratiſchen 
‚Unfug getrieben hätten. Sie foderten daher im 
‚Namen aller deurfchen Fürfien den König auf, die 
beleidigte Hoheit zu räche m Der König, umgeben 
von rechtiihaffuen, einfichtigen Männern, verjis 
cherte Anfangs, daß er fich mit vergleichen Unterſu⸗ 
chungen. nicht befafien koͤnnte. Aber die Herren 
verlangten ja auch Feine gefetliche Unterfus 
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Hung, fondernfaltifche militärifche Pro: _ 
ceduren! 

Sie ſteckten ſich daher nebſt ihrem ariftokratis 
ſchen Anhange, hinter die preußischen Dffiziere, 
- ja, fogar hinter Unteroffiziere und Soldaten, und 
ließen die Demofraten oder die Klubbiften (denn das 
war ihnen alles eins) gegen alle Form Rechtens, 
nach welcher auch der ärgfte Böfewicht erft gehört, 
und dann nach den Geſetzen gerichter werden muß, 
militärifch Angftigen und verfulgen. Wie barbas 
rifch man hiebey verfahren fen, mögen einige Bey⸗ 
fpiele von der erſt en Jagd auf die armen Klubbi⸗ 
ſten in der Pfalz lehren. 

Der Loͤwenwirth in Wendelsheim, Namens 
Brandenburger, wurde wegen ſeines Reich⸗ 
thums und Auſehens damals zum Maire erwaͤhlt, 
als Georg Forſter und ſeine Kommiſſarien 
dort herum Freyheitsbaͤume errichten ließen. 
Brandenburger beredete ſich nun mit dem dantalis 
gen Schulzen Hahn, und verſprach, fo vieles 
möglic) feyn würde, für das Intereſſe des Grafen 
zu forgen, weil man doch nicht wiffe, was aus 
der Sache werden würde. Das war nicht fehrjas 
kobiniſch. Als aber am Charfreytage, den 2gfien 
März, die braunen Hufaren dort anfamen, des 
nunziirten einige Bauren, welche den Branden⸗ 
burger ſchon lange haßten, bey dem Huſaren⸗Leut⸗ 


) 3 ( 


nant: — Leutnant aber, welcher mehr zu thun ha⸗ 
ben mogte, befahl den Bauren, ſich zum Teufel 
zu ſcheeren. Er ritt darauf nach Erbesbudesheim, 
und ließ einen Wachtmeiſter mit ohngefaͤhr zwölf 
Mann im Dorfe, um zu patrouilliren., Die Schlin= 
gel von Bauren wendeten fih nun an den! Wacht⸗ 
meifter und diefer — man denfe doch! — erklärte 
das Haus des Brandenburgers für pluͤnderungs⸗ 
fähig, und nahm ihn felbft in Berhaft. Man fing 
wirklich an zu plündern, aber nicht ſowohl die Hu— 
faren, als vielmehr die Bauren, bis endlich ein 
‚ reblicher Huſar, der gerechter und menſchlicher 
dachte, als fein Herr Schlingel bon Wachtmeifter, 
feinen Säbel zog, und bey Hundert taufend Schock 
Teufel verſicherte, daß er dem erſten, beſten den 
Kopf ſpalten wuͤrde, der noch einen Fuß zum 
Pluͤndern ins Haus ſetzen wuͤrde. Wer war froher, 
als die Frau des Brandenburgers: — ſie hat mir 
das alles ſelbſt erzaͤhlt. — Sie druͤckte und kuͤßte 

den ehrwuͤrdigen Hufaren, und bath ihn ‚ ihren | 
Mann doch zu befreyen, der ſchon nach Budesheim 
NB! von Bauren abgeführt war. Der Hufar befann 
ſich kurz, und bach den Wachtmeifter, ihn nach Bu— 
deöheim zu ſchicken, wohin eben doch “eine Ordo⸗ 
ganz reiten müßte. Uugern, aber doch willigte 
der Wachtmeifter ein, weil ihn feine Webereilung 
ſchon reuete, und der Hufar verfprach, reinen 


Mund zu halten. Dieſer ritt fluchd dahin. Kurz 
darauf kamen noch andere Hufaren ins Dorf, und 
plünderten den Keller des Brandendurgerd noch | 
mehr. Freilich konnte fie allein nicht viel Wein 
trinken, aber die Bauren halfen ihnen, und’ was 
nicht gefoffen wurde, trugen diefe nach Haufe, fo_ 
daß Brandenburger an ſeinem Weinlager wenig⸗ 
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weiter, und. erjtaune! en 


Brandenburger wurde nach Budesheim, | 
eine halbe Stunde von Wendelsheim gebracht, und 
da als ein Erziafobiner in die Hände eines preus 
ßiſchen Huſarenoffiziers abgeliefert. Er war faſt 
halb todt von den vielen Swlaͤgen und Stößen, 
die ihm die Dauren unterwegs, gegeben hatten ; 
denn diefe glaubten gewiß, daß er wenigſtens ge⸗ 
henkt werden muͤßte. Er beſchwerte ſi ch bey dem 
Offizier, r welcher ihm mit zorniger Stimme anta 
wortete: ‚Halt 5 Maul, verfluchter Patriot, oder 
ich laſſe dich gleich auffnüpfei! Weißt du Spiz⸗ 
baute, daß ich dich Fan iu Gröden zerhauen laſſen, 
wenn ich wi? 


weh: Br ds — 

„Sranden burger, Könieg,, u Wera. 

 Dffigier: Nee,; Hunzfott! Glaubſt du, 
—— daß ich en ‚Tann hangen — wenn 
will? 2 Kat. vo ya Ci 
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Brandenburger: Her:Dffizier, - ich bin 
unſchuldig. Laſſen ſie mich zum Koͤnig fuͤhren, — 
laſſen Sie meine Sache unterfuchen!. Ich weiß, 
daß ich fuͤr unſchuldig erflärt-werden muß! "Ich 
babe nichts gethan, das einer folchen barbarifchen’ 
Behandlung würdig wäre, 

Dffizier: Der Kerl räfonnirt noch! Den foll, 
ja das heilige Wetter erfchlagen! Allons Unters 
offiziere, Stöder is! W6 

Die Unteroffiziere gehorchten, und fiengen an 
loszuſchlagen, als gerade der ehrliche Huſar, und 
der katholiſche Pfarrer des. Ortes, Herr Hof f⸗ 
mann, *) nebit dem erwaͤhuten Schulzen Habm 
hereintraten. Der Pfarrer durch die barbariſche 
Pruͤgeley aufgebracht, trat nit entſchloßnem Muthe 
den Offizier an, und ſagte zu ihm: „Aber Herr 
Leutnant, was machen Sie da? Koͤnnen Sie edi 
verantworten, daß Sie einen iR "Mann 
 gerprügeln laſſen Da 

Offizier: Wer iſt der Her? | Urrent 

Hoffmannm: Ich bin der katholiſche Geiſtli⸗ 
ce von bier, Ich habe heute verjchiedene; preus: 
hiſche — Aifiiere mir zu — — — 

ee — .4 tr ya 7 

S Mniit’idh Biefem Viederinanne eine eh errichten? 

‚Ich: habe ſeiner im erſten Theile, ald eines Feindes des Aberer 


glauben?) ‚gedaat: - Fang wir A as edien Menſchen⸗ 
retter ia der 


⸗ 
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bad wären Männer von SUN und Mens 
ſchenliebe. 
| Dffizier: Her, — will. Er — bin? | 
Hoff mann: Einen „Aultrutäigen retten, . 
welcher — 

Offizier: (erboßt) Himmel, — Safer: 
ment: ift der Spizbub' da nicht ein Klubbift, ‚ein 
Patriot, ein verfluchter, ————— An — ein 

— ? (fpuft aus.) | 
Hoffmann: Herr Schulz, reden Sie! 
Welches Zeugniß geben Sie dem Brandenburger? 
Schulz Hahn: Herr Lentnant, ich bezeuge 
vor Gott, daß Brandenburger unſchuldig iſt: man 
hat ihn mit Gewalt zum Maire gemacht, und als 

Maire hat er nichs gethan, was dem Jutereſſe un: 
ſers Rheingrafen zmoider ware: mit-einen Wort, 
ich und er waren einverſtanden, bis die Sache * 
einen oder andern Weg gehen wuͤrde. 

Offizier: — ———— geht 

nur! | 
Hof nass Sehen Sie re Bere Sentnant, 
wie, Sie. Sich übereilten! Wenn das. der König, 
oder nur ihr General wuͤßte! Sie, als Kriegsmann, 
follten bloß im Fall der North die exekutive Gewalt 
unterſtuͤtzen helfen, und handeln „gegen die konſti⸗ 
ituve Gerechtigkeit! Brandenburger iſt fein Unter: 
‘ner von. Ihnen , und doch behandeln Sie ihn 
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militaͤriſch exekutiviſch! Brandenburger ift un: 


ſchuldig, und doch beitrafen Sie ihn ohne Verhoͤr 
und Vertheidigung! Heißt das nicht die ariſtokra— 


tiſche oder monarchiiche Anarchie mit der demofras 


tifchen vertaufchen wollen? Das ift der. Wille ih— 
res Monarchen gewiß nicht. Ihr Monarch. ijigüs 
tig und gerechr: Sie aber, als der Diener feiner 
Macht, zeigen ihn als einen gefrönten Würg: En⸗ 
gel, der Gewalt vor Recht ergangen wiffen wolle; 


Als Mann von Delifateffe für die Ehre ihres Mo: 


narchen, follten Sie vorſichtiger und gerechter vers 
fahren, zumal in ſo politifch: kritiſchen Tagen, wo 
die Diener der Monarchen die Klugheit haben folls 
ten, die an ihnen gerügten Fehler eher zu vermeis 


den als fie zu wiederholen. Was würde Ihr Koͤ⸗ 


nig fagen, wasüber Sie verfügen, wenn die ganze 
Dorfichaft ihn mit einer Klage gegen Sie anginge 
und auf Genugthuung beitände?.. Doch es mag 
darum ſeyn: wir wollen nicht lagen; aber wir wuͤn⸗ 
ſchen zu wiffen: Iſt Brandenburger jezt frey ? 


. Dffiziern (unwillig immer auf: und abge: 


hend) Er kann in's Dreyteufels Namen J om, 
den Galgen fcheeren ! | 
Hoffmann: Kommt Kinder! (zum Hufaren) 
Komm alter braver Schnurbart! Komm, trinfein 
Glaß Wein mit mir! Du bift ehrwärdiger, mehr. 
Menfh, als maucher General und Erzbiſchof! 


m 
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Man muß wiſſen, daß der ehrliche Hahn, 
ſobald er erfahren hatte, daß Brandenburger 
nach Budesheim in Berhaft gebracht ſey, dahin lief, 
und, weil er ſich nicht traute, den Offizier allein anzu⸗ 
gehen, den Pfarrer Hoffmann bath, ſich des ars: 
men Unſchuldigen anzunehmen. Dieſer rechtſchaffue 
Mann war auch ſofort dazu erbötig. Unterwegs 
begeguete ihnen der alte Huſar, welcher ihnen er— 
zaͤhlte, was in Wendelsheim vorgefallen war. 
Brandenburger lam zu Haufe, und fand feinen 
Keller — ausgeleert. Er überreichte nachher eine: 
Birrfchrift dem Grafen von Kalfreuth, worin 
er fich über die barbariſche Art befchwerte, womit 
man ihn und⸗ ſein Haus behandelt hatte... Der Ads: 
jutanfdes Grafen gab ihm gber. die tröftende Antz 
wort: „Es ift Peer ga 4 
In Flonheim wurde Diel, ebenfalls. ein — 
terter Gaſtwirth, als Klubbiſt angegeben, von den 
Preußen gepruͤgelt, beraubt, und ſeine huͤbſche 
Frau — auf die ſchaͤndlichſte Art misbraucht. 
In Woͤllſtein, einem ſchoͤnen großen Flecken, 
war die Anterfuchung gegen die Klubbiſten noch: 
fchärfer. Dieſer lecken gehört sheils dem. Kurfuͤr⸗ 
ſten von Maynz, theils dem Fuͤrſten von: Naffau: 
Saarbruͤcken. Viele von den Bürgern harten, theils 
aus Unwiſſenheit, theils verleitet, theils, um groͤ⸗ 
ßern Uebeln zu entgehen, an der Klubbiſterey Theil 


genommen, wurden nun angegeben, und von dem 
Uriftofraten und Preußen aufs ſchroͤcklichſte miss 
handelt. Einer wurde auf-der Stelle mit Stock— 
ſchlaͤgen ermordet, und drey andere fturben einige 
Tage nach der Huroniſchen Behandlung. 
Aehnliche Aaftritte gab es in der Rheingraf⸗ 
Schaft, im Weilburgifchen, Speyrifhen w. ſ. w. 
Die winzigen Monarchen in der Pfalz; — den 
einzigen Zürften von Naffau=- Weilburg aus— 
genommen — die Fürften von Leiningen, von 
Ufingen, der Bifchof von Speier, die Veamten des 
Kurfürften von Maynz, die Rheingrafen zu Grehs 
weiler und Grumbach „und noch viele ſolcher Suls 
taue jenfeits des Rheins machten nun, inter dem 
- Schuß der Preußen, Jagd auf Klubbiften, verfolgten 
und drängten fie bis aufd Blut. Mur noch einige 
Beyſpiele von den vielen, welche zu befchreiben 
- wären — bis zum Entfegen. 

Mein Freund, der redliche Pfarrer Leopold 
von Ungfiein bey Dürfheim an der Haard, ein 
Mann, deſſen heller Kopf ſchon daraus abzuneh— 
men ilt, daß er, als Iutherifcher Pfarrer, das 
Herz gehabt hat, fein Mädchen zu heurathen, ob 
es gleich katholiſch war, hatte bey dem Einfall des 
Cuͤſtine in Deutſchland, und der darauf erfolg: 
sen Revolution in der Pfalz, verfihiedne Grunde 
füge geäußers, welche Göchhanfen und Compagnie 


— 
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für Jakobinism is oder Illuminaterey ausgeben. 
Er hatte ſeinen Bauren ſelbſt auf der Kanzel gera⸗ 
then, ſich in die Zeit aus Klugheit zu ſchicken, 
und das ſogenannte ſerment démocratique zu lei⸗ 
ſten, um ſchon einen Fremden nicht mit Gewalt, 
zu ihrem groͤßern Nachtheil, zum Maire zu bes 
kommen, oder ſich feindſeligen Handlungen nicht 
länger auszuſetzen, oder gar von’ Haus und Hof 
vertrieben zu werden, u. dgl. So lange Cuͤſtine 
jene Gegenden behauptete, ging es gut, und Leo⸗ 
pold hatte keine Anfechtung ; aber kaum waren 
die Preußen ba, fo foderte der Großinguifitor des 
Fuͤrſtenthums Leiningen, Hr. Klevefahl, Sus 
perintendent zu Dürkheim , ehemals ‚zu meiner 
Zeit Profeffer der Philofophie in Gießen , wo 
ihm die Studenten, wegen feiner großen Armſelig⸗ 
keit, den.Beynamen Bararraphus gaben, der Nach⸗ 
folger des Doctors Bahrdt, ber aber gerade fo 
neben Bahrdten unter den Superintendenten zu 
Duͤrkheim paradirt, wie ein Schirach neben Pofs 
felr oder ein Brumbey neben Schulz, ehedem 
in Gielsdorf. — Kleveſahl, ein grober, aufgebla⸗ 
ſeuer, unwiffender und katechismusmaͤßiger Pfaffe, 
von welchem ich noch einiges auftiſchen werde, dena 
ich felbft habe das pecus campi in feinem Haufe ge: 
fehen — alſo Meifter Klevefahl, der Grofinguis 
tor, foderte, daß nun der Jakobinismus des 
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Mfarrerö Leo pold follte unterſuch werben. Leo⸗ 
pold aus Furcht, verkannt und eingeſteckt zu wers 
den — denn der fanftmürhige Großinquifiter Kles 
veſahl hatte hierauf angetragen — flüchtete nach. 
Landau zu dem damaligen Kommendanten Gillot, 


welcher ihn aufnahm, und mit Päffen nac) Stras: - 


burg verfah. Ehe er aber dorthin abging , erhielt 
er von feiner guten Frau ein Schreiben, daß fie 
wit dem Fürften geredet, und diefer ihr verfprochen _ 
habe, ihren Mann wenigſtens nicht einzuſtecken. 
Leopold kam nun zuruͤck, wurde aber ſuſpendirt, 
und ſein Proceß gieng an. Er mußte Kaution ſtel⸗ 
len. Der Pfarrer Braun von Duͤrkheim erhielt 


den Auftrag, die geiſtlichen Verrichtungen in 


Ungſtein ad interim zu uͤbernehmen. Leopold 
wendete ſich an den Herzog von Braunſchweig, 


und diejer menfchenfreundliche Fürft brachte es end⸗ 


lich dahin, daß man ihn wieder einſezte. Der 
Proceß hat ihm aber mehrere — Gulden ges 
Eofter! 

Pfarrer Chelius von — war aus) 
mit unter denen, welche fich zum ‚Spfteme der 
Neufranfen gleich anfangs befannt hatten. Er war 
ſelbſt ein Vertrauter des Generald Wimpfen 
und Georg Forfiers. Bey ver Ankunft ver 
- Preußen pacte. er. auf, und gieng nach. Landau 
und von ba nach Strasburg, wo er die Stelle eines 
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Kriegskommiſſaͤrs uͤbernahm. Sein Haus wurde 
gepluͤndert und ſeine Frau, ein junges huͤbſches 


Weib, aufs aͤrgſte mishandelt. Kaum ließ man. 


ihr fo viel, daß fie fich decken und nach Alzey fluͤch⸗ 
ten konnte. Hier nahm ſich Herr⸗Walthe r, der 
Alzeyer reformirte Pfarrer, ihrer an, ließ ſie bey 
ſich wohnen und pflegte ihrer wie Bruder. Mahre 


ſcheinlich ift fie nach der ſchimpflichen Retirade der 
Deutfchen aus jenen Gegenden, wieder zu ihrem 


Mann gefommen, und wahrjcheinlich haben vie 
Franzoſen fich gegen meinen Freund, den recht: 
ihaffnen Walther, gut benommen wegen der 


Sorge für die Frau eines Mannes, her fein Gluͤck 


ihren: Syſteme opferte. | 

Pfarrer Heres von Bechtheim, ein Bene 
ter Bahrdts, und der dortige Umtmanmn Suffes 
miehl, einer von den wenigen Juriſten in der 
Pfalz, die das Hirn nicht erfroren haben, waren 
auch unter den Klubbiſten: Suſſemiehl hatte ſogar 
die Lieferung fuͤr Cuͤſtine uͤbernommen. Sie 
giengen beyde nach Frankreich, nahmen aber ihre 
Weiber mit. Was ſie hinterlaſſen mußten, fiel 
den Pluͤnderern in die Haͤnde. 

Wer den Hirten hat, hat die Heerde, dieß iſt 
die Maxime ‚ deren Befolgung das Befremden 
mindert: warum auf dem Lande am Rhein gerade 


die anfehnlichften Klubbiften ‚Pfarrer waren, oder 


-- 


—0 3516 
Amtleute und Wirthe. Daß aber proteſtantiſche 
‚Pfarrer, uhd uͤberhaupt Proteftanten, ‚wie oben 
berührt ift, am erften und meiften demobratiſi irten, 
lag theils an dem tiefen Gefuͤhl, wie deſpotiſch 
man ſie immer und uͤberall behandelte, und dann 
an der groͤßern Gewandtheit und Klugheit, ſich in 
Zeit, Ort und Perſonen zu ſchicken, welche: Ges 
wandtheit man um ſo mehr lernet, jemehr, man ge⸗ 
net; und je Arger einem das Auskommen er⸗ 
ſchwert wird. Alle Graßfreſſende Thiere, wie 
Gaͤnſe, Schafe und Kuͤhe, find, dumm und traͤge 5. 


aber der Fuchs ift ſchlau, weil er wader raffiniren 


! 


muß, um fein Federvieh ergiebig zu haſchen. Wer 
von Erdfus Schatzen reichlich hat, deffew Einficht 
und Gewandtheit: fteht der -Einficht. und der-Ge 
e wandtheit der aus Noth, wegen der uͤbrigen chriſt⸗ 
lichverſperrten Nahrungswege, herumfchachernden 
Iſraeliten gemeinhin nach. Freilich, was gar 


keine Anlage hat, bleibt meiſt, was es iſt; und 


daher ſchreibt fich daS einzige. Verdienſt des Vege⸗ 
tirens bey fo vielen armfeligen moteftantifchen Pfarz 
rern in der Pfalz auf ihren noch armſeligern Pfar⸗ 
ren, die nur einem Taugenichts oder Dummlopf 
— un f 

Die 'weitern Bründe, warum * — ſonſt 
Seite „braver Rheinlaͤnder dempkratifirt bat, ent⸗ 
al ein Stuͤck von dem Geſpraͤche, ad ich 
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. mit Hn. Köfter ‚ Pfarrer zu Niederfanlheim, ei: 
„nem Better von mir, deſſen ich im 1.. Th. gedacht 
babe, führte, als er ntich während der Blokade 
von Maynz befuchte, Was bewog fie denn, fragte 
ich ihu, den Neufraͤukiſchen Grundſaͤtzen beyzu⸗ 
treten? | 
Koͤſter: Nicht ihr Glanz, auch nicht ihre 
eat; eben fo wenig ihre Kühnheit und Größe: 
‚aber, wenn es unfern Fürften erlaubt war, fich 
durch die Flucht zu reiten; warum ſollte es und 
nicht erlaubt feyn, uns durch Klugheit zu vetz 
ten? Und blos Klugheit war es, daß ich und tau⸗ 
fend Andere uns lieber fügten, als uns unnüßer 
Meifeh neden, vder gar ohne Sad und Pad forts 
jagen ließen. Freilich, wenn wir, wie unſre 
Herren, Geld und Credit genug gehabt hätten, um 
nach ergriffner Flucht unfer Brod und unfere Bes 
quemlichkeit uͤberall zu finden; und waͤren uns, 
wie ihnen, Land und Leute zu Gebot geſtanden, 
um unſere Wohnungen und unſern gewoͤhnten Wohl⸗ 
ſtand aus ihrem Beutel und Ertrag dereinſt wieder 
herzuſtellen: o dann waͤre es fuͤr die Meiſten Thor⸗ 
heit geweſen, ſich durch Flucht nicht eben ſo zu 
retten „wie fie. Aber hier, lieber Vetter, lag der 
Knoten, und Schande wars für Die Klubbiſten⸗ 
Profoſe, daß fie auf diefen Kuoten fo wenig Ruͤck⸗ 
ficht nahmen! Retten mußten wirung einmal felbfl, _ 
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ſo guf es — denn unſere — ließen uns im 
Stich, und hatten an unfern, Schuß vorher bey⸗ 
nahe gar nicht gedacht, ſo daß es einem maͤßigen 
Haufen Sranzojen eine Kleiniglkeit war, eine Haupt⸗ 
reichsfeftung ‚die Feſtung Maynz ’ nebft, der an⸗ 
graͤnzenden Gegend, ohne vielen Widerſtand in 
De B zu uehmen,, Bir waren wie eine res dere- 
oceupantis,.. Die ee als Feinpfüche Eroße: 
ver, maßten ſich, zum Erſatz fuͤr die Invaſion in 
ihr Gebieth, des Heldenrechts an, hobend die Her⸗ 
ren⸗Verfaſſung anf, und führten eine neue, uach 
ihrer in Frankreich, ein: 'und nun hatten: wir nur 


die Alternative; entweder als Durch Eroberung in, 


Beſitz genommenes Volk uns unter der Gewalt und 
den Verfügungen der neuen Beſitzer zu fügen *), 


J 4 Be, 








*) Hierin hatte mein ‘Wetter, nach dem, was fo’ aeichieht, wohl 
nicht Unrecht; und ein Welipreuße Eanır den Brwers dafür 
a poiteriori, der Zeit nad, wesen einer Parallele von der 
Fügung der Unterthanen in Polen unter der neueingeführten 
Verfafung fir Sudpreußen nicht gut leugnen, oder er müßte 
denken, wie der Verfaſſer von der Unterſuchung über 
die Rechtmäbßigkeit der Theilung Polens. 
(Warſchau, 1795.) ı Deun die Stamefen hatten nach dem 

Kriegbrechte over nach dem Rechte des Stärken Recht, damalt 
als Eroberer das in den Ryeingegenden zu thun, was Preußen 
nachher in Polen that; und wie Preußen mit Gewalt ſich Ges 

+ horſam in Südpreußen erzwang, fo erzwaängen ihn fich die 
Framzoſen in den neuacquirirgen Rheindepartement. Aber ge 
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oder als — Anhaͤnger der Herren⸗ Verfaſ⸗ 
fang uns als Nebellen zur Schanzarbeit abführen 
zu laffen, oder unſer Vermögen für die Republik 
Fonfiseirt werden zu fehen, nnd dann ald Berrler 
auszuwandern. Hätte aljo Keiner fich fügen follen 
oder wollen : fo wären alfe beraubt und vertrieben 
worden; und was hätte einem Landesherrn an eis 
nem verwäfteten und Menfchenleerem oder verarmz 
‘ten Sande dann noch groß liegen Tonnen! Fuͤgte 
man fich aber, und nahm man neneingeführte 
. Stellen an: da bfieb man bey dem Seinigen, vers 
huͤtete Anarchie, beugte der Beſetzung der dffentz 
Achen Stellen durch raubgierige Böfewichter oder 
-Unfundige der Landeöfttten u. dgl. vor, hielt 
die ‚Öffentliche Ordnung, ungeftöhrte Gefchäftigs 
feit und den davon abhaͤngenden Wohlſtand auf: 
recht: und Volk und Fuͤrſt waren gerettet, wenn 
es den leztern gelang, ihr occupirtes Sand zu vin⸗ 
diciren. | | | Fa 


. a r - \ 
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rade die Preußen waren ed, welche an den Klubbiſten und ans 
dern neusraanifirten geborfamen Unterthanen des Neufränki⸗ 
ſchen Rheindepartements eben Den erzwungenen oder ſreiwillig 
geleifteten Gehorſam beſtrafen halfen, den ſie in Südpreußzen 
mit Gewalt noch erzwingen, und, wenn fie ihn erreiche ſehen⸗ 

gutheißen und loben. Wo ift bier politiihe Konfenuenz ! 
as fagen bier die, welche vor lauter Lieber Deutichbeit ihres 
pobelhaften und unfinnigen Schnasterns uͤber Frankreich kein 
Ende finden können! 


. 9.35. 
Sie tdnnen — fuhr mein Vetter fort, den ich 
nicht unterbrach, weil alles, was er vortrug, ſich 
Hören ließ, — mir ſagen: Die Rheinländer hats 
ten kein Recht, ihre pacta publica aufzuheben, oder 
das Band zu loͤſen, wodurch ſie an ihren Herren 
und dem Reiche gebunden waren: und hierin ſollen 
Sie Recht haben, wenu Sie eine dauerhafte, unge⸗ 
zivungene und freywillige Hebung oder Loͤſung die⸗ 
ſes Bandes, ohne hinlängliche Urſache und gegen⸗ 
ſeitige Einwilligung, meynen; aber nicht, wenn 
das Gegentheil auch nur des erſten Punktes, wer 
nigſtens auf ein ad interim, ſtatt hat. Und, lieber 
Vetter, wie kounte man fodern, daß wehrloſe Un⸗ 
terthanen das haͤtten hindern oder unwirkſam ma⸗ 
chen ſollen, was ihre wehrhaften Herxen ſelbſt nicht 
konnten, oder wenigitend nicht thaten? Was bers 
diente der Hirt, der. erji Woͤlfe herbeylockte, oder 
forglos fie heranfonımen liefe, dann davon licfe, 
und nachher es den Schafen perargen wollte, daß 
fie eine gute Seite mit den Wölfen gemacht und das 
durch fich gerettet hätten, und nicht fich den Wölfen 
ſo und fo lange widerfezt hätten, bis fie von ihnen 
alle zerriffen oder zerſtreut geweſen wären? - Wer 
Anhänglichkeit und Gehorfam von Unterthanen fos 
dern will, muß fie vor. der Lage hüten, worin iht 
nen beydes unmöglich wird; und firaft er hernach 
dennoch, fo verfährt er nach dem Harpienſyſtem, 


— 
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und ift nicht als Tyrann. Sch hoffe, Fieber Vet⸗ 
ter, Sie und Bernunft und Recht auf meiner Seite 
zu haben, und nun möge ich wohl wiffen,; wie - 
unſere Herren: ihre Regentenflugheit beyider Mit⸗ 
und Nachwelt:.retten’ werden ,. oder jene des Ger 
gentheild überführen, welche das gewöhnlichlinfie 
ſche Benehmen der Fürften, oder. vielmehr ihrer 
Raͤthe und Minifter, zumalıin. diefer Zeit, als 
Grunds genug anführen, warum man den Herren? 
fand ganz und gar abichaffen jolle, um: für feine 
Sicherheit auf alle Zeiten nnd auf alle Fälle ſelbſt | 
zu forgen ) und dieſe Sorge nicht denen zu. Über 
laſſen, welche in Friedenszeiten den großen Herrn 
fpielen und fich füttern und hofiren laſſen, zur Zeit 
der Gefahrraber davon laufen... ihre. Unterthauen 
preisgeben, und ſie hernach noch: gar ſtrafen, wenn 
fie ſich, nach dem Rechte der Selbft sund Noth⸗ 
huͤlfe, ‚ während: der a ihrer. - Berlaffenheit N 
ten, „ſo;gut es ging ! Ä 


„4 mie leles $i, is 


Sch: Als Paſtor — Sie, was die Miethe 
linge im Evangelio fagen wellen; und das find. die 
Herren mir den Krummſtabe beynahe immer: dieſe 
alfo mögten immerhin abfahren. Für die übrigen 
ober iſt eine. vernänftige Conftitution, ‚auf deren 
Erekution die Nation durch Volföftände aufmerks 
fom mitwacht, noch ein Mittelweg. 


- 


357.0 


Paſtor: Conſtitution? Du lieber Gott: wir 
hatten gar eine doppelte: eine des Landes und eine 
des Neiches; und doch — was halfen fie! 

Ich: Und eben, weil fienichts halfen, beduͤr⸗ 
fen wir einer wirkſamern und augemeßnern; und 
dieſe, hoffe ich, wird die Beit berbepführen: nur 
Geduld! — Ä 

Als ich ihn fragte: ob er nicht gehofft oder ge⸗ 
fuͤrchtet haͤtte, daß wir oder jemand anders uͤber 
kurz oder lang das Land reinigen und alles auf den 
alten Fuß zuruͤckbringen wuͤrden, ſagte er: das 
wohl, aber gewiß nicht auf launge. "Sie kennen 
bie Sranzofen: ihr Enthuſiasmus har feine Gränzen, 
und ihr Enthuſiasmus geht jezt auf. Freyheit oder 
%od. Sie wiffen aus der Gefchichte, daß ein. Volk 
frey iſt, ſobald es frey ſeyn will. Und nun ein Volk, 
wie die Franzoſen! Wetter, fie find wie die :Kies 
ſel: jemehr Schlaͤge, deſto mehr Funken! Geben 

Sie Acht: ſie laͤutern ſich, concentriren ſich, kom⸗ 
| men zurück und ftürmen halb Europa! _ 

Genug, Köiter, ein heller einfichtiger Mann, 
fah damals fchon ein, daß die Franzoſen wieder 
vordringen und alles zerftören würden, was die 
Preußen und Deftreicher dort auch machen mögten, 
Er hatte ſich aber in die Zeit geſchickt. Weiler ale 
fo gefürchtet Hatte, es mögten"ihm wegen feiner 
Klubbiſterey, denn fo hieß, wie ich ſchon gefagt 
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habe, aller Schein von Anhänglichkeit am franzoͤ⸗ 
ſiſchem Syſteme, Händel gemacht werden , fo vers 
traute er fich dem General von Wolfframsdorf, 
erflärte ihm alle Umſtuͤnde, und diefer fonjt eben . 
gegen Klubbilten nicht gutgefinnte Offizier, fagte 
ihm: er moͤgte nur ruhig ſeyn, er habe 'ganz und 
gar nichts zu befürchten. | 

Ich weiß nicht, ob ich meine Behanprung, daß 
Hr. von Wolfframsdorf ein Feind der Klub— 
biſten geweſen ſey, beweiſen ſoll. Ein Beyſpiel 
iſt mir bekannt, welches ihm eben nicht viel Ehre 
macht. Hier. iſt et | 
Mg der unglädlicheKanonitus Winkelmann, 
geweſener Maire zu Worms, deffen traurige Ge- 
fchichte hinlaͤnglich befannr ift, durch Oppenheim 
geführt wurde, fo wurde er dem General Wolff: 
rammsdorff, welcher da das Kommando hatte, 
vorgeftelle. Dieſer fuhr den guten, würdigen 
Winkelmann, den jeder Vernänftige bedaurte, 
wie rafend an, und bediente ſich der niedrigſien 
Ausdruͤcke, fprach von verfluchten franzöfiichen Pa⸗ 
trioten, die gehenkt, gerädere u. f.w. werden müß- 
ten. Und doch hatte der König dem unglücdlichen 
Winkelmann Schuß, verſprochen! Solche ei⸗ 
genmaͤchtige, geſetzwidrige Auftritte ſind empoͤrend, 
und reizen den Send allemal noch mehr gegen und 
felbit. Ich verftehe gar nicht, was für Urfache 
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man gehabt haben mag, den Feind und deſſen cou⸗ 
ſtituirten Anhang durch unedle Behandlungen ſei— 
ner Gefangnen, durch niedriges Schimpfen und 
kleinliches Spotten, noch mehr aufzubringen! 
Die uͤblen Folgen von dieſem Benehmen hat man 
leider auch bald empfunden. Mich wundert, daß 
mein guter Brann auch bierauf Feine Ruͤckficht 
genommen hat! Doch es iſt Zeit, daß ich — 

andere Erzählung. fortſetze! | 





Ein und dreyßigſtes Kapitel. 
Belagerung der Feſtung Mayni. 
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Wenn ich dieſes Kapitel jo uͤberſchreibe, ſo bin 
ich - keinesweges geſonnen, eine vollſtaͤudige Be⸗ 
ſchreibung von der Belagerung dieſer Feſtung zu liee 
fern: das ifl fhon von Andern gefchehen, freifich 
immer fo oder. fo, und felten ausführlich, und noch 
feltper zuverläaßig. Ich fuͤr mein Theil erzaͤhle 
hier, was mich betrifft; und über die. Begebenhei— 
ten ſelbſt mache ich nur hie und da Anmerkungen, 
welche dem Leſer, wie ich hoffe, nicht misfallen 
werden, wenn er ſonſt Einficht und Kenntniß von 
milituſchen ‚Operationen hat. 
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Ich habe einmal einen ganz naͤrriſchen Grund⸗ 
ſatz, nach welchem ich uͤberall und in allen Stuͤcken 
zu Werke gehe. Ich glaube namlich ‚daß jeder 
Menſch, dem die Natur Augen, Ohren und Nafe 
gegeben bat; darım niit feinem Augen aud) ſeh en, 
mit feinen Ohren auch hören, und mit feiner Naſe 
auch riechen mäfe, und daß er frenider S Sinue nicht 
noͤthig habe, wenn ſeine eignen noch in brauchbarem 
Stande find. Gern rede ich mit Maͤnnern von 
Erfahrung und Kenntriffen, a aber das iſt auch alles: | 
ich laffe mir von Keinem etwas aufbind cn oder auf: 
dringen, Ich weiß, Daß. Die. ‚größten. Feldherren | 
boy Agamemmnen au bis auf ven Herzog von 
Brauuſchweig und. den Prinzen von Co— 
burg gewaltige S chnitzer begangen haben im Krie— 
ge, Schnitzer ‚ worüber fi ch jet der geringite Kor: 
poral wundert. Daher habe ich folgenden Grund⸗ 
fat niemals als ununiſtoͤßlich annehmen koͤnuen: 
Was dieſer oder jener große General ar , dag 
war recht gethanz | En 
Denn fonfi müßte ich ja auch die Letägerüng von 
Maynz für ein Meifterfiäc‘ kauen} "und das war 
ſie doch wohl nicht! RR Ne le N 
Was die Herren ollodoben Beni, die allein 
weiſe find ‚wie fie meynen: fo bin! ich überzeugt; 
daß Marcus’ Talfins techt har, "weit er 
ſpricht: es ſey nichts To” abgefchttacht das nicht 


i 
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dieſer oder jener Philoſoph⸗ behauptet habe. Und 


die Theologen! — Wahr und. wahrhaftig ..: füme Ei ü 


Chriftus zuruͤck, er nrachte es den meiſten von ih: 
nen, wie ehedem den Schriftgelehrten und Phari— 
ſaͤern; und ſie, verwaͤrfe er ihre ſymboliſchen Bü 
cher, kreuzigten ihn ohne Erbarmen von neuem! 
Ich gehe demuach meinen Gang für mich — unbe= 
fürımert um den gebahnten Gang Diefed oder 
Jenes, er heiße Held, Philoſoph, Theolog, Sulz 
tan oder Papſt. Iſt mein Gang nicht der rechte - 
Gang: jermum, fo ift er wenigſtens der Öang, den 
ich mir wohlbedachtig wählte, und dieß: — weil 
Freyheit und Selbftftändigkeit das höchfte Gut * 
der Welt ſind, oder zu ſeyn ſcheinen. — 

20. Wir ruͤckten am -Tyten April ins Lager vor 
Maynz, welches aber nur von weitem; jenſeits 
des Rheins, über eine ſtarke Stunde, beynahe ges 
gen zwey Stunden eingeſchloſſen wurde: Eswar 
an einem Sonntage; "und dei Pöbel, groß. und Flein, 


aus der ganzen dortigen Gend Fam heran, uns und - 


unfer Lager zu befehen, "Unter diefen: waren viele 
meiner. Bekannten; welche ſich bemuͤhten, mir ihre 
Anhaͤnglichkeit und Freundſchaft zu beweiſen. 
Lauge ſtanden wireziemlich ruhig. Man machte 
zwar hie und da einige Schanzen zur Vertheidigung, 
hatte aber noch bein Geſchuͤtz, um̃ — 
folg gegen En vorzunehmen. 


— 
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Das preußifche Hauptquaitier der Belagerung 
war in Marienborn, und ‚Herr Graf von Kalk 
reuth führte das Oberkommando über, die ganze 
Belagerung. In Maynz Fommandirte d'Oyré, 
ein Mann von vielen militaͤriſchen Kenntniffen und 
zweckmaͤßiger Thärigfeit. Diefer Mann hat ſich 
gegen das Ende des Jahres 1794, durch Hn. Bis⸗ 
sin Es. Vermitrelung, um mich ſelbſt ſehr verdient 
gemacht, wie ich in der Folge erzählen werde. Der 
Repraͤſentant Merlin von Thionville —. denn 
eö giebt noch einen von Douay — war nad) Maynz 
geſchickt worden, um ba das Jutereſſe der. Sranken: 
Republik zu beforgen. Diefer Merlin ift ein 
fotaler Rabuliſt, welcher gern alles nach feinem 
Kopf geformt hätte, wenn. nur d' Oyré die Hände 
dazu hätte bieten. wollen. Er ſchien ganz gewaltig 
patriotiſch geſinnt zu ſeyn, und war doch, wie es 
ſcheint, die Haupturſache „ daß Maynz fo bald 
erobert oder vielmehr uͤbergeben wurde. 
Die Maynzer-Beſatzung war damals 18000 
Mann ſtark. Dieſes war wirklich für eine Aus— 
dehnung, wie damals die Maynzer Werke ſie hat⸗ 
ten, wozu noch Caſtel und die Petersaue, eine 
Ryheininſel, und noch verſchiedne andre Inſeln zu 
der Zeit gehörten, viel zu ſchwach. Cuͤſtine hatte 
hier einen argen Fehler begangen, daß er ſich mit 
feinem Ben ‚welche nach. Germereheim, 309, 
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nicht in Maynz warf, Den Deutfchen war es uͤbri⸗ 
gens zu verzeihen, daß fie im Anfang der Bela 
gerung nur langſam zu Werke giengen: es fehlte 
ihnen an Allem — an. Gefhät und an Marins 
ſchaft. Damals, als wir anrücten, war unfre 
Belagerungsarmee am linken Rheinufer hoͤchſtens 
16000 Damm ſtark. Steilich kamen hernach, aber 
ziemlich ſpaͤt erſt, die Koͤnigl. Garden, mehrere 
Bataillons kaiſerlicher Truppen, dann Darmſtaͤd⸗ 
ter und Pfaͤlzer dazu, mu > denn 37009 Mann 
beraudfamen, 
‚ An Reuterey hatten wir wirklich zu wenig x das 
Reuterregiment des Herzogs von Weimar, 
die Saͤchſiſchen Dragoner und Huſaren waren. jen⸗ 
ſeits des Rheins; und dieſe Kavallerie reichte, wie 
mich duͤnkt, nicht hin, beſonders da die Saͤchſi⸗ 
ſchen Huſaren ihr Handwerk noch nicht recht ver— 
ſtanden. Man nehme mir das nicht uͤbel, und die 
Herren werden jezt wohl ſelbſt einſehen, daß ſich 
Huſaren nicht ſofort aus. Dragonern machen laſſen, 
und daß zu einer aͤhnlichen Organiſation etwas 
mehr noͤthig ſey, als der Pelz und der Saͤbel. 
Deswegen bat man nachher noch Hufaren von ; 
Wurmſer hinzugenonmen, J 
Das Wetter war waͤhrend der ganzen Belage⸗ 
rung groͤßtentheils gut und den Schanzarbeiten 
guͤnſtig, welche denn auch ſtark betrieben wurden. 
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Zu dieſen Arbeiten brauchte man Soldateh und die 
Bauren aus der dortigen ganzen-Gegend. Es ift, 


duͤnkt mic), für diefen Punft im Kriegswefen noch . 


ſehr viel zu verbeſſern, und. der Vorfchlag Eines 
der Mitarbeiter an vem Magazin derneuften 
Kriegsbegebenheiten, eim flebendes Korps 
Arbeiter zu errichten, fcheint mir nicht fehr Unrecht: 
denn ſowohl die Soldaten, als die Bauren ſchicken 
ſich zu ſolchen Arbeiten gar ſchlecht. 

Der- Soldat arbeitet: überhaupt nicht gern. 


Menn ich hätte arbeiten wollen ‚ ſpricht er, wäre. 


ich nicht Soldat geworden. Und wahrlich, ein 
Graben, woran 150 Mann zivey volle Tage arz 
beiten, kann in Einem gar füglich durch 30 oder 
40 ordentliche Schaffer fertig werden. 

Die Bauren find Bey militnifchen Werken eben- 
falls fihlechte Arbeiter. Einmal find die Leute im— 
mer gezwungen, und da fchicken fie Kreti und Pleti, 
Kinder, Weiber, Mädchen, kurz alles; was nur 
geheu kann. Bey der Arbeit felbit wird entweder 
geflucht, oder gekackelt und — oder Be aus⸗ 
geführt. 

Es fcheint- auch nicht fehr billig zu ſeyn, den 
armen Bauren, welche ohnehin ihre Tiebe. Noch 
mit Lieferungen, Fuhren u. dgl. haben, auch nod) 


die Laſt der Schanzarbeiten aufzulegen. Man bes 


denke, wie der arme Landmann bedraͤugt wird, 
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wenn fo ein Yogeisikter in.feiner Nähe fchwebt, ‚ber 
ſonders die, welche auf 6, 8, 10 biö 12 Stundeg 
von einer belagerten Feftung zu Haufe find. Soll: 
ten. fie aber. demohngeachtet doch arbeiten, ſo ſollte 
man den armen Leuten wenigſtens Tagelohn geben. J 
Ich habe bey Maynz und bey Landau arme Leuie 
arbeiten ſehen, welche in 24 Stunden nichts eſſen 
konnien, weil ihr Vorrath ale war, und a ie feinen 

Kreuzer Geld hatten. . | 
Daß man die armen Bauren.bey ſolchen Arbei— 
ten auch noch mishandelt, davon hin ich ſelbſt Zeuge 
geweſen: dumme, unverſtaͤndige Korporaͤle, md 
unmuͤndige Offiziere ſchlugen die armen Lente⸗ daß 

| —— war. 

Barbgriſch iſt es —— daß man — 
— arbeiten daͤßt⸗ wo Gefahr iſt, ‚verwundet oder 
erſchoſſen zu werden... Gefaͤhrliche Arbeiten müffen 
blos dem Soldaten, der einmal; fuͤr dergleichenge⸗ 
faͤhrliche Poſten beſoldet wird, aͤberlaſſen werden: 
aber auch dieſer muͤßte nebenher dafuͤr belohnt wer⸗ 
den. Ueberhaupt aber ſcheint der er waͤhnte Vorſchlag 
zur Errichtung eines eignen militaͤriſchen Arbeiter⸗ 
korps vom größten. Nutzen, 0 bes Belage—⸗ 
rungen zu ſern. . 
Daß wir, während der ganzen: FIRE ſehr 
ſtark geplagt wurden, laͤßt ſich denken. Tag fuͤr 
MTag beynahe im Dienſte, und Nacht. für Nacht 


ya 


fefti in die Schanzen: das war reilich hart, aber 
wegen der uͤberall zu — Belager ERBE 


nothwendig. 

Einftens — es war in dei Nacht vom 8 — gen 
Junius — fiel es dem Prinzen Louis, Sohn. ded 
Prinzen Ferdinand von Preußen, em, eis 
nige Schanzen auf der Anhoͤhe oberhalb Zahlbach 
zu demoliven. Die Sranzofen bedienten ſich der⸗ 
felben , die Gegend um Bretzenheim unficher. zu 
machen, führten aber alle Abend ihre Kanonen herz 
aus. . Diejed wußte der Prinz nicht, und ihm war 
es doch eigentlich darum zu thun, die Kanonen zu 
pernagelu, oder wegzuführen, und dann die Schan⸗ 


zen zu zerflören. ch befand mich mit unver der 
Zahl der mitgenommenen Arbeiter, Wir griffen 


die Schänzen an, jagten die Beſatzung, welche 
nichts weniger-erwartete, als einen Anfall diefer 
Art, heraus, und machten dann alles der. Erde 
gleich. : Da wir fehr nahe unter den. franzöfiichen 
Kanonen waren, fo fchaderen uns dieſe wenig, 
Dieſer Coup hat der militärischen Geſchicklichkeit 
undnod) mehr dem Murhe des Prinzen. Ehre ges 
macht. Es warfihon Tag, als wir abzogen, und 
wir würden übel weggefommen ſeyn, wenn nicht 
erfahrne Offiziere, befonders der Herr Major von 
Griesheim, die fchieklichiten Anftalten zur Nez 
tirade zu treffen gewußt hätte, Uber ſchon dem 
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ur u 
andern Morgen im 9 Uhr bewiefen uns die flinfen- - 
Sranzofen, daß wir ung vergebens bemüht hatten: 


ihre Kanonen donnerten um diefe Zeit ſchon wieder 
aus den friſch aufgeworfenen Schanzen, 


Zwey und dreyßigſtes Kapitel. 


Fortſetzuung des vorigen * 





Unter den vielen Beſuchen, welche ich im Lager 
bey Maynz erhielt, war auch ein fehr unerwar⸗ 
teter, nämlich der von meinen Bruder, Man 
ſtellt fich vor, daß unfre Zuſammenkunft eben nicht 
herzlich war: man denfe an des, was ich im zwey⸗ 
ten Theil uͤber unſre bruͤderliche Liebe geſagt habe. 
Mein Bruder, um ſich mit mir nicht vißa-vis zw 
ſetzen, hatte noch einen Herrn und einige Frauen— | 
zimmer mirgebracht, worumter auch feine Liebſchaft 
war, mit welcher er fich, wie ich ihm nicht ver= 
denen Faun, mehr abgab, ald mit mir, Wir 
fprachen blos über Angelegenheiten der Zeit, und 
vermieden alles, was uns auf unfre Samilienange: 
legenheiten hätte leiten können. 

Mein Bruder befchwerte fich unter andern ſehr 
Über das barbarifche Betragen des Oberjten © 3 es 


' 
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- Tuly in ſeiner Gegend, und. anf dem Hundsruͤck. 
Er hatte meinen Bruder mit Hieben gedroht, hatte 
ſelbſt die Bauren und andre Leute gepruͤgelt, und 
von nichts als von Patrioten radotirt. Dieſer toll⸗ 
kuͤhne Mann, dem man das Fleiſcherhandwerk feiz 
ner Vorfahren noch anſah, nahm, wo er konnte, 
befchenkte damit feine Leute, und führte unter deren 
Dadurch willigem Beyſtand Einiges aus, das ihm 
“Ruf, erwarb, ſchickte aber auch — Man denke 
ſich den unr — und ruhmfüchtigen Renommiiten 
zu Pferde! — den Zeirungsfchreibern das ſelbſt zu, 
was: er Durch ihre Luͤgentrompete über :feine Tha⸗ 
ten und; fich auspoſaunt wiſſen wollte, Er erwarb 
ſich alfo, einigen Soldaten-Ruf; aber. den Ruhm 
der Menfchlichkeit erwarb er füch nicht. Sch keune 
einen vornehmen preußifchen Offizier, welcher Feine 
große Thaten gerhan hat; .:weil ihm die Gelegens 
heit dazu abgieng, und weil da, wo er wirkſam 
feyn follte, die Ueberlegenheit des Feindes ihn bins 
derte, etwas von Belang auszuführen. Helden: 
thaten rühmten alſo die Zeitungen an. ihm nicht, 
aber alle Zanbleute und Stadter fegnen ihn Überall, 
wo er mit feinen Leuten gewefen if: und -. Edle 
beißt — Thadden | 
Mein Bruder verließ mich — einem Befuche 
von einer halben Stunde, und.verfprach den fols 
genden Tag wieder zu kommen, Sch hoffte nicht, 
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ihn wieder zu ſehen, und dach hielter.Worts "ich 
hatte aber die Anftalt getroffen, daß man in mei⸗ 
nem Zelte ſagen mußte, ich ſchliefe, und dürfte 
jezt nicht geweckt werden. Er mogte merken, 
daß dieſes abſichtlich geſagt wurde, und fuͤhrte ſich 
ab. Nach dieſer Zeit habe ich nichts mehr von ihm 
gehoͤrt. Auch meine gute Mutter, die mich bald 
hernach auch im Lager bey Maynz beſuchte, erz 
wähnte feiner mitfeinem Worte: Sie wußte unfer 
Verhaͤltniß. — Es iſt fehr traurig für mich, daß 
ich ſo iſolirt in dev. Welt feyn mußt. - Doch 
Tu .ne:cede malis, ſed contra audentior ito! 

Iſt gleich meine ganze Verwandtſchaft, fo zu 
fagen, für. mich wie todt, fo giebt es doc) noch 
Männer, die es fehmerzt, wenn mir es Abel geht, 
und die fi mehr als. brüderlich freuen würden, 
wenn wahres dauerhaftes Gluͤck fuͤr mich noch mög: 
lich wäre. Das aber ift immer Troft für mich, 
und erleichtert mir die kummervollen Augenblicke, 
welche mir die Betrachtung meiner Schickſale und 
meiner verduͤſternden Verirrungen verurſacht, und 
welche weit haͤufiger ſeyn wuͤrden, wenn ich nicht 
mit Fleiß, und jo gut es gehen will, alle, leider, 
nichts fruchtende Betrachtungen entfernte, wodurch. 
die Seele nur Fränfer wird. Ich habe durch vielerz/ 
ley Zufaͤlle, die mich: betroffen haben, und in fehr 
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perfhiednen Lagen, doch fo viel gelernt, daß der‘ 
Menfch nimmermehr ganz ungluͤcklich ift, wein er 
nur nicht felbft den Urfachen des ihn drüdens 
den Uebels nachfpührt. Denn finden wir .die Ur: 
fache davon in uns, fo werden wir nothwendig mic 
und felbjt unzufrieden, und dann gute Nacht Rüz 
he auf geraume Zeit: finden wir fit an Andern, fo . 
füllt fich unfer Herz mit Zorn, Rachgierde und an⸗ 
dern unangenehmen Gefühlen, und wir find-ebenz 
falls ungluͤcklich. Dieß iſt eine von meinen Le: 
bens : Mafinen,,: die freilich ihr Schiefes hat und 
etwas egoiſtiſch iſt; .aber der Gerade geht ohne 
Kruͤcken, und nur der Beinbrüchige bedarf ihrer, 
am durchzufommen, fogut es geht. Genug, für 
Patienten von meiner Art u jener wohl vet, | 
| welcher ſagte: | 
36 hab mein’ Sach auf Nichte geſtelt; 
Drum kann mir's auch nicht fehlen. 
In der Folge mehr uͤber dieſen Gegenſtand. 

Die preußiſche, ſonſt ſo hochberuͤhinte, Genauig⸗ 
keit im Dienſte hat bey Maynz ein gewaltiges Ar⸗ 
gument gegen: ſich bekommen ‚durch den Ueberfall 
bey Marienborn. Die Sache iſt bekannt; ei 
ur einige Bemerkungen! — 

Da das ganze Feld von Maynz bis an Marien 
born voll hohes Getraides war, und da folglich 
Spionen, ohne bemerkt zu werden, ganz naheher- 
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anſchleichen konnten, ſo haͤtte man ſowohl am Tage 
al? befonders bey der Nacht, vom Chauffee: Haufe 
an bis nach Bregenheim eine fiarfe Wachtlinie zie⸗ 


hen ſollen, und daſelbſt fleißig patronilliren. : Aber | 


freilich, man fürchtete Feinen Ausfall, und zog 
daher auch fogar ein Piket, welches gleich. von An 
fang der Blofade in die Kapelle zwifchen Mariene 
born und Bregenheim geftellt war, als unndthig 
and: überfläßig ein.  Sederman, der von diefem 
| Ueberfall gehoͤrig unterrichtet iſt, und nur einige 
taktiſche Kenntnif e bat, muß geftehen, daß dabey 
von unſrer Seite eine arge Nachlaͤßigkeit begangen 
iſt, wenn man.auc annimmt, daß man-fich durch 
Feine Art von Furcht von der Sicherheit abbringen 
- hieß, worin man in Abſicht ver Franzoſen und ihe 
ter Thaͤtigkeit ſtand. Deim Furcht und Wachſam⸗ 
keit iſt im Kriege ‚, zumal. bey einer Belagerung, 
bie Mutter der Sicherheitfürfich und feine Plane, 
Un dieſen Schler von uns‘ abzuwaͤlzen, heißt es 
im J. B. des Magazins der neueſten Kriegsbe⸗ 
zn ©, 60: „Der kommandirende Gene— 
l, Graf von Kalkreuth befahl, daß eine 
a Anzahl Bauren in diefer Nacht 
vorangehen und das Getreide abmähen follten ; 
den Kavallerie = Selowachten wurde fogleich angez 
deutet, diefe Leute ohne Geräufch paß⸗ und repaf- 
firen zu laſſen, damis Tein feindliches Feuer NB! auf 
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fie gezogen würde. Die feindlichen Kolonnen (wel⸗ 
che zum Ausfall beſtimmt waren) wurden nun bey 
finſtrer Nacht fuͤr dieſe Arbeiter gehalten, und ſo 
gelang es ihnen, unſere aͤußere — unentdeckt 
zu paſſiren.“ | 

Jederman fieht, daß * ein Galimathias 
geſchrieben iſt: Denn wenn Kalfreuth. wollte, 
daß Bauren das Getraide abmaͤhen ſollten: ſo hat 
er fuͤr dieſe Bauren gewiß auch eine militaͤriſche 
Bedeckung verordnet: denn auch auf ſie mußte 
Acht gegeben werden, damit keiner von ihnen, oder 
nicht jemand anders als Spion durch und in die 
Feſtung hereinſchliche. Dieſe Bedeckung blieb 
dann gewiß in der Nähe der Bauren, und war als 
fo im Stande, heranfchleichende feindliche Kolons 
nen von ihnen zu. unterfcheiden,, und auf. den ers 
ften Anblick alles zu allarmiren. Ließ man aber 
die Bauren ohne alle Bedeckung hinziehen, ſo war 
das ein neuer Fehler, der den andern ſo wenig ent⸗ 
ſchuldiget, daß. er ihn vielmehr verdoppele. 

‚Die Vorpoften fahen die Franzofen auch nicht 
für Bauren an, fondern für Soldaten, aber für 
Freunde, weil fie NB! das Feldgefchrey wußten, und 
es ordentlich angaben, Die Franzofen find daher 
auch bis in Marienborn vorgedrungen, ohne daß 
man ihrer gewahr wurde; und wenn fie nur nicht 
ſo voreilig..gewefen wären, fo hätten: fie leichter, 


I 373 6 


als man wohl denken mögte, ihr Vorhaben ausfuͤh⸗ 
rein, und die Generale, Kalkreuth, Mo (ff: 
ramsderf und: Mannfkein, nebft den Prin- 
zen Louis, - aufheben" Können. Laßt ufid doc) 
lieber geſtehen, daß wit auch Menfchen waren, 
and hier-einen recht derben militaͤriſchen Schnitzer 
gemacht haben. Ich mag den aͤrgerlichen Vorfall 
nicht weiter analyſiren. In allen Kriegen ſind aͤhn⸗ 
liche vorgefallen, und die groͤßten Helden aller 
Zeiten waren von ſolchen Fehlern nicht frey. Uebri⸗ 
gens hat man die Wichtigkeit dieſes Ueberfalls da⸗ 
durch zu verringern geſucht, daß man anfern Ders 
luſt, der doch immer RER war, als ganz 
— angab. | 
Der bey dieſem Vorgang von den — 
als Wegweiſer gebrauchte Gerichtsſchreiber Lut ze 
Yon Oberolm wurde aufgefangen, und einige Tage 
nachher am Chauſſeehauſe aufgeknuͤpft. Er ging 
mit der größten Gleichguͤltigkeit zum Tode, und 
ſchlug den Beyſtand des Fätholifchen Pfarrers von 
Sberolm aus. Merkin hatte ihn mit Gewakt zum 
Wegweeiſen gezwungen, wie dieß nachher ſelbſt 
mehrere Franzofen ausſagten: und doch henkte man 
ihn als Spion! —? Die Franzoſen in Maynz 
haͤtten ſich in dieſer Ruͤckſicht rächen koͤnnen, aber 
fie handelten menſchlich. Sie hatten einen Main⸗ 
zer Profeſſor ‚ der, wie ich meyne, Schaber 
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hieß, als wirklichen Spion ertappt, und doch ſteck⸗ 
ten ſie ihn blos ein, um ſich vor ihm, waͤhrend 
der Belagerung, zu ſichern. Er ſaß überbieß fo 
leivlich, daß er, während er jaß, fo ein Ding von 
‚ Tagebuch über die Mainzer Belagerung, fhrieb, 
und es nachher, nad) der Uebergabe herausgab. 
Indeß wie die Henne, fo dad Ey — elend! Der: 
arme Lutze ae eine Frau mit fünf Kine 
dern. — 

Unfere militaͤriſhe Enenge hielt abe nicht 
überall gleichen Schritt: denn als ein gewiffer 
Leutnant auf dem vechten ‚Rheinufer, wohin er 
auf die Maynipise fommandirt war, das Unglüd 
hatte, daß die Sranzofen ihn in einer Redoute 
überfielen, und die Kanonen vernagelten, nachdem 
fie die Beſatzung theild getddter, theils verjagt 
hatten, und als man dieſen! Ueberfall Dem Leutz 
nant vorzüglich Schuld gab, weil man einſah, 
daß bey größerer Wachſamkeit dergleichen fo, leicht 
nicht bitte gefchehen kͤnnen — denn die Preußen 
merften die Franzoſen nicht eher, als bis. diefe 
ſchon völlig in der Schanze waren — fo-wurde er’ 
deswegen nur mit vier Wochen Arreſt befiraft! — 
Eben diefer Herr Leutnant erhielt hernach, als er 
bey einer ganz unbedeutenden Gelegenheit ſeine un⸗ 
bedeutende Schuldigkeit nicht ganz verſaͤumte, den 
preußiſchen Orden pour lemerite, der freilich, mul- 
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-titudine eompotum laude fruftratur., wie Livius 


| uͤber die ſpolia opima ſi ch ausdruͤckt. | 

Weil ich doch hier von Orden rede, ſo will ich 
zugleich der Medaillons gedenken , welche bey 
Maynz aufingen gusgetheilt zu werden. Es wa⸗ 
ren goldene und ſilberne Denkmuͤnzen, mit der 
Aufſchrift: Verdienſt um den Staat, und 
ſollten jenen Unteroffizieren und Soldaten zu Theil 


werden, welche ſich beſonders auszeichnen würden, 


Die Deftreicher harten, ſchon ſeit dem Tuͤrkenkriege, 
wo Kaiſer Joſe phAl. das Ding aufbrachte, der⸗ 
gleichen Medaillen, aber mit vermehrtem Trakta⸗ 
mient: allein bey den Preußen bleibszein. ſo bezier⸗ 
ter Achtgroſchen a Mayn, wie einſt ein Soldat ſich 
darüber, ausdruͤckte, immer ein Achtgroſchen-Mann 
"wie vorher: da ſoll blos die Ehre ‚gelten: 4, und das 
Berdienfi belohnen... na wage, ie 
Veberhaupt — —* Meoaillons wenig ge: 
an ‚. aber. durch erregte. Eiferfucht und Uneinige 
keit. deſto mehr geſchadet. Es war dieſes gauz na⸗ 


toͤrlich. Mancher oder vielmehr die meiſten erhiel⸗ 


ten die Medaillen aus Gunſt; weil ſie bey den Of⸗ 


ßzieren gut ſtunden Mi ihnen kalefakterten, u. dgl. 


wie der Majors-Bediente, der bald nachher doch 
zum Henker lief. Dieſer Umſtand brachte indeß 
ſo viel zu Wege, daß die bemedaillirten Burſche 


von den Uebrigen verachtet und gehaßt wurden. 


& 
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Man gab dem Dinge ſogar allerhand unedle Beh⸗ 
namen; und noch jezt in Halle mokiren ſi ch- ſogar 
die Soldatenweiber daruͤber. Ss hoͤrte ich noch 
. neulich eine zu ihrem Kinde auf Sem Arme fageır, 
als gerade ein Bentedaillirter ihr: voruͤber ging: 
„Sich Frizchen, auch ein Kametad mir“ ne. 
Pfennig ur Semmel!“ Tr 19m 
In Frankieih gab man: ehedem das Zeichen 
des langen Dienſtes, und das war mit gäviffen 
Vortheilen verknuͤpft. Ein ſolcher Ancien militäire 
— denn ſo hießen die mit dem Zeichen beehrten Sof: 
daten —durfte mit dem Stock micht mehr geſchla⸗ 
gen werden/ſo ſehr dieſes damnals auch noch ‘bey 
den Franzoſen graſſirte. Aber bey ven Preußen 
ſah ich "Einige, troz ihrem ſi lbernen Medaillon, 
dennoch tuͤchtig· durchpruͤgeln: fogat Unteroffiziere 
mit dem goldnen Pfennig erhielten nach Uniftänben 
ihre derben Fuchtel: Der Orden pour le“ merite 
und das Medaillon ſind demnach keinesweges Be⸗ 
weis, daß der, welcher ſie trägt, wirklich Ver⸗ 
dienſt beſitze: ſie zeigen blos al, daß er, wer weiß 
wodurch, die Gunſt ſeiner Vorgeſezten gehabt ha⸗ 
be. Auch will Mancher von dieſen durch den 
Schimmer fi ſeiner nn ſelbſt gern mitſchim— 
mern. ee 
Zange hatte unſer Bataillon auf der linken 
Rheinſeite geſtanden; und ruͤckte den 17ten Jun 
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auf die andre Seite ins Lager ohnweit Biſchofs⸗ 
heim, wo der damalige Oberſte von Ruͤchel das 
Oberkommando hatte. Hier war unſer Dienſt weit 
ſchwerer iind’ gefährlicher, als aufd r linken Seite: 
Doch, ich wuͤrde wohl unrecht thun, wenn ich die 
Vorfaͤlle alle erzaͤhlen wollte, von welchen ich hier 
Augenzeuge gewefen bir." Leſer vom kriegeriſchen 
Handwerk mögen das alles anderswo ſuchen und 
die Übrigen werden fich mit dem begnügen, was 
ich? der allgemeinen Aufmerkſamẽkeit werth Halte, 
Eine vollſtaͤndige, "aber unpar theyiſche Beſchrei⸗ 
bung der Maynzer Belager ung haben wir ohnehin 
wohl ſchwerlich je zu erwarten, Ich ſptach noch im 
verwichnen Sommer mit einenl Ingemeur Offizikr 
der Seftreicher "und diejer Hin)’ welcher mie 
Kenner zutſeyn ſchien 3 verſi cherte mich, daß auch 
aus der affergenditeften Angabe allet Sperationen 
gegen Maynz wenig zu lernen, und noch weniget 
Ehre zu ernten ſey: denn es ſeyen unzaͤhlige Fehler 
vorgefallen, welche bey andern Gelegenheiten ſehr 
viel Ungluͤck über die Belagerer hätten, bringen kön: 
nen u. f. w. Ganz Unrecht fehien mir der Inge— 
nieur nicht zu haben: denn wenn ich fo überlege, 
wie man gegen die Feftung verfuhr, fo duͤnkt mich 
feldft, daß man manche mislungne Berfuche hätte 
ausführen koͤnnen, wenn man die Sache felbft nur 
beffer eingeleitet hätte, 
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> Man woplite z. B. einmal ein tranchse eröffnen, 
worüber ein emigrirter Ingenieur die Aufficht hatte. _ 
Man beorderte. eine gewaltige. Menge Arbeiter, 
und eine eben fo: ftarke' Bedeckuug, hatte aber fo 
elende Anftalten zur Verſammlung der Arbeiter ge= 
troffen, daß die Eaiferliche Bedeckung die Preufis 
fche für Sranzofen i im der finftern Nacht anſah, und 
auf ſie feuerte. Die Preußen erwiederten das 
Feuer, und die Franzoſen, dadurch aufmerkſam 
gemacht, begruͤßten beyde mit Kartaͤtſchen und 
kleinen Kugeln. Hiedurch ward die Verwirrung 
allgemein: die Arbeiter ſchmiſſen das Schanzzeug, 
und die Burſche die Gewehre weg; viele verloren 
Hut und Saͤbel, und alles lief, um fich zu retten. 
| Fruͤh holten die Franzoſen dag deutſche Schanz⸗ 
zeug, und die weggewerfnen Fliuten und Patron⸗ 
taſchen. Dergleichen Dinge find ‚mehrmals. vor⸗ 
. gt ep pmegoan 2 
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Drey und dreyßigſtes Kapitel. J — 
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| 8, hatten unter andern ſchlimmen Poften auch 


die fogenannte; Leimgrube, dicht an einer Rhein⸗ 
infel, zu befegen Diefe Grube wurde von unſern 
Leuten bald die Mordgrube genannt, weil alle Ta⸗ 
ge Mehrere dafelbft erfchoffen wurden: denn auf 


der Fufel, welche nur Durch einen ſhmalen Kanal 


davon getrennt war, ſtunden die Flanzoſen, und 


ſobald ſich nur einer von uns uͤber den aufgeworf⸗ 
nen Damm mit dem Kopfe erhob, ſchoſſen ſi ie ſo 
gewiß J daß ſie ihm allemal das Hirn zerſchmet⸗ 


terten. In dieſem Mordloch liegen viele von den 
Unſrigen begraben: von unſerm Bataillon allein 
buͤßten mehr ald 30 Mann ihr Leben da ein, f 

Die Franzofen waren, wie gefagt, nur buch 
einen fchmalen Kanal von unferm Poften getrennt, 


und fonach konnte man gegenfeitig alles hören, was 


auf dieſer oder jener Seite geſprochen wurde, wenn 
man. nur vernehmlich ſprach. Merkten nun die 
Deutſchen, daß auch Deutſche unter den Franzofen 
waren, fo gieng ſofort das. Geſchimpſe an, wel⸗ 
ches zuweilen viele Stunden immer im naͤmlichen 


Noch über die Mapynıer Belagerung. er 
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Tore — endlich bloß zum Spaße. Ich 
will fuͤr gewiſſe Leſer einen ſolchen Schimpfdialog 
hier anfuͤhren, nur um zu zeigen, daß auch die 
kuͤhnſten Ideen ohne Wirkung bleiben, ſobald ſie 
familiaͤr werden, zumal Ideen vom Feinde. 

Preuße. Hoͤr du, ſakkermentſcher ——— 
* du bald die Schwerenoth kriegen? 

Franzoſe. Elender” Tyraunenkuecht, ſag, 
wird dich dein Korporal bald lahm oder —— 
geln müffen?. | 
Pr: Du verflnchter aduigemorver! 

Sr Du niederfrächtiger Stat 
Pr. Ihr Spizbuben habt euren König ermor⸗ 
det, ’ und dafür muͤßt ihr alle zum Teufel fahren. 


Sr Denn ihr keine Hunzfdtter waͤret, ſo 
würdet ihr es allen Tyrannen eben ſo machen! 
Wenn ihr das thaͤtet ſo waͤret ihr noch Menſchen, 
ſo aber ſeyd ihr Tyrannenſtlaven, und verdient alle 
Prügel,. bie ihr bekommt. vuies. 


Kir Dr, gIhr habt noch alle eure Strafe. vor — 
Dig ganze Chriftehheit wird euch angreifen ‚ und 
— Thaten beſtrafen. — 

ar Laß ſie doch kommen, die ganze: Chris 
fänbeit mit den ganzen Heer des Teufels und mit 
der Armee des’ Etzengels — wir — 
| and Mu 
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Br. Aber Maynz můßt hergeben: das en 


euch der Teufel nicht danken. - - 

Sr Laß auch Maynz zum Teufel kafren; 
glauͤbt ihr denn, ‚wir feheeren uns um fo ein Ras 
ckerneſt, wie Maynz ift? Da ſteckt noch alles voll 
Dfafferey und Mel, Aber fo u * — 
— nicht kriegen. . 

Pr. Wenn ihr nur euren son nt unge 
—* hättet — 

Sr. Kamerad, ſey kein Narr! Es if nun eine 
mal ſo, und weild einmal-fo iſt, daß wir keinen 
König.mehr haben, fo wollen’ wir auch‘ dafür ford 


gen, ‚daß weder euer König, noch der Kaifer, noch 


der Teufel uns einen wieder geben fol, .. 
Pr. Uber wo kein . I „da' fin nd ba 
feine Soldaten — 


Sr. O du armer Kerl en wie raſenniſt du | 
fo dumm! Sa freilich, folche ‚Soldaten giebt ed 


dann nicht, wie. du und deines Gleichen, Ihr 


feyd Sklaven, leibeigne Knechte, die einen Tyran⸗ 


nen uͤber fich haben muͤſſen, der ihnen kaum halb 
ſatt zu eſſen giebt, und fie prügeln, ſpiesruthen⸗ 
-Jaufen und krummſchließen läßt, wenns ihm ein⸗ 
fälle, Solche Soldaten ſind wir nicht; wir find 
freye Leute, republifanifche Krieger. ar 

Pr. Das.ift aber bey und anders; wir haben 
einen Herrn / dem wir gehorchen möffen, © 
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en Weil ihr gehorchen wollt, u. f. w. 
Solche Geipräche fielen oft zwifchen unſern 
Leuten und den: Deutſchen unter den Franzoſen vor, 
und man hatte feinen Spaß daran und lachte dar⸗ 
über. Aehnliche und. noch derbere Ausdrücke äber 
Tyrauuen and Tyrannenſtlaven u. dgl. haben und 
unfre Zeitungsfihreiber, Journaliſten und andere 
Zeirfchriftiteller in ihren Auszügen aus den Volks⸗ 
und Conventsverhandlungen der Sranzojen, wie 
auch’ aus den Invectiven der engliſchen Oppofitionge 
parthey aufgehoben: und was hats geſchadet! Der: 
Meunſch, im Durchſchnitt, iſt eine paffive Ges 
wohnheitsmaſchine, der endlich — fo lange es ihm 
bey heiler Haut nur halbweg erträglich geht — fich 
an Mordfcenen und den Zeitungsberichten darüber 
gewöhnt, ohne Davon nur noch menfchlich. gerührt 
zu werden: warum denn nicht auch an Schimpfen 
und Brandmarken! Man muß die Menfchen gar 
wenig fennen, wenn man glaubt, daß Schrifts 
ſteller auf fie bis zum Aufſtand wirken können : dieß 
iſt nur der. Erfolg von dem Harpienfyftem der Fürs 


ſten oder ihrer Finanzminiſter. Eberhard, und 


Tieftrunk haben recht, wenn fie ſagen: Fuͤrſten 
ſeyd gerecht: und eure EN ſtehen unerſchuͤt⸗ 
| m. | . 
Wie geſagt, unfre San: — uͤber die 
Inbertive⸗ der Franzoſen, und reisten fie oft dazu, 
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blos nur zum Spaß. Als endlich die oͤftere Mies. 


derholung das Intereſſe daran ſchwaͤchte , wurden 
fie gegenfeitig fanfter, und nannten ſich zulezt gar 
Kamerad oder Bruder, Sie machten oft ſogar 
Kartel unter ſich, verſprachen, ſich nicht zu ſchie⸗ 
Ben, und traten ſodann auf die Verſchanzung, wo 
ſie ſich ganz ——— mit einander untere 
hielten. | 

Einmal’hatte ein Soldat son — EIER 


nf den Franzoſen auf der Inſel, auch auf die‘ er⸗ 
waͤhnte Art, Kartel gemacht. Waͤhrend deſſelben 


ſtellten wir den Weg durch das Waſſer wieder her, 
der ganz unbrauchbar geworden war, und die Fran⸗ 


A 


zoſen brachen ihr Wort nicht, ſondern ließen uns 


unter ihren u den Weg m —— aus⸗ 
ua ar 
Hr. von Röder ——— einmal einem Bürs 
fihen einen Thaler, wenn erden. Franzoſen, mach 
Kofthein zu, den bloßen Hintern weifen wollte; 


Herr von Nüchel war danals von Wein etwas 


beſcheniert. Der Burſche ſagte ganz kalt: „Gern 
verdiente ich den Thaler: aber es ſchickt ſich doch 
nicht, den Feind ſo zu behandeln.“ Herr von 
Ruͤchel, ſtatt das zu fuͤhlen, ſuchte Fuchs einen 
andern, welcher für den. Thaler, den Hintern ent⸗ 
blößen, ihn den Sranzofen hinweiſen y und dazu 
rufen mußte: „Hier leckt much im —, ihr hunze 
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fottiſchen Patrioten! kommt ber, leckt! — Von 
dieſem unanſtaͤndigen Verfahren hat man ſogar in 
Frankreich geſprochen. Auch iſt es richtig, daß 
man durch dergleichen mehr ſich als den Feind be— 
ſchimpft. — J er EN | 
Anuneldoten von dieſer und weit aͤrgerer Art wer⸗ 
den wir gewiß bald aus Frankreich mehr als zuviel 
erhalten. Ich weiß, daß Franzoſen bey der Rhein⸗ 
armee ſich ein eignes Geſchaͤft daraus gemacht haben, 
ſich allenthalben nach. dem Betragen der Oeſtreichet 
und der Preußen zu erkundigen, und in ein eignes 
Buch das einzutragen, was sun; Charakteriſtik von 
beyden dient. Ich habe ein Buch dieſer Art in 
Haͤnden gehabt; und koͤmmt es heraus: wehe 
Manchem: | 
Unter andern miölungenen Verſuchen auf bie 
Seftung war auch die Errichtung gewiffer ſchwim⸗ 
mender Batterien, wozu, ich weiß nicht, welcher 
unerfahrne Menſch, den Anſchlag gegeben hatte. 
Selbſt unfre Offiziere erklaͤrten das ganze Unter— 
nehmen für ein unausführliches Hirngeſpinſt: allein 
einige Herren waren davon eingenommen (emb£t£s 
wuͤrde ich. auf franzoͤſiſch fagen) und es mußte wes 
nigſtens ind Werk gefezt werden. Aber leider, es 
gieng ſchief: das. ganze Ding fuhr den Rhein hin⸗ 
ab, und wurde von den Franzoſen an der Bruͤcke 
aufgefangen. Sechs und ſiebzig Mann und meh⸗ 
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rere Offiziere wurden gefangen. Die Franzoſen 
behandelten alle recht artig „nahmen ihnen nichts, 
als ihre Werfen, liefen aber den Offizieren die 


Degen ‚ und nachdem fie alle gut bewirchet hatten, “ 


brachten fie diefelben den andern Tag wieder zu den 
Preußen, Ein Offizier von uns wollte, daß man 
die franzdjtichen Soldaten, welche die gefanguen 
Preußen aus der Feftung gebracht hatten behal⸗ 
ten und zu Kriegsgefangnen machen moͤgte: aber 
der brave General Kalkreuth widerſezte ſich die— 
ſem undankbaren und RE MEER: Vor⸗ 
ſchlag. = | 
Ehe ich meine Erzählung, von ber Maynzer Ber 
lagerung fchliege, muß ich noch. etwas. von der Huren⸗ 
wirthiihaft im Lager anführen. Daß dahin von 
allen Orten her feile Dirnen heranfiplichen, ver— 
ſteht fich von ſelbſt: das ift in den Standlagern 
nicht ander. Schon zur Zeit des dreyfigjährigen 
Krieges ſagte jemand: 

‚Commoda germanis fcortorum copia caltris 

Praebet militibus gaudia clara piis. #) 





a 


— Pius nud dumm galt dem Dichter damals, in Beziehung 
auf die Deutſchen/ flir eins, Er macht ibnen Borwirre,’ daß 
J ſie den damaligen Krieg wegen ibe eignes Intereſſe hatten füh⸗ 
ren helfen, und ſagt, um ihr inkonſiſtentes und paſſives We⸗ 
> fen bildlich zu rügen: 
Ducimur ut nervis alienis mobile lignum, . 


Druter Theu. WE Sb. alle 


ED Be: u Ge | 
Ehen jo war es in diefem Kriege bey Maynz. Bey 
unfern Negimente gab es eine ordentliche Huren— 
wirthfchaft, das heißt, ein ordentliches Bordelzelt, 
worin ſich vier Dirnen aufhielten, welche, um doch 
‘einen Vorwand zu haben, Kaffee ſchenkten, und 
dann jedem zu Dienfte waren. Sie hatten fich 
foͤrmlich taxirt, und | 

Lieschen, die fchönfte, galt 45 Kreuzer ji 


Hannchen — — — 24 — 
Bärbelhen — — — 12 — 
Die alte Katherie — 8 — 


En Pfaffe aus der dortigen Gegend beſuchte 
mich eines Tages, und da ich von feier Orthodorie 
"überzeugt war, fo wollte ich doch auch eine Probe - 
machen, ober das donum. continentiae hätte, Ich 

führte ihn alfo ins Bordelzelt, und wir fingen an 


——————— — — — ⸗ 


Kon den Deutichen zu unſrer Zeit heifit es im III. St. des 
Neuen grauen Ungeheners S. 129: „Hober Sinn 
und Frenheit liegen nicht im unferm  Chavafter, wohl afer 
kleinliche Schmeicheley und niedrige Rachſucht. — Der 
Deutfche ift überall verächtlich geworden: der Sranzofe nenne 
ihn lourd Allemand, der Engländer German dogg, der 

Rufe Iwan Iwanowitfch, und der Staliäner hat eine 
lächerlihe Maske, die il Tedesco heift. Warum? weil in 
‚alten diefen Ländern der Deutſche ſich zu jedem Geſchäfte 
brauchen ließ, wozu auch der unehrlichſte Eingebohrne zuviel 
Ehre hatte. Alle Volker haben etwas für die Freyheit ges 
than, nur der Deutſche nichts im Gegentheil, wo ed auf Uns 
tertrüctung ausging, waren dentfche id die — 
zeige — in Amerika, u. fr w. 
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zu zechen. Nachdem fein Kopf nur etwas heroiſch 


geworden war, ward ſchoͤn Lieschen ſeine einzige 


Unterhaltung: er ſchaͤkerte mit ihr auf die unan⸗ 
ſtaͤndigſte Art in Beyſeyn der Soldaten, welche 


ſich über den unverſchaͤmten Pfaffen theild Argerz 
teiu,:stheild freuten. Endlich ging er. fort, und 
Lieschen folgte. ihm — ‚ind nahe Getraide. — 
Da hatt? ich denn neuen Zunder für meinen Haß 


gegen die gleisnerifche Froͤmmigkeit aller orthodoxen 


Pfaffen;,: welche, wenn fie die Orthodorie nicht 
erheucheln, meiſt durch. die Bank eben fo große 
Ignoranten, ald ‚Sünder find, mur daß fie den 
Schein feheinheiliger vermeiden. ; 
c Leripedem , rectus „derideat., aethiopem albus: 
Quis tulerit Gracchas de feditione querentes! 
Unſer Oberſte „ der. Herr von Hunt, machte 
endlich dem Skandal des Bordelzeltes ein Ende, 
und jagte die Menfcher fort: fie zuge darauf zu 
den Saͤchſiſchen Dragonern, wo fie ihr Weſen 
weiter trieben.: - Ben den andern Megimentern wa⸗ 
zen die Bordelzelte nicht minder. Ich war, damit 
ich doch auch. wieder etwas von mir erzähle, die 
ganze:Beit. der Mayuzen Belagerung über munter 
und geſund, und freute mich meines Daſeyns erſt 
rechty als ich ſah, daß unſere Leute die Franzoſen 
von Tag tzu Tag noͤher lennen und nhoͤher achten 


lernten.! nMeine eit⸗e pie, ich vpm Dienſie uͤbrig 


—* 
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hatte, vertrieb ich mit Buͤcherleſen und in der Ges 
ſellſchaft meiner Freunde, deren ich eine Legion im 
jener Gegend habe. Alle Tage harte ich Zufpruch, 
aber nicht allemal war mir ber Zufpruch erfreulich. 
Viele kamen nur aus Neugierde, um den Kerl’zu 
fehen, welcher fo mancherley Ebentheur beftauden 
hatte. Solche Menfchen find wirklich unertraͤglich, 
aber ich wußte auch allemafs.ihre Neugierde! mit 
Sarkasmen abzufpeifen: lit MPfaffen ſprach ich 
von der Pfafferey — nach meiner. Art; mit Jmriften 
fommenfirte ich über die Hure Jurisprudenz, und 
den Medizinern: erklärte — das Ka Spruͤch⸗ 
lein: ae Be 16 DEE 


Qui quondam medieüs, nune eſt vefpillo 
Piaules 
Quod vefpillo fcit, fekeiat id medieus. 


1 
f;, ! nd 


Hiedurch ſcheuchte ich — von — 
allemal war mir es herzlich lieb, wenn ich fo :eis 
nen alten ehrlichen Bruder: wieder zu fehen befam, 
wie. z. B. . Herrn Studer von Königsftetten. 
Das Schickſal diefes Mannes geht mir noch jezt 
ſehr nahe. Seine Frau unhnlich ward, wie ner 
mir im Sommera 795, alsich bey den Schwaben 
Korporah war ſchrieb, wegen der Buͤbereyen und 
Bedruͤckungonoder Kaiſetlichen deffinnig.2 Dao 
mag doch eiũn großes, großes Elend Fein La 152 
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| Kefer, welche hier einige Bemerfungen über die 
endlich erfolgte Neberigabe der Feſtung Maynz an 
Die Preußen, — ber das Benehmen des Nepräs 
fentanten Merlin ven Thionville und des Gene: 
xrals d'Oyré m. ſ. w. erwarten, Tönen fie finden 
“ »mden Briefen eines preußifchen Augenzeugen über 
den Feldzug: des. Herzogs von Braunfchweig gegen 
die Neufranken; und im diefen vorzüglich: denn 
was die andern Herren uͤber diefen Punkt geſagt 
‚haben, ift, fo weit ich ihre Schreiberey bis jezt 
fenne, ſchief und partheiiich. | | 
‚Genug, Maynz wurde den 23ten Jul 1793 
. an die Deutfchen übergeben; aber, wahrlich, diefe 
VUebergabe war nicht fo fehr die Folge der Deute 
schen Tapferkeit, oder der Noth der Sranzofen ; 
als vielmehr Folge gewiffer geheimer Unterhands 
lungen, bey denen Merlin. vorzüglich intereffirt 
war. Das Gejeß feiner Republik erlaubt erſt dann 
die Uebergabe einer Feſtung, wenn es ihr an den 
Lebeusmitteln mangelt, oder wenn der Feind eine 
brauchbare Breſche geſchoſſen hat. Keins von bey: 
den war in Maynz der Fall, und doch ließ Mers 
lin es fahren. Merlin hatte alfo offenbar gez 
gen das Geſetz geſuͤndiget; und daher nachher feine _ 
Schwindeley und Lügen. in feinen: Berichten über 
Maynzens Uebergabe; daher das Entfernthalten 
der militärifchen Geißeln, deO yre, Duͤpont 
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und anderer, wie auch der bürgerlichen Geißel, 

‚ oder der Klubbiften, welchen leztein er den fo feier: 

j lich veriprochnen Nationalſchutz nicht einmal in der 
Kapitulation förmlich bewirkt hatte, und dieß, um 
fich gegen ihre Befchwerden über feine Unterſchleife, 
geheime Unterhandlungen u, dgl. vor Robespierre 
zu fihern. Es wird bald die Zeit Fommen, wo 
wir über alles das nähern Aufichluß nach Belegen 
erhalten werden: ich ger: dat gewiß und gehe 
darum weiter, 

Man haͤtte unter den — — 
daß die Eroberung von Maynz die lezte That dieſer 
Armee ſeyn ſollte. Ich glaubte das nicht, und 
zog min durch meine Remonſtrationen, wie ges 
wöhnlih, -allerley Vorwürfe und DVerdruß zu. 
Eben fo viel Verdruß machten mir meine Kritiken 
aber eine gewifle poetifche Sudeley, Preußiſche 

Bravourlhieder oder Brapourgefänge 
genannt: ich glaube, der Verfaſſer hieß Reichard. 
Dummeres Zeug kann man ſchwerlich je finden: 
das ganze Ding war eine jaͤmmerliche Dichterey 
von Schimpfwoͤrtern und Drohungen uͤber und an 
die Frauzoſen. Der Autor harte mehrere Exemplare 

an uilite Difiziere geſchickt „mit der Bitte, das 
Sudelzeug zur Aufmunterung und Anreizung des 
Muths gegen: den, Feind herum zu geben. Sch 
fahe dem elenden Wiſch, der ohngefähr Das in Ver: 


939 | 
fen war, was Goͤchhauſens Wifche in Proſa find, 
bald, wie man.fpricht, auf den Magen, und kri— 
tifirte es derb. Da hieß es denn: „ja, fo machts 
Laukhard!“ u. ſ.w. Aber zum guten Gluͤck, wie: 
Laukhard es hier machte, machten es alle Kluge, 

Wie barbarifch man die Alubbiften behandelt 
habe, gleich nach unfrer Ankunft in die Rheinges 
genden, davon fprach ich oben. Mich grauet noch 
immer bey jedem Andenken an diefen Adels :Pfaf- 
fen und Soldaten «Robespierismus in Deutſch— 
| land, Mer die Kannibalifchen Graͤuelſcenen, die 

dabey vorfielen, mäher betrachten will, finder fie 
in den erften Kapiteln der Nüderinnerungen 
auf einer Neife durch einen Theil von. Deutfchland 
— in dem zweyten Stüd des Neuen grauen 
Ungeheuers, und in den Birtfchriften im J. B. 
von den Annalen ber leidenden Me 
he it. — 

Daß es unter erdiefen Ungluͤcklichen Maͤnner gab, 
wie vorzeiten Griechenland und Rom fie zur allges 
meinen Bewunderung aufitellte, und daß es ihnen 
nicht an Muth fehlte, ihre und aller Menfchen 
echte ungeſcheut, auch vor einer Regierung, in 
deren graufender Gewalt fi ie waren, laut zu be: 
Haupten , zeigen folgende Belege. yY | 


*) Jede. Heglerung , welche die Gerechtigkeit gerecht verwaltet, , 
2 fi darf die Publicität und folglich Die Antberuns und Miutthe⸗ 


\ 





f 


1. 
An ' 
die Kurfuͤrſtl. Maynziſche Regierung in 
| ER Erfurt, | | 


Wahrheit gegeu Freund und Feind!“ 
5 Schiller. 


Daß unſere, bey verſchiedenen Gelegenheiten 
einer hohen Kommiſſion gegen das Benehmen des 
>. Generals und hieſigen Feſtungskonimandan⸗ 
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lung wichtiger Aktenſtücke nicht ſcheuen. Geſchieht ihre zu⸗ 
viel! wohlan das Publikum hat auch Augen and Ohren für fie, 
Auch der größte Böße wicht ſteht wurer dem Schutz ver Ge 
ſetze; und wer Recht und Unrecht nach Rächſucht und Laune 
behandelt, verdient Feine Schonung. Dadurch hat der Un⸗ 
rede: Leidende, nach den Geſetzen des naturlichen Rechtgr und 
Billigteirkgerübls ans aleich anf ſeiner Seite. Smirh des 
weißt es in feiner Theorie der moralischen Empuͤndungen, 

— amd Home in feinen Gruudſaͤtzen der Kritik. Warum ſteht 
‚man beym Behaudeln der Menſchen, aluch nach burgerlichen 
Geſctzen, überhaupt fo wenig auf die, natürlichen: Dadurch 
verliehrt man auch bey der anſcheinendaerechteſten Sache den 
Beofall der Billigen, und einport: und eben die hat mie 
dieſe Belege verichäfft. Dak fie durch Kine aemeinen Hände 
gegangen ud, geben die Umiſtäude. Die Zeit wird ‚mehr leh⸗ 
ren. Ulvian riety nicht umſonſt, lieber sehn Schuldige 
zu entſchuldigen, als vinen linichuldigen zu verdammen: “und 
was zuviel geichrebt, iſt über die Schuld, und fallt dem Rich⸗ 
ser anheim. Ueberhauvt frage ich nur: handelte Die Mainz 
der und LTrieriſche Regterung klug daß fe in ihrer eignen Sas 
che ſolche und ſoviel Bloͤßen gab, oder geben ließ, wie wir 
bier fie chen ? — Wäre es nicht Pflicht für Recht und 
Würde geweſen — auch von allen nashtheiligen Folgen ‚eis 
NER aufgewiegelten' Rachſucht der Gegengeißeln abgeſehn —. 
durch das nachherige Benehmen gegen die Klubiffen deren vor⸗ 
herige Klagen und Schilderungen fiber die erbärprliche Jufſliz⸗ 


verfaſſang und Verwaltung in geiſtlichen Stagten vor dent ua⸗ 
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ten, Freiherrn son Knorr, m Anfehung unferer 
Verwahrung: vorgetragene B Befihwerten ſo ganz, uns 
unterſucht ſo ungeglaubt und ohne Wirkung ſeyn 
würden; konnten wir nicht denken, obſchon es bes. 
greiflich iſt, daß Wir gegen einen biefigen Hu. 
General kein Recht bekommen, können ; wir wiffen “ 
naͤmlich, daß bey dergleichen Faͤllen die Perſonen, 
nicht die Sache, in Anſchlag genommen werden, 
weil es fo herkommlich fl, — 


— — — % - 
hen und fernen Publikum zu widerlegen? — Hat fie jest’die 
Wahrheit diefer Klagen nicht vielmehr. ‚öffentlich betätigt ?- 
Dder baken die geiſtlichen Gerichteſtellen ein kirchliches und 
übernaturlicheg Privilegium, der bürgerlichen und natürlichen 
Gerechtiafeir Hildebrandiich zu tretzen? Kurz, ich winfchter 
daß irgend fiir! sachkundiger Malnzer oder Trierer, zur Ehre 
der allgemeinen Gerechtigkeit, diene Bu ehrlich/ kalt amd 
unpartheyiſch prüfe und dadurch das Publilum in den Stand 
ſetze, elbſt zu eutſcheiden, auf, weren Seite bier mehr Wahr⸗ 
heit und Recht ſey. Sonſt ſind wir beſugt zu Denken; wer 
ſchweigt, ſaͤgt, ja! und dann Ach und Wehe über cine Ju— 
ſtiz Pie am Pranger ſtehen bleibt -Danıı ſrage man noch, 
wie es kam, daß die Neufranken, troz ihres ſeltſamen Beiras 
» ‚gend, dennoch in dortiger Gegeud ſobiel Anhang fanden, und 
vorzüglich unter den dortigen beiten Köpfen, die jede Unords 
nung um fo balder wegwünſchen mußten, je lebhaften, drü— 
ckender und entebrender fie fie fühlten, ſowohl für ſich ols ‚fie 
Andere, umd dieg ohne (Hoffnung des Befferwerdend auf dem 
Wege Rechtens. Herren, die Dad nun, gFadeln, belieben erſt 
zu überlegen: ob der mehr fehle, der den Grund zu einem 
Abrası und Aufſtand deſpotiſch leat, oder der durch die Folgen 
die ſes Grundes wie im Strudel mitfortgeriſſen wird, und es 
fiir ſich nicht heilſam oder gar ne findet, gegen deu 
Strohm an zu Ahwimmen? Mer fen Haus vor Brand 
ſichern will, muß nicht ſelbſt Feuerbrände hineinwerfen , zumal 
bey vielem und ausgedörrtem Hole nicht, Auch Bienen bus 
Por en Stachet; und nun ergiebt ſih de Anwendung von 
b * 
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Mir find auf die ungerechtefte Art arretirt, auf 
eine unmenfchliche Weife und zwar fo mishandelt 
worden, wie es in Afrika und bei Oft: und Weft- 
Indiens Wilden zu geſchehen pflegt. — Das Alles 
noch nicht genug! Entweder auf Geheiß oder doch 
gewiß mit vollem Borwiffen einer Maynzer Negies 
rung mußten wir (26 Wochen lang) eine Kerker⸗ 
Einſperrung auf Ehrenbreitſtein ausſtehen, die 
ſonſt Verbrechern erſter Klaſſe, und in menſchlichen 
Verfaſſungen nicht einmal zu Theil wird. Von 
einigen Einzelnen von uns wurde laut und mit ei— 
nem durch ſolche Grauſamkeit empoͤrten Gefuͤhle, 
beſtimmt gefodert, daß man uns den Pr ozeß ma⸗ 
chen moͤchte, um eines. Lebens los zu werden, wel⸗ 
ches mit jedem Tage haͤrter, ja, ein erneuerter 
Tod war. — Aber keine Antwort, keine Abaͤnde⸗ 
rung der ſchauderhaften Lage — das war die Folge. 
—— iſt wahr, daß wir hier (in Erfurt) viel wer 
niger hart, als auf Ehrenbreitſtein, gehalten wer⸗ 
den; es iſt aber auch wahr, daß erſt hier wir 
legal erfuhren, daß wir unfer ber Rubrik von 
Sranzöfiichen Geißeln verwahrt werden follten?) .. 








’ .. 


H Erſt den iten Nov. 1794. Non num an erhielten fie täglich 6 
Groſchen, da fie vorhin NB! nach Abzug der Aufwartungs⸗ 
und andern Koften , tägfi ch nur ı Or. 9 Pf. erbalten hatten. 
So ſchwer hält ed, Gerechtigkeit und Mencchlichkeit in Pfaf⸗ 
fen⸗Staaten zu Bann. Wie biltig rief Frie drich der 
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Mir wiffen nicht, was für ein Reglement für Die Be: 


handlung der Geißeln exiftire ; aber das wiſſen wir). 


das fienicht als Verbrecher behandelt werden dürfen; 
wir wiffen, was das Völkerrecht hier feſtſetzet: wir 
fühlen e8 leider zu fehr, daß man es und hart ent= 


gelten macht, daß wir Grundfägenanhiengen, die 


man unſers Wiſſens mit Grundſaͤtzen noch nicht 
yeiderlegt hat — nur es und entfeßlich hart fühlen 
macht, daß Umſtaͤnde, , die Wir nicht herbey— 
lockten — Eroberungen, gemacht von einer Na— 
tion, die ſelbige befannre und mit Gut und Blur 
vertheidigte — uns nicht nur zum Bekenntniß ſol⸗ 
cher Grundſaͤtze auffoderten, fondern uns ſelbſt 
noͤthigten, zu deren Ausuͤbung zu ſchreiten, weil 


| ‚wir damals die Yuswandermug nicht wählen moch⸗ 
ten, wenn gleich die Eroberer ſie uns frei ließen. 


— Und warum ließ der Wiedereroberer uns nicht 
eben das Recht einer freien Auswanderung, das 
ſonſt in jeder Ruͤckſicht ein Naturrecht iſt, und hier 
wegen des Reciproken noch viele BVilligkeit hätte 
erbalten follen, 

Daß wir gar Fein Verbrechen begangen hasten, 


indem wir Ei gefegtih. und nach der 
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Dahlberg hätte gern geholfen, aber: es ſtand nicht bry ihm 
Menidien: und“ Belterrechi zu ehren, 


Zu Sroße ein Wehe über fie aus! = Dapiserg, der Me, 


Es 
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Grundverfaſſung Frankreichs gehandelt hatten, das 
wußten wirʒ ja, wir wußten es, daß kein unpar⸗ 
theiifcher Rechtsgelehr ter uns etwas zur Laſt legen 
wuͤrde, daß ſelbſt mit Recht uns kein Hinderniß zu 
unſerer etwan zu erfolgenden Auswanderung in den 
Meg gelegt ‚werden konnte. Allein wir wußten 
auch, daß bey,einer etwan erfolgenden Uebergabe 
ver Feſtung Maynz die kalte, unpartheiiſche und 
rachloſe Gerechtigkeit ang nicht. zu Theil werden 
würde. . Inter dieſen Uniſtaͤnden wurden Geißeln 
von Maynz — Leute, die ſich als Anhaͤnger der 
vorigen. Herrſchaft bekannten — nach: Frankreich 
geſchickt, die in allem Betracht, aber auch einzig 
nur fuͤr die Ungerechtigkeit, die man anuns begehen 
wuͤrde, haften. ‚mäffen. Die Frauken nahmen die 
von und ergriffne, gerechte Maaßregel auf die 
Geißeln an, und- haben jo Sanstion der Sache ger 


geben... 
Diieſes und das Glundgeſeh — Berfaffung: 


daß d die ganze Nation die Rechte und Gichers 
heit eiies jeden ihrer Bürger gegen. auswärtige 
Angriffe mit, all der Macht ‚vertheidigen werde, die 
bie Nation, in Häuden hat,, Küßt, und, die wir 
geſetz ich Binger diefer Nation find, ungezweiz 
felt hoffen, daß wir einft die gebuͤhrende Genuaz 
thuung erhalsen werden und mhffen. — Es 5 
demmach;weit Höhere, Gruͤnde, als vie Gegeus 
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geifcht im Frankreich, die uns mit Muth beleben, 
um ſtandhaft jeder Miſ ßhandlung entge gen zu ſte⸗ 
hen. Es kommt frei ich darauf an, ob die Nation 
die noͤthige Kraft in Haͤnden behalten wird, ihre 


gedachte Krundſaͤtzen den. Nachdruck zu geben. 


Sollte dieß nicht der Fall ſeyn was wohl: mögs 
lich; aber nicht ſehr wahrſcheinlich iſt; — ſo würg 
den. wir- ein’ Opfer unſerer Grundfägermerdenusn 
Und hierin liegt eine Stärke die Ar ——— 

lungen weit erhebt? 2... n 
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5 Es — — Bonn und daher; grab6 
Beleidigung ſeyn, wenn wir. allesı Zntreudsaüuf 
Ihre Gereshtigfeits = und’ Billigkoits⸗ Liebe aufge⸗ 


ben, und ums den Gedanken erlauben wollten, als 
wenn Sieden Ausgaug des Krieg: zur Norm ge⸗ 


Jezt hatten, wie wirjezt und kuͤnftig behandelt wer⸗ 
den ſollen: ‚nein, fo. Spielt nıan nicht: mit: Gerech⸗ 
tigkeit, wenn man uns gleich mehrmalen ſagte? 
„wie möchten nur. nicht ‚vergeflen, daß ‘der Krieg 
noch nicht geendigt ſey!“ wie wenn wir je auf dien 
fen Ausgang gepocht haͤtten — wie wenn Mär 

ner;.feine Stürfe anderswoher nehmen koͤnnten, 
als vom Ohngefaͤhr! Wir find vielmehr fehr indie 


traurige Vermuthung verſezt, und in dieſer bee 


ſtaͤrkt, daß der gegenwärtige Krieg einem Duelle 
auf: Tod und Keben gleiche, der, leider, : vielleicht 


*. 
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feine. . seitliche —————— vermuthen 

laͤßt. — 00 

‚Die Hm. Kommiffarien Str — und von 

Piper find Zengen, wie ſich obgedachter Hr. Gene= 
ral theils bei Gelegenheit des Abnehmens der Bret⸗ 
ter von zwei Fenſtern, theils bei einer andern Ge⸗ 
legenheit benahm, damals naͤmlich, als diejeni— 
gen von und, welche nach Vorſchrift des Arztes 
Molken zur Kur tranken, um taͤgliche Bewegung 
zu dieſem Behufe in freier Luft anſuchten: denn 
dieſes Anſuchen, auch wiederhohlt, wurde abge⸗ 
ſchlagen, und ſogar geſagt: „Arreſtauten gehöre 
feine Kurz wenn es auf ihn angekommen wäre, ſo 
hätte er ſie nicht erlaubt.” — Die Hn. Konmif: 
farien wiſſen es, wie unbillig, wie hart, wie un⸗ 
gerecht, wie: allein = machrhaberifch. ſich der Hr. 
General bei. der Klagfache Levers darftellte: 
diefe Herren und wir allewiffen es, daß der Hr: 

General mehrnials fagte: „und ich thue es nicht! 
— Es geſchieht nicht‘, weil — Ich nik 
will! — 

Mir find weit entfernt, Manfregefn zu tar 
deln oder läftig zu finden, die. nicht. nur zu unſerer 
Verwahrhaltung, ſondern aut) dazu genommen 
werben, daß wir keine muͤndliche oder ſchriftliche 
Unterredung mit hieſigen Einwohnerndoder andern 

Teutſchen, ohne die gehoͤrige, Einſchraͤnkung md 
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Aufſicht, haben dürfen, weil für den leztern Full 
die Klugheit es raͤtht, ums nicht zu trauen und zu 
befürchten, daß wir noch jezt, wie ehemals, unter 
der Franken-Regierung, unſere Grundſaͤtze laut 
an Tag geben möchten. — So willig wir‘ und 
Befehlen und Einfhränfungen unterwerfen, die 
mit der Vernunft und den obigen Sweden verein⸗ 
barlich ſind, ſo ſehr fuͤhlen wir die Haͤrte und Uns 
gevechtigfeit folcher Einſchraͤnkungen, die ſichtbar⸗ 
lich nur zu unſerer Plage und Herabwuͤrdigung da 
ſind. Das Phyſiſche unſerer Lage iſt in ſehr vie: 
len Ruͤckſichten hart; und wenn auch Gemuͤths ftärfe 
alles fibertragen macht: fo kann fie doch das Ger 
fühl der Keiden nicht unterdrücken, am wenigften 
dann, wenn Willkuͤhr nur fprechen darf und ein 
Heer zweckloſer Neckereien auf uns ſtuͤrmt, deren 
Ende und Zahl nicht abzuſehen iſt, weil Laune 
keine Graͤnzen hat. — Doc zur Sache! | 
Bei unfrer Ankunft (auf den Petersberg bei 
Erfurt) wurde eine Separationin verfchiedene Zim⸗ 
mer und Lagerftätten mit Einigen von und gemacht, 
die nur ihren Grund in der ganz leidenfchaftlichen 
Empfehlung des Ehrenbreitfteiner Komman⸗ 
danten hatte, — Eben diefer Empfehlung hatten” 
wir es zu danken, daß wir zu Hirfebfeld, wo 
und das hiefige Militär von der Preußifchen Es⸗ 
Forte übernahm, ein Hundequartier erhielten, das 
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wegen feiner Enge — denn kaum Fonnten wir aufs j 
recht darin fichen, und nur krumm darin liegen — 
ein wahres Marter = Lager war, von außen mit 
Brettern und Wachen fo verrammelt und befezt, 
als wenn wir Verbrecher von der verworfenfien 
Klaffe gewejen waͤren. ‚Auch von daher kam cs, 
daß der hiefige Hr. General eine fehöne Quantität 
Ketten dem biefigen. In, Obriften von Taufens 
berg nach Hirſchfeld mitzunehmen befahl, mit den 
Bedeuten, und ſolche bei dem geringften. Anſtand 
anlegen zu laſſen. Sehr wahrſcheinlich wuͤrden, 
wir mit einer ſolchen Grauſamkeit heimgeſchickt wor⸗ 
den ſeyn, wenn nicht der Preußiſche Obriſtleutnaut, 
Hr. von Schwerin, deſſen Andenken wir wegen 
feiner ungeheuchelten Menfchenfreundlichkeit auf 
immer verehren werden, esaicht hintertrieben haͤtte, 
durch die Vorſtellung: „daß wir Menſchen, 
vernünftigen Gehorſams gewohnt, aber unges 
wohnteiner erniedrigenden Behandlung waͤren. 
Selbſt dieſer Herr von Schwerin rieth uns, daß 
im Fall wir Mißhandlungen zu ertragen haben ſoll⸗ 
ten, wir uns geradezu an das Königliche Preußi— 
ſche Gouvernement in Mainz wenden möchten. 
denn .erwüßte, daß man uns vom dort aus mit 
aller Schonung behandelt wiſſen wolle; amd es ſey 
gewiß, daß unfer auf Ehrenbreitſtein ausgeſtan⸗ 
denes Elend unbelannt geblieben ſey: ſonſt haͤtte 
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man demfelben abgeholfen: man möchte dag nur 
nicht auf Rechnung des Königlichen ——— 
Gouvernements ſchreiben. — | 
Die forgfältige Verbretterung der Fenſier bei 
der ungewöhnlichen Höhe in dritten Stock dahier — 
bei überall bis an den Abtritt auögeftellten Wachen ; 
noch mehr das Verbot, welches zwei Monate und 


« noch darüber dauerte, niemals nahe an einem Fen⸗ 


fter zu fichen, oder auf Stühle zu treten, um durch 
die geöffneten obern Fenfter fehen zu koͤnnen; fers 
ner das bejtändige und lafiige Begleiten einer . 
Schildwache auf den Abtritt, wo doc) gerade vor 
demjelben ein Poſten ſteht, der alles beobachten 
kann: — was waren dieſe Neglements ‚anders, 
als Erſi innungen, uns wehe zu thun! Doch, die 
bei unfrer Ankunft uns durch den Auditenr vorgeles 
jene Juſtruction — fie fey abgefaßt, von wen fie 
wolle — fügt es nur in andern Morten, daß wir 
alle die damals fchon gegebnen Neglements als — 
Gnade — als Wohlthaten und Beguͤnſtigungen anz 
jehen müßten, und man.erwarte es von ung, daß 
wir Durch gutes Betragen beweifen würden, daß 
wir dieſe Wohlthat zu fchagen wüßten. 

Wir haben diefe, wie noch mehr andere Ernie⸗ 
drigungen gefuͤhlt und — ſie gehoͤrig gewuͤrdigt. 
Nein, Gnade und Wohlthaten nehmen Männer 

Dritter Theil. Ce 
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von unſrer Denkart nicht an: es muß ihnen alles 
wenigſtens mit dem Namen von Recht gegeben 
werden; denn man verfuche es wenigftens an uns 
— —— ob wir aus Gnade leben wol— 
len. — 

Als wir uns aͤußerten: daß es dem groͤßten 

Theil von uns hart falle, das monatliche Aufwar⸗ 
tegeld zu bezahlen: fo eröffnete der Hr. General 
die Thür, als wenn er fortgehen wollte, fprach 
aber an der Thürfchwelle ſtehend und halb zur Wache. 
fich wendend: „die Kleinigkeit müßt ihr 
bezahlen: auf Ehrenbreititein habt ihr 
den Profos und Stedenjung auch zahlt 
cbezahlt)!“ — Freilich, follten die gegenwärtiz 
gen Soldaten Hören und wiffen, daß wir Rente waͤ— 
ven, die ſchon von Profos und Stocjungen bes 
dient worden! — Der Hr. Obrifi von Amer 
lungs außerte bei Gelegenheit nach feiner Ma⸗ 
nier — das heißt, im einen auffallenden, gebiete- 
rifchen Ton — ; daßwir, um das Varbiergeld zu 
fparen, die Bärte ſollten wächfen laffen: das ſchicke 
ſi ch ohnehin beſſer fuͤr Arreſtanten, u. dgl. — 
Dieſe und noch einige folgende Vorgänge .. 
"u. zeigen Harz daß das hiefige Militär in dent 
Wahne ftehe, oder etwan die Weifung ‚habe, uns 
zum Theil als Verbrecher zu behandeln. Un⸗ 
ter Diefen Umftänden fovern wir, daß man mit eis 
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ner Inquiſition vorſchreite, ‚ohne: eben damit die 
Vorfrage einzuräumen: ‘ob wir hier lompetende 
Richter anerkennen muͤſſen. 

Da endlich die Bewegung in freier Luft und 
zugleich die E ntbretterung eines Fenſters in jedem 
Zimmer, und zwar lezteres unter der Bedingung 
geſtattet wurde, daß ſaͤmtliche Geißeln fuͤr ihr | 
Geld eiferne Stangen vor diefe zwei Fenſter ntachen 
Vießen: fo fing man an, nebſt dieſem Lebensgenuß 
uns noch den Zuſammentritt a: us beiden Zimmern 
zu zülaſſen und die Lächerfiche Begleitung nach dem 
Abtritt einzuftellen. — Mehrere von uns befchäfs 
tigten fih mit Muſik, und die gewöhnliche Abends— 
erholung war eine Art Konzert. - Dieß dauerte 
fort, bis Lever feine Beſchwerden wegen erfite 
tener mehrerer Kraͤnkungen am igten vorigen Mor 
nats übergab, Eine hohe Regierung wird aus dem 
Inhalt dieſer Beſchwerden, und aus den beigefuͤge⸗ 
ten Beweiſen, die an die Kurfuͤrſtliche Regierung 
in Mainz geſtellt war, erſehen haben, daß Krane 
kungen von der Art nur von Leuten koͤnnen ertra⸗ 
gen werden, die eutweder des Hudelns gewohnt 
find, oder denen. Vertheidigung zum Verbrechen anz 
gerechnet wird, und die im Diefer Hinſicht das 
Schweigen dem lauten, aber vergeblichen Anruf 
der Gerechtigkeit vorziehen. — Im Vorbeigehen 
wird hier erinnert, daß Lever auf bier Vorſtel⸗ 


* 
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lungen, worin er fih immer auf Schuß und Anz. 
wendung. gefeglicher Ordnung berief, noch Feine 
Antwort erhalten hat. — ¶ | | 

Der Hr. General fchickte den hiefigen Hn. Au⸗ 
diteur, nebft mehrern Offizieren, um feinen Anz 
ftalten ein drohendes Gewicht zugeben, indie beys 
den Zimmer, Num. ı und 2,:und ließ nad) Abe 
leſung der Leverfchen Schrift, umfragen:- ob wir 
Antheil an Levers Schrift und Sache nähmen ? 
Metternich fprach im Zimmer Num, ı zuerft, 
und fagte: fo fehr er auch zweifle, ob er unter dies 
fen Umftänden und vom Hn. General — der nur 
die Derwahrung zu beforgen, aber Feine Juris⸗ 
diction über und auszuüben hatte, wie er vor eini⸗ 
gen Wochen felbft erflärte, als er dem Lever 
ſechs Bogen von feinen Schriften und Auszügen 
aus Tieftrunf, Ardinghello, Dahlberg 
u. a. Fonfisciren ließ — gefragt werden koͤnne; ſo 
trage er doch fein Bedenken, feine Meynung zu 
außern, amd erfläre: dag, wenn LXever- feine 
angeführten Beſchwerden beweife, er deſſen Anz 
juchen um Genugthuung unterſtuͤtze. Uebrigens 
ſey es unter Geißeln herkoͤmmlich, daß Unternehs 
mungen, die einer allein, oder mehrere Einzelne 
in ihrer Sache machten, auch bloß auf Rechnung 
der Unternehmer geſchrieben werden muͤßten. Der 
Meynung Metternichs traten die uͤbrigen mit 
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ihren Unternehntungen bei. Es ward in wenig Tas 
gen von dem Hu. General ſelbſt Levern anges 
deutet: daß er bei den naͤchſten zwei Spagiergängen 
zu Haufe'bleiben, und ſtark bewacht werden follte, 
Diefe Ankündigung des Hn. Generals geſchah in 
‚einer Hige, die ihn auch noch zu den Befehle vers 
leitete , den er auf der Stelle der Mache gab: 
„Ich fage euch, den "ever nur ſtreng bewacht, 
wenn bie andern fpaßieren gehen, und in Zukunft | 
nur rauhe Worte gegeben I’ Auch wurde dem Im 
Offizier von der Inſpection angedeutet, bei der ges 
ringften lauten Aeußerung des einen oder des ans 
dern, denfelben fogleich. ins Stodhaus u führen 
und kreuzweiſe fchließen zu laſſen!!! — 

Wir aͤußerten bald dem Zoſpections » Offizier; 
dem Hn. Faͤhndrich Buchholz: daß, im Fall 
Lever nicht mit den nbrigen zum Yusgang zuges 
laffen würde, auch) wir übrige nicht ausgehen würz 
den. Das hatte die Folge, daß in 13 auf einans 
der Aue Eanelt fein Ausgang geftattet 
wurde, — 0 | 
Die im Zimmer. N. ı. machten deshalb eine 
Dorftellung an den. Hn. General, worin fie fich 
auf dasan die franfifchen Kommiſſarien ausgeftellte 
Zeugniß beriefen, in deflen Gemäßheit der woͤ⸗n 
chentliche Spatziergang wenigſtens zweimal zuge: 
fanden fey, und foderten den Hn. General auf, 


) 40 
baldige Abhuͤlfe in dieſem, wie noch in einigen 
andern Punkten, zu treffen, damit fie nicht gend⸗ 
thigt fegn möchten, ihre Klage lauter werden zu 
laſſeu. — Der Hr: General erklärte: diefe Schrift 
fey zwar ſehr fpisfindig abgefaßt; doch habe fie 
viel Schein von Wahrheit und Gerechtigkeit!!! — 
Alte-in dieſem Zimmer, nur Metternich nicht, 
waren unterfchrieben: Tezterer wollte nämlid), man 
folfe noch. eine furze Zeit warten, nud dann nicht 
zu einem Palliativ, fondern zu einem Mittel gretz 
: fen, welches auf, gänzliche Befriedigung oder ganze 
liche Unterdruͤckung unferer Foderungen gehe: deun 
es war damals ſchou alle vorhin gehabte Gemein— 
Ä schaft in beiden Zimmern unterfagt — Schildwas 
chen mußten wieder auf den Abtritt begleiten — 
die in jedem Zimmer Berwahrten wurden allein zur 
Bewegung ausgeführt — die abendliche Unterhals 
tung mit Muſik war geftöhrt — der Gefang franz 
zoͤſiſcher Kiedor war unterfagti.. Rompel hatte 
auch im der Sache Levers, fo wie überhaupt ges 
gen einige harte Verfügungen zu laut und zu. frei« 
mäthig gefprochen; ‚daher ihm auch die REIN 
mit zu Theil geworden feyn mag. 
| Als am dritten Morgen nach der obigen uͤber⸗ 
gebenen Vorſtellung der Hr. Offizier ankuͤndigte, 
daß mau ſich bereit halten ſolle, nach etwau einer 
halben Stunde ausgeheu zu koͤnnen, ſo erklaͤrte 


* 
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Metternich: daß er nicht ausgehe, und fo lange 


nicht ausgehen wuͤrde, bis vorerſt gewiſſe Dinge 
ins Reine gebracht waren. Der Hr. Offizier, der 
über diefe Neußerung vermuthlich Rapport gemacht 


hatte, Fam in einer halben Stunde wieder, und 


fagte zu Metter ich in dem einen, und, zu Les 


vern und Rompel in dem andern Zimmer: 
daß ſie fich fogleich anffeiden follten, um anders= 
- wohin gebracht zu werden. Auf die Frage: wo— 
hin denn? antwortete derfelbe: daß wir das fchon 
- erfahren würden: er habe Feine Erlaubnif, ed. zu 
fagen. So wurden nım wir Drey in die untere . 
Kaſerne, in eben das Duartier gebracht, wo mehz 


rene von uns fich fihon die Verwahrung neben. zwei 


angeblichen Spionen gefallen laſſen mußten: und 


eben hier find wir noch. 


+ Wir haben hier nicht weniger, wohl mehr Ge⸗ 


maͤchlichkeit, und: ein geſunderes Quartier von 


zwei Zimmern, als oben im Klofierban. Nur tras- 
fen wir beinn Eintritt eine ziemliche Menge. Flöhe 


an, Die wie Qlmeifen an uns herumkrochen, und 


noch jezt uns viel Ungemächlichkeit verurſachen. 


Die fo auffaliende, diktatorifche Wegfuͤhrung von und 


hat vermuthlich, mit noch einer Doſis Anftiftung 
nach dem befannten Calumniare audacter: ſamper 
aliquid haeret, ‚zu einem ſehr allgemein gewordenen 
Geſpraͤche in der Stadt Anlaß gegeben: dag Metz 


— 
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en: und Boͤh mer vor der Hauptwache 
Stockſchlaͤge bekommen haͤtten, und ein Dritter 
noch zu Spiezruthen verurtheilt waͤre, weil dieſe 
und noch andere haͤtten durchbrechen wollen. 

Was hieruͤber die Buͤrger und angeſehene Maͤn— 
ner in der Stadt und in Hochheim geſprochen, und 
wie Einige derfelben ihre Meynung gegen den Hn. 
General geäußert haben, wird noch zur Zeit ver⸗ 
ſchwiegen. — Wir beflsgren uns bei dem erften 
Befuch des An. Sommiffarius von Piper über 
die unbillige Separation, ‚über die Art, wie fie ge: 
ſchehen, und vorzüglich, daß die Willtühr des Hn. 
Generals hier und zwar eigenmächtig zu feiner au 
uns felbftgenommenen Satisfaction entfchieden 
habe; daß dieſe Separation uns dem Publikum in 
ein gehäffiges Licht habe ftellen müffen, und baten 
um eine rechtliche Unterfuchung, worin und ge: 
ftattet werden möchte, eine faktiſche Darftellung 
unferer Kränfungen zu übergeben. 

Diefe Darftellung ware nun hiermit gegeben; 
nur muͤſſen wir noch bemerken, daß .die flrenge 
Aufſicht auf Druckſchriften, die wir zur Lectäre 
oder zum Ankauf verlangen, und die doch als kaͤuf⸗ 
liche oder gangbare Waare geduldet werden, nur 
für den Hirn, der die Cenſur darüber hat, ermuͤ⸗— 
dend und fonft ganz ohne Zweck iſt. Der einzige 
Fall, der eine vernuͤnftige Billigung dieſer Vor⸗ 
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ſicht denkbar macht, ift, wenn man glaubt, wir 
würden unſern Aufentbalt je wieder in einem Lande 
‚ nehmen, wo Alleinherrfchaft die Grundverfaflung 
wäre, und. da möchten wir aus Büchern Grunds 
ſaͤtze entlehnen, die mit folchen Verfaffungen uns 


vereinbarlich find. Allein diefe Vorausfegung ift 


wohl, wo nicht für Alle ‚ doch für den bei weitem 
größern Theil ganz ungegrändet: und die, welche 
koͤnnten hier bleiben wollen, würden die ſogenann— 
ten verbothenen Schriften ohnehin wohlnicht leſen. 
Auch glauben wir, daß unſere neulich an den 
Hn. General uͤbergebne Denkſchrift in Anſehung 
der uns geſtatteten, aber wirklich laͤſtigen Bewe⸗ 
gung in der freien Luft, hier einen Platz verdiene: 
fi ie folgt alfo hier wörtlich. | 
Eu | 
„Bir haben Ihnen ſchon ei einmal melden laſſen ſen, 
daß wir Unterſchriebne durch einen Revers, worin 
einer fuͤr alle, und alle fuͤr einen zu haften verſpra⸗ 
chen, Sie ſicher zu ſtellen, und uns von einem 
Zwange bei dem Spatziergange zu befreien gedach⸗ 
ten, der uns mehr laͤſtig, als die Erholung guͤn⸗ 
ſtig ſeyn kaun. Wir verbuͤrgen auf alles, was 
uns heilig iſt, daß ein ſolcher Revers in Paris nicht 
nur angenommen, ſondern eben die. Kraft. haben 
würde, welche das gegebne Ehrenwort der franzoͤ⸗ 
ſchen Militär = Geißeln hier in Erfurt hat, 
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Entweder ift e3 Ernſt, oder es fon dem Publis 
kum nur fo was gezeigt werden, was uns als ge= 
faͤhrliche Waghaͤlſe darſtellt, wenn man gewoͤhn⸗ 
lich vier, auch zuweilen fuͤnf Poſten ausſtellt, wo 
noch der Korporal und der Offizier von der Inſpe⸗ 
ction zugleich gegenwaͤrtig ſind, und dieß alles auf 
einem bis auf drei Ausgaͤnge an ſich ſchon ganz 
geſperrten Platz, den ars bei —— - 
unerwogen. 


— 


Da kein Verdacht. erdichtet werden kann, als 
habe einer don uns je einen Schritt zu ‚feiner Bes 
freiung und Flucht gewagt, troz aller Auslegungen 
unſerer Handlungen: fo Fönnen wir-in feinem dies 
fer Falle die Rolfe übernehmen ‚. die.man uns etz 
wan vor dem ze. will fpielen EN, — — 


Da PER der platz der —— Raferne ein 
wahrer Keſſel ift, ohne reine Luft, wenn Fein 
Wind wehet; da er auf der einen Seite zum Aus⸗ 
Hopfen der. Dedbetten, und folglich den Flöhen 
gewidmet, auch miteKindern angefuͤllt, und ohne 
Ausſicht, alſo in keinem Fall geeignet iſt, Erho— 
hung da zu haben: ſo muͤſſen wir uns unter dieſen 
Umſtaͤnden alles weitere Ausgehen verbitten. Kann 
und Daher unter Ausſtellung des obigen Reverſes, 
und unter Vegleitung eines Ober: oder Nuteroffis 
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zierd nicht geftattet werden, auf der hieſigen Sea 
ftung üherall, wo ſonſt Leute gehen dürfen, auch- 
die freye Luft. durch einen fogenannten Spatzier⸗ | 
gang zu genießen: fo werden wir nicht mehr'wüns 
ſcheu, vor die Thüre gelaffen zu werden. :  ' 


Diefes alles glauben wir aus dem Gefichtss 
punkte vorſtellen zu dürfen, da unfer Begehren fich' 
in weit engen Schronfen hält, als man dieſe ei 
gentlich gegen Geißeln zu beobachten pflegt, 

“ 


Wir hoffen nicht, daß man und vorwerfen 
werde: Andere hätten mit eben dem und mit hoch! 
Wenigerm fürlieb genommen ,. und naͤhmen noch 

damit fürlieb: "denn das Betragen Anderer kann 
fuͤr uns keine Regel werden. | 
Petersberg d. 14ten Sul, 1794. 
| TREE Metternich,’ 
> Kom pel, 
Lever.“ 


Der Herr General: ließ uns hierauf ſagen: 
„daß vie Geſtattungunſeres Geſuchs von ihm nicht 
„abhaͤnge; daß er unſere Vorſtellung der hohen‘ 
„‚Kommifjion vorlegen werde, und dieſelbe dann 
„weiter nach Mainz: geſchickt werden müffe zuum 
‚Darüber Verhaltungen abzuwarten 


a 


Mir werden das wohl abwarten; wünfchen 
aber, daß die Mainzer Regierung , oder wer fonft 
unſere Sache verwaltet, einmal aus dem Irrthum 
komme, als koͤnne man ſich gegen Gefangene, die 
nach ihrer Verfaſſung und Grundſaͤtzen wohl beleis 
diget, niemals aber deswegen ſtraͤflich vor dem 
teutſchen Richterſtuhle werden koͤnnen , alles erlan= 
ben, in fofern man bei dem auch aufgereizten und 
nicht ar und unpartheiifch jehenden Publikum nur 
Recht erhält. — 

Wir koͤnnen keinen andern Weg zur Ausglei- 
hung der vorhandenen Irrungen und zu einer er— 
traͤglichen Rage für und angeben, als daß man 
uns.erlaube, monatlic) einen gerreuen Rapport an 
das fraͤnkiſche pourdir executif abzuſchicken, worin 
wir getreu und wahr unſere Lage darſtellen wollen, 

ſo daß eine hohe Kommiſſion ſelbſt die aͤchte Eigen— 
ſchaft des Rapports nicht verkennen wird. — Wenn 
von daher die Behandlung, die uns hier zu Theil 
wird, gebilliget, ja, wenu Winke von daher ge— 
geben werden ſollten, daß man fie noch mehr ſchaͤr— 
fen möge: fo.werden wir und diefer Nothwendig— 
feit ohne Murren unterwerfen, Mir find fo feit 
entfchloffen, auf diefem Geſuch ſtehen zu bleiben, 
al3 wir unwanfelbar ſind, feinen Fuß auf franzd» 
fifchen Boden zu ſetzen, wenn es einmal zur Geißel— 
Auswechſelung kommen ſollte, bis wir hinlaͤugliche 
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Genugthuung für alle ausgeftandene Mißhandlun= 
gen und Ungerechtigfeiten werden erhalten en 
Sefte Petersberg bei Erfurt, I 

den 18ten Zul, 1794, 
| Lever. 
Metrernid, .’ 
Rompel. 


Un 
In. Coadjutor, Freyherrn von Debiberg 
in Erfurt. 

Wenn wir Unterſchriebene uns die Freyheit neh⸗ 
men, Ew. — die anliegende, der hieſigen Regie— 
rung uͤbergebene Denk: und Beſchwerde⸗Schrift zu 
überreichen : fo haben wir dabey den einzigen Zweck, 
die Sache zu Dero hohem Wiſſen ach, zu 
laſſen. | 
- Wenn die franzdf. Republik ihre Exiſtenz bes 
hauptet: jo iſt nicht gewiſſer, als daß unfere in 
Zentfchland erlistene Mißhandlungen einft zur 
Sprache und zur endlichen Genugthuung kommen 
werden ; und in Diefer Nückjicht fiheint es allerdings 
nöthig, daß unfere Lage auch den. reſpektiven hohen 
Stellen dahier firderfamft befannt werde. Wir 
find weit entfernt, Hoch-Ihnen mit irgend einer 
Bitte beichwerlich zu fallen. Mas auch Hochdene 
felben Menjchen: und Gerechtigfeit& » Liebe in der 


— 
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Sache etwan ga thun rathen magt fo wuͤnſchen wir 
doch mit allem verſchont zu werden, was nur einer 
einſtweiligen Ausmittelung gleich ſieht. Nichts 
kann unſern Zuſtand Dahterdauerhaft: —— mas 
chen, als die Gewährung des in der Anlage ge⸗ 
machten Antrags. Wir find ur ſ. w. 
Petersberg, den 18ten Jul, 1794. 
Lever. 
Metternich. 
Rompel. 
II. 
An die ine Kegierungs Gommifien 
— in Erfurt I 
Ich mache die Anfrage , ob ich auf meine 
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Denkſchrift vom 20ten, auf den Nachtrag von 


azten und auf die Beweisfihrift vom 25ten sorigen 
Monats Gerechtigkeit, in ſpecie ven anderlangten 
gefezlichen Schuß gegen die Drohungen, Mishand⸗ 
Jungen und Neckereyen des Hm. Generals von 
Knorr erhälten werde oder nicht? Im leztern 
Fall wird mir das Recht, an den Hu. Coadjutor 
und an das koͤnigl. Preufifche Gouvernement in 
Mäynz eine verſchloßne Voritellung abſchicken zu 
dürfen, nicht verſagt werden, Wird auch vieles 
Richt gefiattet- oder verhindert, fo behalte ich mir 
die Gerechtigkeit und Billigfeit auf jene Zeit vor, 


* 
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wo, um grad aus durchdringen zu koͤnnen, mich 
Feine Fünftliche Kluft von Schranfen oder Schlag: . 
baͤumen hindern wird; wo feine Einlaßzetteht, 
Feine Denkſchrift und: Vorftellungen noͤthig ſehn 
werden, um Menſchen mit zwey Worten ihrer 
Pflichten zu erinnern: Seyd gerecht! — 

Feſte Petersberg bey Erfurt, 4 
den Iıten Sul, 1794» en: In 


Lever, aus Worms, 
ea | III. | Fa — 
Churfuͤrſtliche Mainziſche Regierung! - - 
nn Schon im December vorigen Jahrs übergab ich 
eine Denkſchrift an die kurfuͤrſtl. M. Regierung, 
worin ich, wenigſtens für jezt, ſoviel von meinem 
ſequeſtrivten Eigenthum verlangte, als ich zu den 
| unnachlaͤßlichſten Beduͤrfniſſen brauchte, Sch 
glaubte, Gründe dargelegt zu haben, die nicht aus 
ber Luft gegriffen waren. Sch hatte noch den’ gu⸗ | 
ten Glauben, daB Geſezlichkeit doch noch wohl bes 
ſtehen konne, obſchon das Verfahren gegen mich 
und andere bey unfrer Gefangennehmung zu Mainz, 
und nachher während. unſrer Gefangenjchaft auf 
Ehrenbreitftein ‚ Königftein und Erfurt mich übers 


zeugen mußte, daß baare Nage uns bisher vers 
folgte Be | 
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Ich hatte es der Unterſtuͤtzung meiner Mitge⸗ 
fangnen zu danken, daß ich auf Ehrenbreitſtein 
kein Opfer des Hungers und der Nacktheit gewor⸗ 
den bin: es war kein geringes Stuͤck von Grau⸗ 
ſamkeit, daß man meinem Geſchwiſter aufs ſchaͤrf⸗ 
ſte unterſagte, mich mit Geld zu unterſtuͤtzen. .. Ri 
Soviel aber die Pflicht der Selbſterhaltung mir zu 
gebieten ſcheint, andere ſcheinbar erlaubte Verfuche 
zu dieſem Zwede zu machen, als da ijt — ſuppli- 
cando wegen einer Zulage einzufommen, fo fehr 
würde das wider die nämliche Selbjterhaltung fireie 
ten: deim ein durch Herabwindigung erhaltenes 
Leben ift Tange nicht von den Wert, 4 als der Zod, 
der der Entehrung trozt. 

Nicht ich kann und darf den Wahn beſtaͤrken, 
als. wenn es Menfchen gezieme,. um Gnade zu 
friechen, und Menſchenwuͤrde zum Fußſchemel der 
Willkuͤhr zu entheiligen da, wo Rechte und Ge— 
ſetze entſcheiden ſollten. Das Betragen der Tau— 
fende und Millionen, die anders handeln, kann 
fuͤr mich kein geltendes Beyſpiel ſeyn, da ich — 
dem Himmel ſey's gedankt! — aus jenen Vers 
haͤltniſſen ausgetreten bin, und nun nach den 
Grundſaͤtzen der Menſchenwuͤrde handeln muß.... 


chen den 27ten Jun, 1794 


M e tte rnich, Franzoſ. Geißel. 
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Spurfücftliche Hochpreisliche 0 zu 

' Erfurt! 
| Endlich ift das fchon fang ‚gefällte Sttafurthel 
gegen Metternich vollzogen: er ſizt bey Waffer und 
Brodt ſeit geſtern Nachmittag fuͤnf uhr auf drey 
Tage im Stockhauſe, zwar ſeit einigen Tagen uns 
paͤßlich, aber noch muthig genug, um diefes Une 
gemach zu erdulden. #) Die ihm angetragne 
Hundekoſi hat er nach ſeinen Grundſaͤtzen mit ge— 
vuͤhrender Verachtung ausgeſchlagen, weil ſie die 


Menſcht yeit ſchaͤndet, und den Karaltere eines freven 
Buͤrgers entehrt. = ii 
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gu Ahndung des voriaen Aufſatzeß, welchen die Mainzer Re 
‚sierung, ats zügellos und wider ihre ‚Würde, ihm zerriſſen 


zurückaeben ließ. Und doch hatte eben dieſe Regierung ih im. _ 


Dezember 1793 ungeahnet ragen laſſen: «Daß an ihr der 
„ Ruf. der dentſchen Gerechtlakeit ſcheitere, weit fic bey den 
graufsmfen Mißhaͤndlungen der arrerirten Beißeln; und bev 
mehrmaligeni Anrufen mehrerer Mitalieder um Gerech tig 
Eeit,.e ſchwiege und nichts entſchiede, nichts linderte az 
Auf Ehꝛrenbreitſtein ſchried Metternich: „Gerechtigkeit, 
BGerechtigkeit, und wenns ver Tod iſt! Ich trotze alen Grau⸗ 
ſamkeiten, ſelbſt dem Tode, wenn man Muth genug har, die 
2% Hände in dieier Abſicht nach mir auszufirerfent sr — gg ver 
fehrieb: „Er fonne dad Maximum der vorfichtigen Weisheit, 

- womit auch deutiche Regierungen ſich auszeichnen wolkten, nicht 


. ergründen, und er wundre fich Febr, dar wenn dieisiunbigen \ 


die arofen Verbrecher ‚wären, wie fie der Mainzer und andere 
Zeitunpefchreiber dem, Publikum befcrieben, . fein Kopf noch 
auf ſeinem Rumpf ttehe, und man mit der Snauifition nicht 
ſchleuniaſt vorfahre 1.4 — 


Dritter Theil. Dde 
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Noch vor wenig Jahren war man bey bergleis 
chen Strafen nicht fo ftreng in Mainz. Selbft der 
Falſchmuͤnzer Hazfeld —. der Herr Wetter des 
Sriedrich Carl — erhielt dort. feine ſtandesmaͤßige 
Verpflegung im Arreſt: aber der fraͤnkiſche Staats⸗ 
buͤrger ſoll in ſeinem engern Arreſt nur Brodt und 
Waſſer haben! Freilich iſt dieſer nur Menſch, und 
jener von hohem Adel! Da liegt der Hund begra⸗ 
ben, ſagt Wieland. — 
| Wären unfere Bro: Memorien ‚ Def: und 
| Schlußſchriften vom ı8ten, 2ıten und 25ten Fun, 
vom Igten Jul, vom 22ten und 27ten Auguſt, und 
om 17ten und 22ten September l. J. nach Mainz, 
wie man vorgiebt, wirklich eingefchieft, und dort, 
wie die Gerechtigkeit es fodert, nach der Gerech⸗ 
tigkeit gewürdigt worden ; fo würden unſere neuere 
Beſchwerden nicht erfolgt feyn, und dann auch 
nicht das Straf— Dekret. 

Es iſt ein bekannter Rechtsſatz ‚, daß mein 
Gegner fein Richter in meiner Sache feyn Tann, 
noch weniger die Erzfeinde der franzoͤſi chen Re: 
publif, ich meyne die Mainzer Pfaffen. Gerech⸗ 
tigkeit iſt alles, was wir zu fodern berechtigt ſind; 
und wo Recht iſt, muß auf der andern Seite auch 
| Pflicht ſeyn: das lehrte mich die Schule. — Ge⸗ 
rechtigkeit iſt alles, was wir zum leztenmal fodern. 
Den unter uns treffe die Rache der beleidigten 
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Menſchhei, der die Wuͤrde des Menſchen vergißt,“) 
die beſchwomen Grundſaͤtze der Freyheit in der Ge⸗ 
fangenſchaft verläugnet, | die menſchliche Hoheit ent⸗ 
heilie get und ſich vor einem politiſchen Yhantom ernie⸗ 
driget, indem er das die Schoͤpfung entehrende Wort 
„Gnade in feinen Mund aufnimmt und das er⸗ 
bettelt, was jeder gerechte Regent nach den Ge⸗ 
ſetzen im Wege Rechteus zu geben ſchuldig iſt. 

Mir find Weltbuͤrger, Republikaner, franzoͤ⸗ 
ſi ſche Geißeln, nicht von jenen Viehmenſchen, die 
ein deutſcher Dichter beſingi**) und von denen man 
fühllofen Gehorfam erzwingen kann. Dem Gefeß 
der Vernunft und deni allgemeinen Völkerrecht, 
das auch die ungeſitteſten Voͤlker in Afrika zu ver⸗ 
Bali” alıfangeit;, "find: wir Geyorfam ;' "aber nicht 
ben Ben — — 
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577 Ziele. auf. Ment d / den Verfaſſer des ren —— 

sur Zeit der Cüfiniade, und auf Böhmer, der ſich erftärt 

Hatte, in Deutichland bleiben, zu wollen, der Collegen denun⸗ 

tiirt und eine ie Eommirion a aber nicht 
erhalten hatte, 


æ«) Ihr, die zum Viehmenſchen entwürdiget, 
unmenſchen, ie trotzet noch jezt? 

Ihr ſtrait, wo ein Gedank' ertönt, 

und erzipingt fühlloſen Gehorſam? — 

Mit Waffen in den Kampf 

Für Freyheit und für Recht! 
Habt Birger, naht: bebt Miethliugsſchwarme, 

Ennfliebt/ oder ſterbti 

Voß. 


BE Br . 

Wo der Weg zur unpartheyiſchen Juſtiz ganz 
verſperrt iſt ‚ da tritt das Recht der Selbſthuͤlfe 
und der Nothwehr ein: en und das iſt hier der Fali, 
der dem hellſehenden Publikum ausfuͤhrlich vorge⸗ 
legt werden wird. — Ich erwarte alles und fuͤrchte 
nichts, vr aber ein für, allemal. auf. nein 
Recht. ⸗ —— 
Vetersberg d. iſte Sept. . — 
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| 1794: 
Lever — Bürger u. Geißel. — 
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m 
‚die. Churmoimdſche —5 — ⸗ Commiſſ I on 
in Erfurt re 


*Als ich, um mir durch mich ſelbſt eine Unter: 
ſtuͤtzung zu verſchaffen, ein Adagio oder Klagen 
der Klubiſten zu Chrenbreitftein ‚nebft Variationen 
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,» ae Strefer nahm diefe Unterfeheift der Se» 
fein in. der Mitte des Monats März noch übel auf, und gab 
gevern feine Briefe an die neufraͤnkiſchen Volksreprãſentan⸗ 
ten Merlin und Hausmann, nebſt denen an Hn. Grafen 
von Kalkreuth mit dem Veriveiß zurück: daß es Arreftans 
gen nicht gebühre,, fo zu fchreiben. Als er einite Tage daro 
auf die Attefte der Geißeln nach Frankreich foderte, fragte ihn 
"gever: Ob man fih fränkiſche Geißeln ‚unterfchreiben 
dürfe? Ja, freylich , antwortete er/ das ſind Sie jat — 
Da Stand nun der inkonſequente Hofmann und Doctor des 
Rechte! 


⸗ 
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für die Floͤte verfertigte,, wurde mir dieſe Arbeit 
von dem ehemaligen Commiſſarius, Hu. Regie⸗ 
rungsrath Streker, in derben Ausdruͤcken ver— 
wieſen ‚ und bedeutet: man babe jolches nac) 
Mainz eingefchickt. Ich habe dies mein ‚Eigens 
thum nie zuruͤck erhalten. 

Als Mitternich im der naͤmlichen Abſicht 
eine Abhandlung uͤber Holz: Erſparniß für Prof. 
Grens Jourual der Phyſik bearbeitete, und ſie e 
der Commiſſion uͤbergab, erhielt er ſie mit der Er⸗ 
klaͤrung zuruͤck: daß die Churfuͤrſtl. Regierung in 
Mainz hierauf erklaͤrt habe, wie es Arreſtanten 
nicht gebuͤhre, Abhandlungen zu ſchreiben und ſolche 
in Druck zu geben. *) 





”) Die höchſten Gerichtöftellen in Seinen denfen ander, dene 
fen menschlicher. Es if weltfundig, daR D. Bahrdt wäh 
rend feiner. einjährigen Gefangenſchaft auf der Eitadelle zu 
.. Magdeburg mit Erlaubniß der Regierung feine Leben d-und 
ſelbſt feine Gefängniß-Geſchichte fihrieb, "wie auch⸗ 
außer Alvaro und Ala Lama, das Wort, dentſch 
geſprochen mit dem Ritter von Zimmermann, 
Das alles war fie Bahrdrs Defonomie und mehr zur Ans 
| terhaltuug als Belehrung, und doch gönnten Die höchften Ges 
richtsſtellen in Preußen daß eine dem Verrufer, und das 
. andere Dem Publikum, ohne die mindeſte Beſchränkung der 
MPublicität und ber Preffe. Und eine Ehurmainziiche Regie⸗ 
rung, die foviel don. Patridtismus ſpricht, eine erzbiftöfliche, 
die auch Feine Spur von Chriſtus⸗Sinn zu haben fcheint, hält 
eine auferft gemeinmigige Abhandlung für eine Arbeit, die 
einem Arreftanten nicht gehühre? — Gott behüte und für 
ſolche Gonverienz:Michter 11! Ein Mehrered, was biehin ge— 
hört, findet man in der Vorrede zu der Sammlung er— 
bauliher Berichte — ©. 82. ff. 


| Darf man fragen: welcher dehler des Mens | 
ſchen-und Voͤlker-Rechts hat je behauptet, ‚do 
Geißeln — Arreftanten im eigentlichen Berz 
ftande feyen? Und waram werden wir Arreſtan— 
ten genannt, wenn wir Wahrheit ſchreiben und 
Gerechtigkeit fodern, aber frauzoͤſi iſche Geißeln, 
wenn man ein Atteſtat von uns nothwendig hat, 
um es nach Paris ſchicken zu fönnen? Das ift eis 
gentlich das Spiel, welches man nach dem einge⸗ 
drungenen Syſtem von Convenienz mit uns ſeit ei— 
nem Jahr geſpielt hat und noch ferner ſpielen will. 
Das iſt das fuͤrchterliche Reſultat jenes politiſchen 
Grundſatzes, welchen allgemein bekannte Manifeſte 
in ganz Europe verfündiget haben — Mer nicht 
mit uns ift, iſt gegen uns. Die Zahl der leztern 
beſteht aber aus Millionen Menſchen und wird — 
man merfe dies wohl! — beider mit Gewalt 
unterdruͤckten Wahrheit, und bey den fortdauerns 
den Leiden der Menſchheit unermeßlich werden. 


Die Behauptung: Arreſtanten oder Geißelu ges 
gebühre es nicht, ihr Schickſal Durch ihre Talente 
ſelbſt zu erleichtern — Abhandlungen zu ſchreiben 
— Wahrheiten durch die. Publicitaͤt zu verbreiten 
— die Cultur der Nation und die Vervollkommnung 
ter. Wiſſenſchaftenzu befördern, iſt gegen Die 
Menfihheit, gegen Vernunft und Recht, und,be⸗ 

* 4 
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gruͤndet fich nur in dem grand Rien der Politif Azul 
Ende des 18ten Jahrhunderts. — 

Wo die Wahrheit freyen Lauf hat, da nehmen 
die Kenntniſſe und Einſichten der Menſchen taͤglich 
zu: wo fie aber als Monopol taxirt und verkauft 
wird, und wo nur gewiffe hoͤchſtprivilegiirte Leute 
die Wahrheit allein fagen dürfen, da’ finken die 
Wiſſenſchaften, die Menfchheit ift gedruͤckt, und 
Aberglaube und Barbarey fangen wieder an, das 
Volk zu beherrfchen und elend zumachen, aber zum 
Nachtheil der Fürften felbft, wie diesdie Geſchichꝛe 


der Menſchheit uͤberzeugend darthut. Der gute 


Fürft hat nie Urfache, die Wahrheit zu fcheuen, 
und je freiern Lauf er ihr laͤßt, defto ficherer weiß 
er ſich, und zeigt, daß er. Einficht und guten Wil- 
Ion genug hat, das Wohl feiner Untergebuen zu 
ſchaͤtzen und zu foͤrdern. Aber der — der 
kurzſichtige! — ꝛc. u ®) 
Aufm Petersberg an Erfurt 
im BEE 9% 
every. 
" franzöf Geißel aus Worms. 
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*) In der mir mitgetheilten Abſchrift ſtand hier am: Rande: 
„Was an ſich offenbar iſt, und wenns noch fo einleuchtend 
darneftellt würde, kann auf die gutmüthigſten Fürſten, zumal 
wenn fie zu wenig felbfiftändig find, nicht wirken , fobald ein 
Anhang von hereſchſüchtigen, heucheluden, oder fchwärmen> 
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‚ | Bier und dreyßigſtes Kapitel, 


— Marſch von Manns nad. dem Gebürge. Ze 


- 
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| Den a7ten Jul, Nachmittags, brachen wir von 
| Maynz auf, marfchierten die Nacht durch, und 
kamen den andern Morgen, fruͤh um gUbr, nach 
Alzey. Es war damals fehr heißes Wetter, und 
daher fand der General yon Mannjtein, wel— 
er nuſre Kolonne anführte, für .gut, uns des 
Nachts geben und am Tage ruhen zu. laffen. Es 
war nicht fehr dunfel und gurer Weg, wie die 
Wege in der Pfalz überhaupt find; - und fo war 
dieſe Anſtalt heilſam und loͤblich. 

In Alzey beſuchte ich meinen Freund, den ſchon 
oben erwaͤhnten Pfarrer Walt her, einen ſehr lie— 
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den —— ibnen den Geñchtsruntt verrückt, 
oder den Geſichtskreiß vernebelt, um Die Maichät ibrer Phau⸗ 
tafıe der Maj ſtät ded Staates ganz ſachte, aber recht dichte 
arnzufebntiegen, und no'ens vo’ens die eine durch die andere 
vor den Augen der nanzen vernünftigen Welt fchrecfiich zu 
proſtituiren. Ar Zimmermann in Hannover, Hr. Örus 
ner in Jena, Hr. June in Marburg, Hr. Reich ard in 
Gotha und Hr. von Göchhauſen in Erfrnaca würden über 
die Bewegaründe dieſer hochheilſgen Majeſtäten in Connito 
und Incognito, die deſte Auskunft geben fönnen , wenn's der 
Mube wert wäre, ſich um die Goflegen und Räthe eines 
Sultan Perers/ des U! RR ENDEN auch nur einen — 
blick gu bekümmern.⸗ ur — 
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benswuͤrdigen Geiſtlichen. Als ich wiederi in mein 

Quartier zum Juden kam, hoͤrte ich, daß ein 
Maͤdchen ſchon zweymal da geweſen waͤre, welches | 
mid) in den Ochfen hätte rufen follen, wo ein Herr, 
mit mir zu ſprechen wuͤnſchte. Ich lief hin, und. 
fand in der obern Stube — meine mir ewig theure 
Therefel, Das edelmäthige Mädchen war allein; 
fie kam mir entgegen, und nahm mich bey der 
Hand, Sch Fonnte Fein Wort herausbringen, Gott, 
ſagte fie endlich, was habe ich Ihnen gerhan, daß 
fie, in Ihrer Lebenegefchichte, nich und meine 
Schwachheit gegen Sie, der Welt ſo öffentlich. be: 
kannt gemacht haben? Habe ich, bat meine Liebe 
das um Sie verdient? 

Ich: Sie ſind ja nicht mit Namen — 


Thereſe: Was thut mein Familien-Name 
zur Sache! Sie haͤtten mich jezt immer auch nen: 
nen koͤnnen: Jederman weiß doch, wen Sie mit 
Thereſen meynen! Ihr Buch iſt hier in jedermans 
Haͤnden, und wohin ich komme, ließt man mir 
die Stellen uͤber mich daraus vor. Er was hilft 4 
ich habe Shnen vergeben, Zu 


Ich: Gute, edle Thereſe! on 


Ther efe: Sie fin nd ungluͤcklich ‚ aber wahr⸗ 
lich nicht durch meine Schuld: wenn ich Sie harte 
glücklich machen koͤnnen: Sie waͤren es sewiß; 
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aber ach, Sie Haben Sich und mich auf immer 
unglücklich gemacht! 

Nein, ich Fam, ich will diefen Punkt nicht weis 
ter berühren‘; Er zerreißt! — Thereschen war 
immer noch, wie ehedem, im Jahr 1775, das guts 
muͤthige, treuherzige, ſanfte Mädchen: Ihr Ges 
ſicht war nicht viel veraͤndert, doch waren die Zuͤge 
auf demſelben ſchwermuͤthiger, und die Farbe et— 
was blaͤſſer. Sie wohnte damals noch in ihrem 
Geburtsorte. Ihr Vater, der redliche Amtmann, 
war laͤngſt geſtorben, und nach deſſen Tode hatte | 
fe e manche Freier gehabt, ı wie ich von andern hör te 
Thereschen felbft rähmte ſich der Freiereyen nie— 
mals — hatte fie aber alle abgewieſen. Warum? 
Das weiß ich nicht. Genug von * a 
lichen! — — | 

Gegen Abend befuchte RR auch meine alte 
Tante, mit welcher ich aber. nicht viel fprechen. 
-Eonnte, weil wir bald marfchieren mußten. 

Sm Wirthshauſe zu Alzey hörte ich [viele fcanz 
daldie Hiftörchen von dem geheimen Kath vun Koch, 
fonjt genannt der große Mogul, und von jeinen 
Schwager, dem R. Rath Schlemmer, Solche 
Leute muß man in einem Lande anftellen, wie 
Koch und Schlemmer in Alzey, Schweifart 
in Kreuznach, Albertin o in Bacharach, Fa: 
bet in Grehweiler, Vola in Flonheim, und wie 
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das juriftifche Geſindel in der Pfalz, dort überm 
Rhein, mehr heißt, ‚wenn man Bolksaufftand bes 
fördern will, Dergleichen Schufte koͤnnen dem 
Unterthanen alle Liebe zuihrer Herrſchaft und ihren 
Beamten fein huͤbſch beybringen. Die Leute in 
der Pfalz raͤſonnirten entſetzlich, und lobten bey« | 
nahe Öffentlich das Revolutionsſyſtem der Franzo⸗ | 
fen, Daher fahen auch die Preußen alle Pfälzer 
für Patrioten an; aber die guten Preußen wußten 
nicht, wo der Schuh die armen Pfälzer druͤckte: 
. amd hienach hätten fie fi) doc) erfundigen follen, 

ehe fie zugriffen, ſchlugen und plünderten. — 
Gebe nur der Himmel, daß die Neufranfifche Verz 
faſſung auch) auf die gute Pfalz einen guten Einfluß 
haben möge! Und wenn nur Die Juſtizverwaltung 
beſſer, die Duldung gemeiner, und Tyranney der 
Miniſter, der Pfaffen und des Adels zerftdrt wird, 
fo iſt das reichlicher Erſatz fuͤr all das Ungluͤck 
und den Schaden, den die Franzoſen zur Wieder⸗ 
Hergeltung — dem Lande zufügten. - Herr Do 
Braun ift hier gewiß meiner Meynung. 

Wir brachen, wie geſagt, auch hier des Abends 
auf und marſchierten in der Nacht. Unſer Batail⸗ 
fon Fam nach Kerzernheim, wo der Geiſtlichs Her 
ein Vetter ift. Sein Hauslehrer war ein Gans _ 
bivat, zu Tübingen im Kloſter erzegen, der mich 
wegen der Ketzereyen in meiner Lebensgeſchichte 
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vornahm, und mir— haarſcharf beweiſen wollte, 
daß nur die in der h. Schrift geoffenbarte Lehre die 
einzige wahre Religion ausmache. Als ich nun 
bey dem Worte Religion und h. Schrift das 
anmerkte, was jeder Kluge und Sachkundige dabey 
nicht uͤberſieht: fo fuhr er ſchnell auf, und ſagte 
mir recht barſch: „Herr, ich habe Sie ſonſt be⸗ 
daurt, und habe Mitleid gehabt mit Ihren Schick— 
ſalen, aber jezt wuͤrde ich mich an Gott und an der 
geſunden Vermunft verfündigen, wenn ich noch 
ferner gut von. Ihnen denfen wollte. Sie verdie- 
nen Ihr Schickſal: (eeftiger)J Ja, wahrlih, Sie 
verdienen eö, und ich gönne es Ihnen von Grund 
meiner Seele.‘ Ich bedaurte den fünftigen Lehr 
rer der chriftlichen Sanftmuth und Duldung, det, 
wie die meiften Pfaffen, den lieben Gott, und die 
geſunde Vernunft für einerley mit feinen Träumen, 
Phantafien und Einfällen gehalten wiffen wollte, 
Sonft ſchien mir der Herr Kandidat, fein Feind des 
Frauenzimmers zu ſeyn, und fleißig mit der Mam⸗ 
ſell Tochter des Pfarrers zu — ſympathiſiren. 
Auf dem Marſch von Tiefenthal nach Forſt, 
am 28ten Jul, hatte ich bei Neuleiningen das Un⸗ 
gluͤck, in der ſtockfinſtern Nacht, meinen rechten 
Fuß zu vertreten, und mußte daher auf einem 
Bauerkarren gefahren werden. Ein barmherziger 
Bruder von Deidesheim gab mir recht guten Spiri⸗ 
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tus, und in drey Tagen war mein Fuß wieder 
hergeſtellt· Dieſe Mönche ſtehen dort in der Ge: 
gend in fehr großem Auſehn, und find mit. Recht 
beliebt, wenn anders Mönche beliebt ſeyn follen. 
Sie ſind güt fimbirt, und werden ihr meifted Ein⸗ 
Formen’ anf die Pflege der Kranken, die in ihr. 
Spital ohne Anſehen ſelbſt der Religion, aufgd- 
nommen Werdeit nur nicht" die Veneriſchen/ wahr⸗ 
ſcheinlich; weil dieſe —— — unbe⸗ 
kannt oder ein Gräuet ift, "er! nich 
Foiſt iſt ein ſehr ſchoͤnes Dorf, wo ein· Wein 
waͤchſt, der ſelbſt dent Nier ſteiner oder Hochheimer 
nicht viel niachgiebt wenigſtens iſt ‘er der beſtein 
der ganzen dortigen Gegend, " "Bon Forft aus be⸗ 
ſuchte ich meine Freunde iĩ in Duͤrkheun an der Haart, 
den Hu. R.Rath Lan a, ven“ Hut Pfatrer 
Braun und mehrere. Ich ſah auch da den vor⸗ 
hinerwaͤhnten Superintendenten Klevefah 132ver 
ſich ſo weit herabließ, daß er mich armen preußi⸗ 
ſchen Musketier eines Geſpraͤches wuͤrdigte.Er 
war noch wie ehedem in Gießen, wohlgemaͤſtet, 
ſtolz, grob, unwiſſend und intolerant. Ich ſprach mit 
ihm in Beyſeyn des Marcheſe Lucche ſini, fo wie 
“man mit einem Pfaffen von Klevefahls Art fpres 
hen muß: und der Hr, Marchefe fagte mir hernach, 
- daß er fich über meine Fr eymuͤthigkeit gefreut habe. 
Der abſurde Wicht ſprach unter andern von feinem 
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| — dem D. Bahrdt und ſchimpfte: ich 

nahm, wie natuͤrlich, Bahrdts Parthey, ruͤhmte 

ſeine guten Seiten und ſeine Verdienſte; und mo⸗ 
kirte mich ſofort uͤber die Dummkoͤpfe, die Into⸗ 
leranz, Unwiſſenheit und Stolz gleich ſtark verbin⸗ 
den, und ſo dem Menſcheugeſchlechte immerhin 
ſchaden. 

In Forſt lernte ich einen ſehr interefanten Mann 

iennen, den Rektor Simon von Neuſtadt an der 
Haart. Wenn mehr ſolche Schulleute/ in der 
Pfalz wären, fo müßte.das Schulmwefen I in felbis 
. „gen Gegenden weit. befier ftehen.. Hr. Simon ift 
‚ein, geichiekter Philofoge, ein heller Kopf). und da⸗ 
bey ein junger Mann von reinen, gefälligen Sitten. 
‚Weber die franzöfi ſchen Angelegenheiten waren wir, 
nach Pſychologie und Geſchichte, ganz einerley 
Meynung. Hr. Simon machte mir wegen der 
Beſchreihung, Die ich im I. B. ‚meiner, Lebensge⸗ 
ſchichte von der Univerſitaͤt zu Heidelberg habe, 
und beſonders wegen der Anekdoten von D. H eds 
daͤus einige Vorwürfe. Er befchrieb mir den 
Ehrenmann als einen ſehr toleranten, braven, hell—⸗ 
denkenden Gelehrten. Aber ſo gern ich erkanntes 
Unrecht zuruͤcknehme, ſo kann ichs doch hier nicht: 
Denn noch im Detober 1795, wo ich durch Heidel⸗ 
berg fam, fand ich bey neuer und genauer Erfuns 
digung, die Sagen von Heddaͤus Intoleranz 
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und kalviniſtiſcher Rechthaberey und beſonders ven 
feiner. Impertinenz gegen die Luthergner uoch ae 


mer in ungefegnegem Antenfen. 
Man hatte mich. auch, wie: ich ‚in, Forſt —* 


und wie man mir hernach in Heidelberg beſt aͤtigte, F 


wegen meiner Aeußerungen über Die, Pfaͤlziſche Nee 
formirte Geiftlichfeit, und beſonders uͤber die Hei⸗ 
delbergiſche Quaſi⸗ Univerſitaͤt hey dem. Herzpg 
von Braunſchweig verklagen ‚und. für die, 
Injurien Genugthuung, fodern wollen. ‚Die; Hu⸗ 
ren trugen das Geſchaͤft dem ehrlichen Kirchenrgth 
Mieg auf, der, aber. Die, ganze. Sache nicht ‚Nur 
‚ablehnte, fondern:auch; ſelbſt gguz widerrieth. Er 
hatte, gemeynt: ich hätte ſie bey dem Publikum be⸗ 
langt, und nun muͤßten ſie auch bier ihre Sache 
:ansmachen , dabey aber nichtipergeffen,. daß Kauf: 
hard repliciren würde, und daß das Lezte alsdgun 
aͤrger werden koͤnnte, als das Erſte. Der Unſchul⸗ 
dige koͤnne ſi ch mit ſeiner Unſchuld troͤſten, und der 
Schuldige — mit einem, Vater, ich habe gefündis 
get! beffern! — Die Herren fönnen ‚froh feyn, daß 
noch Einer unter ihnen fo gefcheid mar, als Herr 
Mieg: denn wenn fie geflagt hätten, fo würden 
; fie durch neue Thatfachen nur noch mehr feyn be= 
ſchimpft und belacht worden. Der Herzogvon 
Braunſchweig iſt uͤberdieß viel zu klug, als 
daß er eine Klage von dieſer Art haͤtte annehmen und 
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eine Unterfuchung darüber verfügen follen. Genng, 
ich Bin nicht verklagt, und bey meiner Durchreiſe 
durch Heidelberg, im October 1795, auch nicht 
. angehalten -oder befehdet worden. Das zeigt Denn 
doch noch von einigem bon fens ver Herren Heidels 
berger; und fo mögen fie für dießmal, troz allem, 
was ich von neuem über fie in Petto herunitrane, 
in Srieven ſeyn und bfeiben. Aber eins muß ich 
hier aufs Reine bringen, weil ich verbunden bin, 
die Ehre eines braven junger Mannes zu retten, 
der meinetwegen in der Pfalz als eine Frau Baſe 
oder Klatſchſchweſter verſchrieen iſt. J 
Man glaubt daſelbſt durchgaͤngig — ich Habs 
wohl an zwanzig Örten gehört — Her Winkel: 
blech aus Arnheim, der von 1796 bis auf den 
Herbſt 17917 in Halle ſtudiert, und da meinen 
Unterricht benuzt hatte, habe mir die Nachrichten 
"Yon der Heidelberger Univerſitaͤt und von der Pfaͤl⸗ 
zer Pfafferey mitgerheilt. Man bat diefes überall 
ausgeſprengt „und der gute Winkelblech iſt 
deöwegen ſeht ins ſchwarze Buch gefommen.- Man 
bat ihm gedröht, ihn bey dem Kirchenrath deshalb 
zu belangen. Aber ich erfläre bier oͤffentlich, daß 
die Quelle, worang ich jene Nachrichten gefchöpft 
habe, ganz und gar nicht Dr. Winkelblech if; 


Svielmehr hat diefer, wenn ich manchmat ſo im traus 


lichen Gefpräche über die Pfälzer Bonzen und über 


yo 


die: antiquift ına Rupertina loszog, fich: int Ernfle 
erhizt, und die Apologie ſowohl der, Vonzen, ald 
der Gelehrten-Iunft- zu. Heidelberg übernommen. 
Kurz, id) habe, was ich erzählte, theils felbft | 
erlebt, theild von Leuten gehört, die Glanben ver- 
dienen, die ich aber den Herren in der Pfalz nicht 
noͤthig habe befannt zu machen, Alebrigens vers 
fpreche. ich den Herren — damit fie Doch) ſehen, 
daß auch mir das Suum Cuique noch heilig ſey — 
Das ‚was ich von wirklicher Verbeſſerung der 
Schulen in der Pfalz, befonders Durch einige 
Schüler des Profelfors Wolff zu Halle, gefehen 
and erfahren habe, dereinſt treufleißig anzugeben, 


In Korft muften wir Viftorifiren, oder das 
Gewehr einigemal losſchießen, weil ein General 
unſrer Verbündeten einigen Wörtheil über den Feind 
gervonnen hatte. . Die Siege waren größtentyeils 
unbedeutend, und fo war denn auch das Diftorie 
ſiren — unbedeutend, und des Pulvers nicht werth. 
Die Sranzofen mokirten und erboßten ſich allemal 
darüber, und ihre Ehrbegierde wiegelte :fie reger 
gegen und auf; bey uns aber erregte e3 Verdruß 
und Murren, weil die Soldsten hernach ihre Ges 
wehre fiir nichts und wieder nichts putzen mußten. 
Man follte billig bis auf den Frieden warten, und 
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dam zuſehen, ob die Goͤttin Viktoria uns oder 
dom Feinde günftiger gewefen fen. | 
.Vosne:velit, an me regnare hera, . ferat * 
Virtute experiamur, BE a 
fagt: Pyrrhus von Epirus beym —— 

"In. Frankreich habe ich hernach oft die bitter: 
ſten Sarkasmen über das Viktoriſiren der Verbins 
deren hören müffen,, und konnte fie nicht: widerlee 
gen, weil die Eitoyens immer die wohlgegrändete 
Bemerkung machten, daß ein und der andre winzige 
Vortheil über den Feind immer eine Kleinigkeit 
bleibe, jo lange man nicht dauerhaften Nußen dar: 
aus ziehen koͤnnte: und von’ diefer Art wären die 
Vortheile der Fombinirten Mächte nie gewejen, 
Wie geſagt, man. hätte-biltig bi zum Frieden, 
oder bis zur gaͤnzlichen Enrfräftung der Franzofen 
worten follen. — wir heute Voctoria, 
und in kurzer Zeit wußten wir vor Augſt und eo. 
den nicht zu bleiben ! | 

In Forſt hatte der Zölfner,, welcher auch graͤ⸗ 

mer war, und Wein ſchenkte, eine lutheriſche Bis 
l. Er durfte fie zwar nicht öffentlich zeigen, 
denn fonft würden ihm die Pfaffen — Forſt gehoͤrt 
dem Biſchof von Speier — ihre ſchwere Hand ge⸗ 
wiß haben fuͤhlen laſſen. Der Mann war aͤchtka⸗ 
tholiſch, doch war ihm die lutheriſche Bibel des⸗ 
wegen lieb, weil er die ganze Franzoͤſiſche Revo⸗ 






95 
Intion darin fand, und zwar in der Offenbarung 
Johannis und dem Prop beten Ezechiel vorzuͤglich. 
Unfre Soldaten haͤkten ihm geſagt, daß ich ſo ein 
Stuͤck von einem Studierten ſey: er machte mir 
alſo ſeine Weisheit bekannt, und fragte mich um 


mein Gutachten. Da ich ihm aber nach meiner 


Einſi cht antwortete, erboßte er heftig, und fagte 
Air gerade ind Geſicht: daß er gar nicht verſtuͤnde, 


wie man fo einen gottloſen Freygeiſt bey der Armee. 


leiden Fönnte! - Dann Fönnte freilich Gott der Herr 
Fein Gluͤck und Seegen geben, wenn dergleichen abs 
ſcheuliche Menſchen, die ger nichts glaubten, und 
die, Bibel für ein heilloſes Schwaͤrmerbuch hielten, 
"bey dem Heere geduldet würden! — Ich ſchmun⸗ 
zelte, und ließ ihn nach dem praktiſchen Spruch: 


Vergebens bleicht man einen Riobren, 
Vergebens ſtraft man einen Thoren: 
Der Mohr bleibt ſchwarz, der Thor bleibt dumm, 
Eie beſſern, iſt nicht meine Sache. 
—Ich laß die Narren feyn, und lahe: =» 0. 
Dasfift mein Privilegium. | 
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Fuͤnf und dreyßigſtes Kapitel. 


Niederfirden Maykammer. 





Nach acht Tagen veraͤnderten wir das Kantonni⸗ 
rungsquartier, und unſer Bataillon kam nad) Nies 
derkirchen, einem Speierifchen Dorfe, wo ich mein 
Lager bey einem Schufter befam, „welcher ein jehr 
poſſirlicher Menſch war. Seine Frau zankte und 
noͤrgelte den ganzen Tag, er aber lachte nur, wenn— 
ſie ihre Stimme fuͤrbaß hören ließ. » Darüber er 
boßte das Weib gewöhnlich fo ſehr, daß ſie dem 
guten Kerl in die Haare fiel. Geſchah dieſes, ſo 
packte er ſie an, und fuͤhrte ſie, mir nichts dir 
nichts, ordentlich zur Hausthuͤre heraus, und 
| ſchloß dieſe daun zu. „Warte Karnudi, du ſollſt 
nicht wieder 'rein!“ war alles, was er hinzufuͤgte. 
Darauf ſezte er ſich an ſeine Arbeit, und machte 
nicht eher auf, als bis die Tochter, ein Maͤdchen 
von 17 Jahren, ans Fenſter kam und im Namen der 
Mutter Beſſerung und Gehorfam verſprach. Das 
ging alle Tage fo, und einigemal vaſſi irte es gar 
zu Mitternacht. 
WVon hier aus beſuchte ich dann und wann den 
Pfarrer Leopold zu Ungſtein. Dieſer bekannte 


t 


3 47 6 

mir, daß er die fogenannte Genugthuungslehre nir⸗ 
gends beffer erklärt gelefen Hätte, als in dem Bahrdti⸗ 
fhen Roman — Paſtor Rindvigius. Das 
mag wohl ſeyn in Beziehung auf den Hi. Pfarrer: 
aber mich dünft, daß das Dogmatifiren in. einem 
Buche, wie Rindvigius ift — der fchon deswegen 
dem D. Bahrdt zuzufchreiben wäre, weil darin 
einer Autonianifchen-Chrie Meldung gefchieht 
— wenig guten Eindruck machen müffe. Spotten 
uͤber Thorheiten und Fragen thut in Romanen vor⸗ 
treffliche Wirkung, fo wie das durch Handlung mo- 
tivirte Aufitellen moraliſcher Wahrheiten: aber 
Dogmata— laſſen ſich da nicht recht behandeln. 

Loͤffler that es an einem ſchicklichern Orte. 
Auch hier erhielt ich Geld von meinem recht⸗ 
ſchaffnen Bispink, welheg mich, wie man weiß, 
den ganzen Feldzug über, mit Geld und andern 
Nothwendigkeiten immer bruͤderlich verſehen hat. 
Seinem Briefe waren mehrere Recenſionen meiner 
Biographie beygeſchloſſen, welche ich, ſo ſehr mich 
die Herren in Jena und Göttingen. herunterge⸗ 
macht hatten, doch mit Wohlgefallen durchlas. 
Ich konnte mir dieſes leicht vorher denken, ſagte 
es am Ende des zweyten Bandes ja auch vorher, 
und hatte nun das Vergnuͤgen, zu ſehen ‚wie die 
Erfahrung mein Urtheil über den Ton und den Chr; 
ralter ver meiften Zunftgelehrten beftätigte, Daß 
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ich nicht ruhmifüchtig. bin ; :den® ich, wird man 
einer ganzen Lebensgefchichte anfehen: und fo 
will ich mich fallen Witzkumpans mir ihren flets 
fihenden Zähıren und Federn auch bier ganz erges 
benft neuerdings auf Diskretion ergeben, und ihre 
Recenſionen ohne alle Gegenruͤge ruhig mit ius Ma⸗ 
eulatur wandern laſſen. Uebrigens danke ich den 
Herrein, vorzüglich. dent in der allgemeinen Literaa 
tur⸗Zeitung, den ich ſchon in Gießen an ſeiner 
Tape kaͤngſt erkannte, daß fie es der Muͤhe werth 
gefunden haben, die Aufmerkſamkeit auf meine | 
Wenigkeit . per. fas et nefas vermehren zu helfen, 
und willihnen nur noch fagen, daß man herzlich 
gelacht hat, als ich ihre Necenfimen im Wirths— 
hauſe zu Dürkheim einer Gefellfchaft von Offiz ie⸗ 
ren und "andern Kriggöbedienten vorlas. "Kaftes 
Blut und guter Ton, meyute * te nicht * 
Sache aller Gelehrteu. OT 
Den zaten Auguſt ruͤckte unſer Bataillon rach 
Mayfommer, eine gute Stunde von. Edinghofen, 
wo damals das Koͤnigl. Hauptquartier fland, welz 
ches vorher in Dürkheim gewefen war Wir. -braa 
hen Abends auf, marfchierten durch Nenftadt und 
kamen fruͤhgegen 4 Uhr in Maykammer au. 
Es war gerade das Feſt der Himmelfahrt Ma⸗ 
riaͤ. Ich ging in die Kirche, blos zum Zeitvers 
treib, und am Die huͤbſchen Geſichter der dortigen 
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katholiſchen Maͤdchen anzuſehen, welche bey der 
Andacht einnehmender werden ſollen. Ueherhaupt 


hat jene Gegend auffallend ſchoͤne Maͤdchen, ſchͤe 


nere wirklich als Sachſen. Die Pfalz, beſonders 
am Gebuͤrge, Schwaben und der. Breisgau zeigen 
Gefichter,. wie man ſie in Sachfen ſelten antrifft. 
= 7 Ih Mädchen bin aus Schwaben, - =: 
Schwarzbraun ift mein Geſicht - 


- bieß hat. gewiß jemand gejchrieben, der wohlnie ein. 


| huͤbſches Schwabenmaͤdchen geſehen hat:. Die Schoͤ⸗ 
nen in Schwaben haben gewiß keine ſchwarzbraune 


Geſichter. Man frage nur unſre Herren Offiziere 


und Soldaten. — Dort oben am Gebuͤrge hat⸗ 
ten die Anbeter des Schoͤnen noch den Vortheil, 


daß die Emigranten dahin. nicht fo wie an andre 


Orte gekommen waren; folglich. waren die Mäd- 


chen noch unverdorben und unfre Leute riskirten 
doch nicht, non ihnen gleich. ins Lazareth zu wan⸗ 


dern, wie dieſes der Fall gar oft an andern Orten 
geweſen iſt. Sonft find die Maͤdchen dort; herum, 
wie überhaupt in allen Weinfäntern, jovialiſch, 


inrereffant, nehmen nichts übel, haſſen alte Geres. 


monien, und find durchaus feine Freundinuen von 
den Männern... Sie haben im lezten Stuͤcke große 
Vorzüge vor den Mädchen in Sachfen, und. ver: 
dienen die. Achtung, und die Liebe der. Männer in 


weit hoͤherm Grade, als diefe. - Ein fürhftfches. 
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Mädchen hängt fich leicht an jeden, der ihren Eis 
gennutz und ihre Putzſucht befriedigen kann: für 
Geld und ſchoͤnen Putz ſind die meiſten feil; aber 
ein Maͤdchen aus der Pfalz oder aus Schwaben — 
von denen rede ich freilich nicht, welche von den 


u franzöftichen Peſtlindern, den Emigranten, verz- 


giftet find — liebt ihren Hans um Seinetwillen. 


- . Dort denft man nody immer: ein braver Kerl fey 


eines guten Mädchens werth: in Sachſen aber, 
und ba herum, fol das Mädchen blos dem gehd⸗ 
ren, der brav geben kann: auro conciliatur amor. 
‚Hier tft Liebe — Kunſt; dort — Natur. 
Iohh ging alſo in die Kirche, und ſah dem Spe⸗ 
ctakel der Proceſſion, und der Weihe der Kraͤuter 
und Blumen zu, welche an dieſem Tage fuͤr das 
ganze Jahr zur Verjagung des Geſpenſter, Hexen 
und alles Zaubers, wie auch der Krankheiten und 
andrer Uebel geweihet werden. Waͤhrend des Hoch⸗ 
amis oder der feierlichen Meſſe, praͤſentirten die 
Bauren einigema] die Gewehre in der Kirche, nahe 
men fie nach Tempos bey Fuß, knieten nieder nach 
Tempos, zogen die Hüte nach Tempos ab, und 
fezten ſie eben fo regelmäßig wieder auf: Alles 
während der Meffet Endlich beftieg der Kaplan 
die. Kanzel, .ıyıd ich erwartete nun auch eine aͤhn⸗ 
liche Predigt, voll katholiſcher Salbung, dag heißt, 
eine magere, jämmerliche Abhandlung; uͤber die 
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unbefleckte Jungfrau, und ihre Himmelfahrt. 
Allein ich fand auf eine fehr angenehme Art, daß 
ich hierin geirrt' hatte. Der junge Geiſtliche fprach: 
kein Wort von der allerſeligſten Iungfrau, ſonderu 
hielt mit vielem Anſtand und Beredſamkeit eine Pre⸗ 

digt uͤber die Troſtgruͤnde, welche der Leidende aus 
der Hoffnung eines kuͤnftigen beſſern Lebens ſchoͤpfen 
koͤnnte. Er ſchraͤnkte ſich blos auf die Ungluͤckli— 
chen ein: denn die Gluͤcklichen, ſagte er, ſehnen 
ſich nach dem Ziele ihres Daſeyns nicht, nnd be— 
wies, daß den mancher Troſtgrund fehlen müßte; 
welcher an der Unfterblichkeit feiner Seele, undan 
dem Fünftigen Leben zweifelte, Sch muß geftehen, 
daß der Mann feine Sachen recht ſchoͤn machte; 
und diefes Bekenntniß von meiner Seite muß um 
fo unpartheiiſcher ſcheinen, da ich ſchon ſeit Tanger! 
Zeit Gründe zu haben glaube, auf alles Ultra— 
mundaniſche nicht fo recht zu rechnen, und dus 
Meiſte davon der Ungenuͤgſamkeit der Menfchen, 
und ihrer aa ae Phanaf ie zuʒi⸗ 
ſchreiben. 

Nach der Kirche gieng ich ins —— wo’ 
mehrere Bürger fich verfammelten. Ich rühmte- 
hier ven Hn. Kaplan Öffentlich; fand aber; daß 
die Leute nicht fehr mit ihm zufrieden waren, und 
hörte, daß: fein Herr? Pfarrer ihm gar nicht guͤn⸗ 
ſtig ſey. Den Bauren’ predigte der Mann nichts 
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von alten HeiligensGefchichten, Legenden u. dgl. 
und dem Pfarrer misfiel er Deswegen, weil einige 
vornehme und einſichtsvolle Katholiken, fogar auch 
Protefianten ‚.. feine ‚Predigten. yorzogen, Alles 
dieſes empfahl mir den Mann noch mehr, umd ich 
ſuchte nun jeine Dekanntichaft, welche gar leicht 
zu machen war, da er alle Tage ins Feld ſpatzie— 
ven gebt und ein fehr leutſeliger Mann if. Er 
hatte ſchon vorher von mir gehört, und nahm mid), | 
geradediveges mit auf feine Stube, zeigte mir feine 
Bibliothek, und fprach recht vernünftig fowohl über 
litterarifche Gegenftände, als über die Angelegens 
heiten der Zeit, Er war der erfte katholiſche Geijtz: 
liche, den ic) fagen hörte,, daß er noch viel Gutes 
von der Franzoͤſiſchen Revolution aud) für Die Res 
Lisjon, erwarte. ‚Unger en — fand ich 
Niemene rs Karakterifik, u. dgl BER 
Um dieſe Zeit kamen viele Öefandten im Haupt⸗ 
| quartier zu Coinghofen on, welche aber zum Theil 
-in Mayfamnıer logirten, weil es an Plag in Eding« 
hofen fehlte, — Die Nähe des Hauprquartiers iſt 
für, die Armee allemal eine fatale Sache. Sie ver: 
theuert die Lebensmittel gar ſehr, denn wer etwas 
zu verfaufen-hat,, trägt es hin, wo die Leute Geld 
geuug geben fönnen ; und der arme Soldat Fann 


mit ſeinem wenigeren Gelde zu. Haufe bleiben, Ju 
’ 
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Maykammer war z. B. Milch genug ;"äber-wir 
hatten große Mühe, etwas zu befommenzweil 
fie alfe ins Hauptquartier. getragen wurde, ' Das 
war eine von den EIGEN; „ warum wir — nr 
Noth litten. 
. Eine andere Urfache ſchrieb ſi *— vom Brode — 
Sch weiß nicht, welcher gottloſe Daͤmon den V Ber 
ſchlag gethan haben mag, dem Soldaten 6 Pfund 
Brod, welches: doch nur auf drey Tage reichen 
ſollte, auf vier Tage zu langen. Den’ Abgang 
| auf den vierten Tag wollte man mit etwas. Reis 
erſetzen. Wir bekamen auh-Neis, hatten: abew 
nun nicht hinlänglich Brod, "Darüber wurde ſtark 
gemurrt und geflucht, und der Erfinder dieſer An⸗ 
ſtalt in den Abgrund der Hoͤlle verwuͤnſcht. Wahr⸗ 
ſcheinlich war der Urheber einer von dem Kriegs— 
kommiſſariate „welcher bey dem Reishandel ſeine 
Beutel ſpicken wollte. — Und doch fraͤgt man noch, 
warum wir vis-ä-tis der Franzoſen die Fluͤgel haͤn⸗ 
gen ließen! — Der Soldat muß ſich ſatt eſſen, 
fonft iſts aus mit ihm: und wenn er vollends merkt, 
daß man ihm das verkuͤrzen will, was man ihm 
ſchuldig iſt, „fo faͤngt er an zu knurren, welches 
man ihm um ſo weniger verdenken kann, da der⸗ 
gleichen Verfuͤgungen micht vom Könige, ſondern 
von gewiſſen Schurben abhaͤngen, die ſich auf feine 
und ſeiner Soldaten Koſten hereichern wollen. 
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„Die: Öefandten ließen fehr viel aufgehen, und 
beſonders die der franzoͤſiſchen Prinzen, welche, 
uebſt ihren Leuten, eine unbaͤndige Ueppigkeit ſehen 
ließen. Sie hatten ihre Maͤtreſſen mit; und ihre 
Bediente ſchlichen den Bauermaͤdeln nach, kamen 
aber einigemal in Kolliſion mit unſern Soldaten, 
und der Buckel wurde ihnen derbe ausgegerbt. 

Was die Sefandten eigentlich wollten? Je nun, 
man wollte einen Plan machen, wie von nun an, 
die Franzofen angegriffen, geſchlagen und hernach 
regiert werden ſollten: — auch, wie man Frank⸗ 
reich befchränfen, und ein gut Stuͤck davon reißen 
wollte u. dgl. — Man hatte aber die Rechnung 
auch hier, wie im vorigen Jahre, ohne N 
gemacht! 

- Eines Tages ſaß ich in einem gewiffen Dorfe 
vor der Thüre und rauchte mein Pfeifchen. Ein 
recht großer Heir ritt vorüber, grüßte mich, ſprach 
mit mir — wir kannten uns ſchon lange — und da 
es heiß war, bath er um Milch. Ich rief die 
Hausfrau, und dieſe, weil es ein Herr mit einem 
Stern war, erboth ſich, ſogleich welche herzugeben. 
Der Herr ſtieg ab, und gieng in die Stube. Die 
Hausfrau war recht derbe, ich meyne im Rhyſiſchen; 
der Herr ſchaͤkerte mit ihr immer traulicher, und bes 
fahl mir denn endlich, fein Pferd, ind Wirthshaus zu 
führen, und mir da auf ſeine Rechnung eine Boureille 
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son Aklerbeften geben zu laſſen. Ich verſtand den 
Wink; und führte mich; ab: Lange hernach kam 


der Herr ins Wirthshaus, lachte ſchelmiſch, fragte 


mich: ob wir wohl Schwaͤger ſeyn moͤgten, zahlte 
die Zeche, gab. mir noch einen Laubthaler und da⸗ 
hin ritt er, . Ich fragte hernach die Gefillige: wie 


- Ahr. der Here mit dem Stern:gefallen hätte? Sie 


konnte des Lobens und Rühmens Fein Ende finden; 


da ward ein ſchoͤner, allerliebfter Herr! wife, 
Endlich ruͤhmte fie fi) ſogar der Vertraulichkeit, 
womit er fie beehrt hätte, u. dgl. So find Die 


Weiber! meifteitle Diriger , und was ihrer Eitel⸗ 


feit ſchmeichelt, iff ihnen willfommen, Was alio 


Wunder, daß eine Bauerfrau, fogar eine Fatho- 


liſche, die Umarmungen eines hohen, mit einem 
großen Stern prangenden Herrn für hohe: Ehre 


ſchaͤzte, zumal da der n obendrein nicht geisig 
war! — * 


Ein andermal —* mir ein aͤhnlicher — ein 
Buch aus der Hand, worin ich vor dem Wirths⸗ 
hauſe zu Maykammer las. Es war Bahrdts 
Nachlaß, unter dem Titel: Auekdoten und 
Charakterzuͤge aus der wahren Geſchichte, für | 


Kiebhaber des Vademekums und ernfihafte Lefer, 


Ich war gerade an ber. Stelle, wo. e& heißt: 
„Waͤre der Haͤnſeler unſeres gottſeligen Ludwigs ein 


Chapeau geweſen: ſo haͤtte. der Herr Jeſus die Ehre 
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gehabt, Bon ihm zu einer Erfcheinung vorgeführt 
Ai werden! Eiwe-NHure: (Die Maintenon) hielt 
ich aber an ihres: Gleichen Kan die ds Jungfrau.) 
Mas ihm die Pfaffen fagten, glaubte.er u. ſ. w. 
&. 35.” — Der. Hen las das gleich auch, lachte 
Jaut: auf, und fragte, was ich vor das-Buch ha— 
hen wollte. Ich autwortete, daß es mir jezt noch 
nicht feil ſey daß er es aber in einigen Tagen ha⸗ 
den koͤnnie: denn ich hätte mir vorgenommen, es 
dem Kaplan zu leihen. Ey was „erwiederte er, 
ach behalt' es, das. iſt ein exellentes Buhl Hier 
weh ern und ſofort warf er mir zwey Thaler hin, 
ad ögalsppire:muit:iden. Buche weiter. Dieſes 
Buch iſt nachher im Hauptquartier gelefen und be: 
‘lacht worden: joger dem Könige hat ber. Prinz 
Ra is daraus vorgeleſen. — Und ſo koͤmmt man⸗ 
chesmal durch’ einen. Zufall etwas vor die Ohren 
der Fuͤrſten, und ſtiftet da vielleicht Gutes. Man 
nehme dieß merkwuͤrdige Buͤchlein zur Hand; und 
meine Leſer werden ſich uͤber BR Bat 
wie ich. 

‚Einen recht —— Tag hatte. ich A als mich: 
Der. jegtiregierende Herzog- von. Pfalzzweybruͤcken, 
‚damals «noch, Pfalzgraf Maximilian, oder 

Prinz Max zu ſich kommen ließ. Er logirte in 
Maykammer. ' Diefer menſchenfreundliche Fuͤrſt 
iſt ganz des. Gegentheil von feinem verſtorbenen 
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‚Bruder, dem Herzog. Diefer war, was wir J 
wiſſen, ein Freund der Jaͤger, der Jagdhunde, der 
Frauenzimmer, der Katzen und der Eulen, Aber 
‚ein Feind⸗ ſeiner Unterthaunen, und eben dadurch 
eine, der Haupturfacher des Partheygeiſtes ; der 
| "dad arme Zweybruͤcker Land ſo elend gemacht hat. 
+, Herzog: Martmilianfagte mir, daß er von 
mir gehört habe), und mich gern "perfönlich kennen 
moͤgte. Ich mußte mich niederſetzen, Mein tritt: 
ken und erzaͤhlen. Ich erzaͤhlte ohne Winkelzuͤge, 
tganz frey,und ruͤgte alles gerade heraus was 
Ad an dem Pfaͤlziſchen Weſen zu tadein fand. Ich 
weiß es, fuhr ich fort, daß ich mit dein kuͤnftigen 
Kurfuͤrſten von Pfalzbayern rede, und eben des— 
wegen rede ich frey. Gott gebe, daß Ew. Durch⸗ 
acht die Wunden heilen mögen, welche ein anar⸗ 
chiſch⸗ ariſtokratiſch⸗ pfaffiſch⸗ deſpotiſches Regie⸗ 
rungsſyſtem dem guten Vaterlande geſchlagen hat! 
Der Herzog laͤchelte, wendete ſich etwas zur Seite, 
kehrte dann wieder freundlich zu mir und ſagte: 
Wenn die Vorſehung mich dereinſt regieren läßt, fo 
follen Sie gewiß nicht mehr fo bitter zu Hagen fin⸗ 
den. — Man muß: wiffen,,; daß der Herzog mit 
Leuten, die er feiner Unterredung würdiget, nicht 
par Er oder Ihr fpricht, Das thun nur die, 
welche die Menfchheit und fich in Andern nicht zu 
ehren wiffen, 3 B. ein Klevefahl, Superins 
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‚sendent zu Duͤrkheim an der Haart, und dann ges 
„wöhnlich alle kurzſichtige, ſiolze und neugebackne 
Edelleute. — Der edle Fuͤrſt unterhielt ſich lange 
nie ir ‚ and. nachdem ich mich beurlaubt hatte, 
‚erhielt ich von feiner Hand folgendes Billet, mit 
einem Goldſtuͤck: C’eft pour foulager un peu Votre 
ſituation quie je Vous prie de recevoir ce petit pr£&- 
ſent. Si-un jour Vous trouvez que je puis Vous 
‚<tre utile, — lamitiẽ de Votre — Ma- 
zimilien. #) | 
Als — nach — — ſo an 
| ſelbſt die Republikaner, ſelbſt der vortreffliche 
Brion, ſich nicht enthalten, den Edelmuth und 
die Gefaͤlligkeit gegen Jederman zu ruͤhmen, welche 
der Pfalzgraf während feines Aufenthalts in dieſer 
Stadt — erwar Oberfter des Regiments cy-devant 
Alface — durchgaͤngig bewieſen hatte. 








*) um Ihre Lage ein wenig zu erleichtern, bitte ih’ ie, dieſe 

Kleinigkeit anzunehmen. Kann tch Ihnen dereinft: nülglich wer⸗ 

ben, fo rechnen Sie uf die Freundſchaft ale — Marimis 
— uans. 
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Seche und dreyßigſtes gopitl. 


Bistpum Spreier. Se 





Es⸗ iſt allemal meine Gewohnheit, wenn ich durch 
ein Land komme, mich nicht ſowohl um deſſen 
Produkte, und die Kleidungen der Einwohner zu 
bekuͤmmern, als vielmehr nach der Art der Regie⸗ 
rung zu fragen, und dann über den Wohl: oder 
Wehftand eines Landes mein Urtheil zu fällen, 
Die. Produkte ſtehen in allen geographifchen 
Notitzen, aber von den Regierungen fchweigen die 
Herren Geographen fehr weislich; Doch wiffen wir 
die Namen, und- die Geburtstage, u, dgl. von 
‘allen Höhft:Dero — aus hundert und neun 
und neunzig Tafchenfalendern und großen; Dicke 
leibigten genenlogiichen Handbüchen, u «-- 
Ich hatte mirfihon feit dem vorigen Jahre ei⸗ 
nen Hauptſatz ſo aus der Erfahrung gebildet, nach 
welchem ich fo zu jagen a priori d, i. ohne weiter 
ins Einzelne zu gehen, von der Beſchaffenheit ver 
Landes⸗ Regierungen urtheilte. Mein Oberſatz 
war dieſer: Wenn in einem Lande das franzdfifche 
Syſtem leicht Eingang findet, fo taugt, die — 
Dritte he ee 


! 
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rung dieſes Kandes nicht vie, War nun das Land 
gar fatholifch, fo folgerte ich, daß die Regierung 
vollends gar nichts taugen muͤſſe, und dieß deß⸗ 
wegen, weil ſich dieſe Leute, nur durch die hoͤchſte 
Noth gedrungen, entſchließen koͤnnen, ihrem hei⸗ 
ligen Glauben Eintrag zu thun, und ſich zu einem 
zu bekennen, der jenen ganz aufhebt. 
Das war nun leider der Fall im Bisthum Speier, 
> welches bisher von Feiner Ketzerey war beſudelt 
worden, wohin — die Reichsſtadt Speier ausge⸗ 
nonmen, wo aber der Bifchof nichts zu fagen hat — 
die Lehre des Luthers und des Calvins, welche 
"Doch das ganze umliegende Land, die ganze Pfalz 
und den Elſaß infizirt hatte, nicht hatte dringen 
koͤnnen. Und doch ift da der franzöfiiche Freyheits⸗ 
baum ohne alle Mühe gepflanzt worden! | 
Ich fragte nach den Usfachen, und hier fi ndſie. 

Der vorige Biſchof war zugleich Kardinal der 
roͤmiſchen Kirche, und ein inniger Freund des 
Kurfuͤrſten von der Pfalz, und war, wie dieſer, ein 
Freund der Pracht und des Aufwands. Das Land 
iſt klein, traͤgt alſo nicht viel, und doch trieb der 
Herr Biſchof einen Staat, wie ein Kurfuͤrſt! Er 
hielt Soldaten, ftellte -Parforgejagden an — und 
das in einem Kande, wo e8 beynahe nur Hafen und 
Rebhuͤner giebt — unterhielt Komödianten, ließ 
Opern jpielen, und per ſchwendete anſehnliche Sum⸗ 
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men. al Gebäuden und nichtseintragenden Berg⸗ 
werken. Uebrigens waren feine Eminenzſehr vrz., 
thodor und; haften daher auch Dero ketzeriſchen 
Weihbiſchof Seelmann, einen Mann, der wie 
Hontheim das —— — zu beſ⸗ 
— ſuchte. ) RE * 
Bey dieſer —— — nun — Land⸗ 
maun und der Staͤdter nicht nur gewaltig bedruͤckt, 
ſondern es mußten auch anſehnliche Schulden: ge⸗ 
macht werden. Man borgt aber den Herren Bis, 
ſchoͤfen nicht anders ‚als wenn das Donfapitel 
einwilliget, um ſich am dieſes, als eine moraliſche 
Perfan schalten zu koͤnnen, auf den ‚Fall, daß die 
Nhyſiſche Perſon feiner Biſchoflichen Gnaden als, 
inſolvent — abfaͤhrt. — Und ſo war viel geborgt. | 
Nach dem Tode dieſes Kardinals Fam der dası, 
malige Domdechant, Graf von Styrum, an, 
die Regierung. Dieſer hatte das Unweſen unter, 
Der vorigen Regierung eingeſehn, und. machte gleich 
Anſtalten, die alten Schulden abzutragen. Neue 
Auflagen woren das Mittel dazu. Anfaͤnglich 
machte man den Bauren und Bürgern. weis, die. 
Auflagen ſollten nur ſo lange waͤhren, ‚als noch. 
Sroulten: auf dem Lande ” teten: aber die 
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den wurden nicht nur nicht abgetragen, fondern 
‚ noch anfehnlich vermehrt; und die Auflägen blie⸗ 
ben. Beyher wurden von Seiten des Stifts großg 
Proceffe mit den Unterthanen geführt, welche dann, 
wie ſichs für diefe Gegenden verfteht, allemal zum 
Nachtheil der leztern entfchieden wurden, . 

° Außerdem Elagten die Speierifchen Lente gar 
ſohr daruͤber, daß der Hr. Bifchof alle -Aemter: 
mit Ausländern, und größtentheild mit folchen 
befezte, welche vom Pfälzifchen und Maynziſchen 
Hofe empfohlen wuͤrden. An diefen Höfen: wolle: 
‘ nämlich der Hr. Bifchof gern hoch angefehen.feyn, — 
ſuͤche alfo ſo viel von den dafigen Lieblingen unters 
zubringen, als er könne, Alle Hofbedienungen,- 
alle Eivilftellen und andre wären demnach mit Aus⸗ 
laͤndern beſezt. Um aber doch auch von feinen Uns 
terthanen Einige zu‘ Brod zu verhelfen, ſtchenke 
der Hr. Biſchof von Zeit zu Zeit dem Kurfuͤrſten 
von der Pfalz fo und: fo viel junges Bauervolk zw 
Soldaten. Aus der Pfalz nehmeiman’überflüßige: 
Kammerdiener, Jaͤger, Advokaten u. dgl, ins Land, 
und verſorge fie ftattlich "Damit aber die Bolls⸗ 
menge nicht zu groß werde, fo ſchicke manı arbeite 
ſame Landesfinder des geringern Standesweg) und 
laſſe fie bey fremden Fuͤrſten die Muskete tragen. 
Mer fi im Speierifchen unterftehe, außer der &he 
zur Bevoͤlkeruug beyzutragen,der muͤſſe entweder 


a3 


eine. große Geldbuße abtragen, "oder ohne Barm⸗ 
<herzigfeir zu Mannheim Soldat werden. Aus 
Sankt Martin ift auf diefe Art ein Burſche mit 
Gewalt nah Mannheim gefchleppt worden, weil 
es fich fand, daß das Mädchen, mit welchem. er 
verlobt war, vor der priefterlichen Einfegnung 
ſchwanger ging. Er war der einzige Sohn einer 
‚alten Wittwe, welche er ernähren mußte, und 
:welche,jezt, da ihr ihre Stüge fehlt, betteln gebt. 
Hier zu Lande beſteht auch noch die 'allerliebite 
Werordnung, wie in allen katholiſchen Sultaneven 
jenfeits des Rheins, daß zwey Perfonen, welche 
die Ehe vor der Ehe treiben, einander nachher nicht 
"eher heurathen dürfen, bis fie die Diſpenſation 
mit ſchwerem Gelde erfauft haben, Ich ſprach we⸗ 
gen diefer erzdummen, läppijchen Verordnung mir 
dem Dberkellner von Speier, undbewiesihm,. daß 
man vielmehr forgen follte, das jofche Beute je eher 
je licher zuſammen fämen, Aber der Hr. Oberfellner 
“erwiedertes dieſes Gefeß fey gegeben, um Leute, 
welche fi) einander fiebten, und fich zu verbinden 
dachten, deſtomehr von aller Unzucht abzuhalten, 

. weil fie bedenfen müßten, daß die Folgen der Anz 
tieipation ihrer Verbindung Hinderniffe in den Weg 
legten, Ah was, fing der Schreiber des In. 
Oberkellners an, die Päpfte haben ſo ein dummes 
Geſetz eingeführt, weil fie wußten, Daß derley 
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Fälle oft genug amnen winden „und daß ſie alſo 
brao Geld für Strafen und EG, —8 
den koͤnnten! | 

‚Ein bifchöflicher Beamter fizt weit feſter als 
einer, der ter einem Fuͤrſten fleht, Der prin- 
ceps fecularis, wie es in der fauderwälichen Sprache 
heißt, kann feine Spisbuben zum Teufel jagen, 
wenn er will, aber ver geifiliche Fuͤrſt muß doch 
erſt das liebe hochwuͤrdige Domkapitel zu Rathe 
ziehen: und da hat denn ein ſolcher Blutegel im— 
mer ſchon Freunde, und folglich das Privilegium, 
| zu ſchinden und zu rauben bis an fein Ende. 

Da alle Untertbanen des Hochſtifts leibeigen 
ſind — man deuke fich die. Leibeigenſchaft unter ei— 
nem Biſchof mir den alten Kirchengeſetzen nnd dem 

Geiſte des Chriſtenthums vereinbar! — ſo iſt ih— 
“nen nicht nur überall verboten, ind Ausland zu 
heurathen, fondern fie dürfen wicht einmal fich an 
einem andern Orte niederleffen, wenn er gleich eben 
biſchoͤflich iſt. Nur mir ſchwerem Gelde kaun die 
Erlaubniß dazu erlangt werden. 

Ueberdieß iſt 095 ganze Hochſtift voller Pfaffen 
und Edelleute, welche ihre Tyranney uͤben nach 
Herzensluſt. Heberbaupt haben die Pfaffen und 
die Adelichen in den Bisthuͤmern mehr Gewalt und 
mehr Anſehen, als in andern Ländern. Die adeli— 
chen Familien⸗ ſind allemal mit dieſem oder jenem 
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Dommtherrn, oft auch mit den Ham Bifchof felbft 
vervettert oder verfchwagert, und da koͤnnen fie 
denm thun, was fie wollen ; und die Pfaffen vol⸗ 
lends — find unter pfäffifcher ——— | 
Dan höre und: richte! 


| Ohnweit Beuchfal, der Reſi {den des Fürftie 
ſchofs, war ein Pfarrer, welcher mit dem. Miller‘ 
des Ortes, wegen vertauſchter Kleien, praceſſi rte. 
Die Sache, ſo unwichtig ſie auch war, ajtete in 
einen Injurienproceß aus, und beyde Partheien 
liegen fish durch ihre Advokaten derb und weidlich 
ſchimpfen. Einige Zeit hernach begeguete der 
Pfarrer dem Muͤller auf der, Straße 3 und fing an 
heftig zu: ſchelten. Der Miller vom. Pfaffen aufs 
äußerite gebracht, gab, ihm einen Stoß, daß er 
rüdlings hinſtuͤrzte. Es kamen Leute dazu, und. 
der Müller wurde aretirt, — entfloh aber nach⸗ 
her und Fam gluͤcklich nach Karisruhe. Nun 
wurde ſein ganzes Vermoͤgen konfiscirt, feine F Frau 
und Kinder ins Eleud geſtuͤrzt, und er des Landes 
verwieſen — alles nach Anwendung des: fiquis \ 
. Juadente diabolo u, f. w. — Dem Pfaffen ges 


| ſchah nichts!“ 

Man kann im Speieiifen —— will: 

wem das oder jenes ſchoͤne Gut, Schloß, Haus 
u. f. wi gehöre; und die Antwort iſt allemal: dem 


* 
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Hern von, dem Kloſter, dem Ditaen, dem 
Pfaffen. u. ſ. fi 

Nachdem ich dieſe Kundſchaften eingezogen 
hatte, ſofand ic) einen neuen Grund, jenen.ers 
. wähnten Hauptfaß für wahr und richtig zu bals 
ten: aber nicht allein ibn ſelbſt, ſondern auch ſei⸗ 
nen fehtichtiveg umgekehrten ‚ handlich: wo tie 
Regiermigsform ſchlecht und unzweckmaͤßig und 
für den Muͤterthanen drückend ift, da muß das fran⸗ 
zoiſche Suſtem Beyfall finden. Warum z. Be iſt 
man im’ Speleriſchen, das doch ſo erzkatholiſch iſt, 
ſo gut patriotiſch, und warum iſt man im Badi—⸗ 
ſchen, das proteſtantiſch iſt, mit der fuͤr ſtlichen Re⸗ 
gierung ſo zufrieden, daß man ſich ganz und gar | 
keine Veraͤnderung wuͤnſchet? | 

Antwort: weil der Markgraf von Baden 
ein Fuͤrſt iſt, der ſeine Unterthanen liebt, fuͤr ihr 
Wohl ſorgt, und ſie nicht ausſaugt. Das iſt das 
ganze Geheimniß, ein Geheimniß, das jeder 
Fuͤrſt praktikabel finden konnte, "wenn er nur wollte, 
oder wenn das Intereſſe der politifchen unter⸗Vam⸗ 
pyrs es nicht hiuderte. — Ich habe auf meiner 
Reiſe im Herbſte 1795, in" Dürlach mit einigen 
Bürgern recht frey und unbefangen üben die Anges 
legenheiten der Zeit: geſprochen, und nirgends hoͤrte 
ich frevere Urtheile als da; und Doch bezeigten alle, 
wie fie da waren, eine unerſchuͤtterliche Auhaͤug⸗ 


iz 
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tichfeit an ihrem Fürften. Die Badenfer haffen 
alle Tyranney, und lieben ihren Herrn doch aufz 
rithtig. . Oderint, dum metuant iſt gewiß ein 
ſcheuslicher, und. dem Regenten felbft gefährlicher 
Grundſatz, zumal heutzutage... Diefreyen Grunds 
ſaͤtze thun's wahrlich nicht: die machen Feinen Auf⸗ 
ruhr; ja, gerade fie — halten ihn, nach der Englis 
ſchen Kunftpolitif, durch die Oppofitionsparthey, in 
England zuruͤck. — Und wird wohl jemand von 
den Pocken angeſteckt, der keinen Stoff dazu in 
Körper hat? Man gehe doch ins. Gothaifche, oder 

Braunſchweigiſche und predige da das Freyheits— 
foftem von nun an bis in Ewigkeit: die Gothaer und 
Braunfchweiger werden zuhdren, felbft miteinftims 
men und Doc) ihren Herzogen treu bleiben. Aber 
in Heffen, und in’ andern paralytifchen Landern 
und Landchen mögten freilich jene Grundfäße züns 
. den, nicht für fi, fondern nach dem Stoff , deu 
die Regierung ſelbſt dazu hergiebt. 

Und daß viele Regierungen dieß thuen, und 
uͤberhaupt, damit man ſehe, daß ich von den uͤber⸗ 
rheiniſchen «Gegenden nichts erdichte oder zuviel, - 
fage, fo will. ich.ein Zeugniß beybringen, dem man, 
nicht widerjprechen wird. Es iſt eine getreue Ab⸗ 
ſchrift von (NB. nur) einigen patriotifchen Wuͤn⸗ 
ſchen, welche die ſaͤmtliche Buͤrgerſchaft der Stadt 
Weilburg dem regierenden Zürften zu Noffau:Meiks 
. % 


burg: vorlegte als Gältine. 179%: von nie die 
Brandſchatzung · foderte. — 

oe mehr — ſagt die — — in din 
sigen- ‚Zeiten gewöhnlich ‚zu werben fcheint, Die 
Bande zwifchen Regenten und Unterthanen zu ers 
fchärtern ; je mehr das Beyfpiel == zu ähnfichen 
Unternehmungen aufzufodern ſcheint, deſto mehr 
wird ed Pflicht zwiſchen Regenten und: Unterthas 
nen, folchen gewaltfamen Ausbrüchen und ihren 
betrübten Folgen durch wechfelfeitige Aufs 
richtigkeit in Zeiten vorzubengen. Jeder Weil⸗ 
burger und / jeder redliche Unterthan iſt von dem 


u tiefſten Schmerz uͤber das Ew. Durchlaucht, bey 


dein. Heberfall der Kranken , widerfahrne Anglüd, 

aber auch mit gerechtem Unwillen ‘gegen diejenigen 
(Minifter und Näthe) durchdrungen, die es wagen 
mögen, gegen die Stimme-aller Klugs 
heit Höchftigefelben zu vermögen, fih ohne 
Anulaß, durch Abſchickung der Kreiskompagnie 
nach Mainz, zu einem Feind einer maͤchtigen Na— 
tion, noch dazu in deni Augenblick, ‚Aufzumwerfen, 
als dieſelbe aufrichtige Proben: ihrer: nuchbarlichen 
Geſinnung abgelegt harte, und dadurch das ganze 
Land den traurigen, Folgen eines verheerenden 
Kriegs bloszuſtellen Folgen, die man fich das 
mals um fo fehrecilicher vorftellen mußte, als man 
son der firengen Mannszucht bey den franzöfifchen 


»Armeen und ihrer großmuͤthigen Behandlung der 
feindlichen Unterthanen noch Feine Probe hatte,‘ %) 

„Don Ew. Hochfuͤrſtl. Durchlaucht angeſtamm⸗ 
ter Herzensguͤte und väterlichen Geſinnungen ge⸗ 
gen das Land völlig uͤberzeugt, ſind wir weit ent: 
fernt, Ihnen zu einer Zeit Vorwuͤrfe zu machen, 
wo uns vielmehr die Notwendigkeit zu thäriger 
Huͤlfe auffoderrs — Allein eben dieſe varerliche 
+ Gefinnungen machen uns ſo kuͤhn, unſre Klage ge⸗ 
‚gen eine Klaſſe von Menſchen vorzutragen, die wir 
nicht anders, als fuͤr die Quelle ſowohl dieſes, als 
des meiſten andern Ungluͤcks anſehen koͤnnen.“ 


„Waͤhrend dem der groͤßte Theil der Untertha⸗ 
nen, im Schweiß ſeines* Angeſichts ſich abmuͤden 
muß, ſein Leben kuͤmmerlich hinzubringen; waͤh⸗ 


rend dem vorzüglich in unfrer Stadt alle fleißige 


Börger über Mangel der Nahrung und des Ver: 
dienſtes, und über die immer zunehmende Steiger 
rung ben nöthigften Lebensbedürfniffe feufzen, — 
fchen wir einen Haufen m üßiger Edelleute 
ſich um Ew. Durchlaucht lagern, das Mark und 
den —— Landes — ungeheure Beh 





.*) Alto waren die Franzoſen anfängt Grad» braver, als: a 
Algenhaften Zeitungsfudler ; und daB die Sranzoſen das nicht 
bliebin, an wem We due? 
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dungen und Penſionen wegfreſſen, ſich ſchnell bes 
reichern, das Geld: aus dem Lande ziehen, und zu 
unnuͤtzen, die Kraft ‘des Landes uͤberſteigenden 
Prachtaufwand, zu einer Menge Unterbedienun: 
gen, Equipagen u. dgl. Gelegenheit geben, ohne 
doch nur im geringſten dem Staat nuͤtz— 
ir * ——— 


„a Nicht — —— Pr fie ſich noch 
an, diejenige Klaffe, die fie doch ernähren muß, 
mit Verachtung anzufehen, unwärdig zu behans 
deln, durch ihren eitlen ( verdienftlofen) Stolz 
jederman zu empören, und diefe feinen Örundfäge 
dem Heere ihr er Untergebnen und Anhaͤnger mitzu⸗ 
theilen. Beyſpiele hiervon koͤnnen wir, erforder⸗ 
lichen zn. in ge anführen,’ 


„Das Militär, dafur da, die Ordnung im 
Staate zu erhalten, war unter dieſer Zucht in ei⸗ 
nen Haufen ſittenloſer Menſchen ausgeartet, 
der nicht nur ungeſcheut alle Schaamhaftigkeit bey 
Seite ſetzen, die Sitten der Unſchuld und vorzuͤg— 
fich der Dienftboten-zu verderben, fondern auch je— 
den, der nicht zum Hof gehört, mit Verachtung 
‚und Grobheit zu behandeln, fich berechtigt hielt, 
und ungeſtraft, ja, auf ausdruͤcklichen Befehl 
wuͤrdige Diener und Bürger aufs auffallendſte ins 
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ſultiren durfte®) Daneben — man ſich nicht, 
ohne Noth Juͤnglinge, die einzige Stuͤtze ihrer als, 
ten abgelebten Eltern, dem Pflug zu entreißen, die | 
Gapitulation zu-überfchreiten, bie ſich hierüber Bes 
ſchwerende mit Pruͤgeln zu beftrafen — und über: 
haupt die Leute wie Thiere zu behandeln; 7 — 
„Bir enthalten uns übrigens aller Anmerkun⸗ 
gen über die großen und mancherley Bedruͤckungen 
und fchreienden Ungerechtigkeiten folcher Xeute, — 
welche zu weiter nichts dienten, als alte. Wunden 
wieder aufzureißen,, . und den. Ummillen gegen diefe 
größten Feinde des: Vaterlands weiter anzufachen, 
Man verzeihe uns diefe ‚harte Aeußerung des nur 
zulange zuruͤckgehaltenen Unwillens gegen Leute, 
die unfern geliebten Landesvater — und das ganze 
Land, ohne eine. nur ſcheinbare Nothwendigkeit, 
gegen die. Stimme aller Klugheit, wielleicht bios 
aus Rachfucht gegen eine große Nation, die ihre: 
nichtigen Privilegien zerftührte, in Die Augenfcheine 
lichfte Gefahr des gänzlichen Verderbens geführt 
haben, — dieseine Kette um denfelben ziehen, das ' 


3 . ‘ .., 








°*) Herr Leutnant, hört' ich einft einen Oberſten fagen, man 
> muß ſich genen feinen Brodheren dankbar betragen, alio auch 
artig. uUnd wiſſen Sie, wer unfer eigentliche Brodherr ift? 
Der Blirger und der Landmann: - denn was und unfer König, 
Sals Titular⸗Brodherr, giebt, giebt ihm der Landniann und 
der Bürger file und zuerſt. Alſo ſorthin nie wieder weder 
VWiürger noch Baner Anſultirt: — 


14 
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mit er nicht einmal die Stimme eines aͤchten Pa⸗ 
trioten hoͤren moͤge, und die von jeher in allen Laͤn⸗ 
dern, wo ſie Fuß gefaßt haben, die a der 
Völker gewefen ſind.“ — a 
- Meine Leſer werden hieran genug Gaben, ode 
wer mehr davon leſen moͤgte, der leſe die Be 
politifchen Schriften, welche uͤber eben dieß Thema, 
wie uͤberhaupt uͤber die ganze Regierungskunſt, bey, 
Mackllot in Carlöruhe heraus: ſind: und ich bin 
verſichert, man wird einſehen, daß ich über die. 
politifhe Lage der jenfeitigen Nheingegenden cher 
zu wenig, ald. zuviel gefagr habe: Was für Eins» 
fluß auf: das Ach und. Wehe der dortigen katholi— 
ſchen Gegenden das Regiment der höhern und nie⸗ 
dern Pfafferey, nebſt dem Monachismus, gehabt. 
habe, zeigen Metternichs Reden, und Meuths 
Buͤrgerfreund. Nirgends in Deutſchland hat der 
kirchliche und politiſche Deſpotismus ‚ärger gewuͤ⸗ 
thet, als jenſeit des Rheins: gebe der Himmel, 
daß Frankreichs Exorzismus ihn endlich vertreibe! 
—Jezt muß ich noch Einiges von D. Bahrdt! 
hier ſagen, oder vielmehr von ſeinen Verdienſten 
um jene Gegenden. Dieſer Mann hat, wie man 
weiß, eine Zeitlang in Dürkyeim, als Superinten⸗ | 
dent gejianden, und ‚hatte in Heivesheim ein Phi⸗ 
lanthropin. Wer Bahrdten gekannt hat, der 
weiß, wie liberal er zu reden pllegte und. wie 
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gern er feine beſſere Einſicht jederman ohne Nüds, 


halt mittheilte. Noch jezt ſind die: Spuren dieſer 


Mittheilung in jenen Ländern ſichtbar, wicht nur. 
unter Proteſtanten, ſondern fogar..auch unter Ka—— 
tholiken. Ich weiß und kenne felbit viele, welche— 


dem Doktor die Richtung ihrer Aufmerkſamkeit auf 
die wahren und erſten Elemente der hoͤhern und ed⸗ 


lern Humanitaͤt danken, ihm, wie ihrem Vater, 


noch jezt kindlich gewogen find, und ſeine wirklich 
großen Verdienſte ſchaͤtzen. Moͤgten dieſe Edlen 
ihre Achtung fuͤr die Verdienſte dieſes Mannes 


durch Untexſtuͤtzung feiner Kinder, welche nicht fo. 


fehr durch den Leichtſinn ihres Vaters, als viele. 


mehr durch feine Aufopferung. für die Wahrheit, 
ſich in dürftigen Umſtaͤnden befinden, fichtbar ma=. 
chen! Bahrdt war immer auch bey.alfen feinen 


Schwächen ein Mann, auf den unfre Nation mit 
Recht ſtolz iſt. Was Sleden war, vermodert, 


ſagt Bürger, aber die Verdienſte bleiben ewig! 


— Genug, hätte Bahrdt länger in der Pfalz 
bleiben, und.mehr und ungehinderter da wirken. 


koͤnnen, haͤtte ein Ruͤhl ihn nicht gehaßt, und, 
haͤtte der Weihbiſchof von Sch eben ihu nicht ver= 


folge, fo würde die Pfalz durch Ihn und. dich 


feine Bemühungen merklich gewonnen haben, Man 
Hätte durch ihn an Einficht. zugenommen, wärg 


soleranter geworden, ‚hätte den Amtleuten genauer 


f 
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u. die Finger ſehen — haͤtte ſie dadurch ge⸗ 
noͤthiget, ehrlicher und menſchlicher zu ſeyn; dieß 
haͤtte eine gerechtere Behandlung der Unterthanen 
nach ſich gezogen, haͤtte mehr Zufriedenheit mit 
der Regierung bewirkt, und man waͤre ohne Frey⸗ 
heitsbaͤume frey geworden nach einer geſetzmaͤßigen 
und vernünftigen Behandlung. Aber Männer, 
welche durch Verbreitung einer beffern Einficht hie— 
zu beytsagen, belegt man mit Schimpfnamen, will 
fie nicht: alles foll militärisch gehen; und dann 
gehts, wie dort drüben am Rhein! Bahrdt ward 
verketzert, verfolgt, vertrieben, farb in Dürftig: 
feit; und Klevef ahl, fein Nachfolger, ein dis 
ſterer, intoleranter Grüßfopf, ift reich, angefehn, 
bey feines Gleichen, und lebt gluͤcklich! Nun 
dann — ſo bitte, du für uns, du liebe, heilige 
Dummheit! — — 

Dem Fürftbifchof von Speier muß ich indeß 
noch nachrähmen, daß er alle Erbauungsbücher, wos 
durch ver Aberglaube befördert wird, in feinem Stift 
verboten hat. ‚Namentlich find hier die Legende, 
der große und der Heine Baumgarten des Paters 
Martin von Cochem, die goldene Andacht zum 
Herzen Jeſu, und andere ſolche Fratzenbuͤcher verbos 
ten und die Pfaffen angewiejen worden, das Schäds 
liche und Unanftändige-von derley Andachten dffents 

lich auf der Kanzel vorzutragen, und dieſen Wore 


ul 


trag öfters zu wiederholen, Der Katechismus des 


Abts Felbiger hat aber doch. nicht ohne Unrue 
hen eingeführt werden Fönnen! die Moͤnche hatten 
den Leuten weis gemacht: das fey ein nach Ketzes 
rey ſchmeckendes Buch! — Daß in dem ganzen 
Bisthum prächtig gezierte Kirchen und. Yiele Klöfter, 


nebſt andern Stiftungen für den geiftlichen Stand. 


jich befinden, bedarf Feiner Erwähnung. 





Be Sieben und dreyßigſtes Kapitel. 


Patrioten-Jagd im Speieriſchen. Anſtalten 
gegen die Franzoſen. 





Sobald die Franzoſen aus dem Speieriſchen Die 
firift — Merlin von Thionville and Georg For 
ſter hatten viefes Land jenſeits des Rheins zu eiz 
nem Diſtrikt formirt amd organifirt — weggezogen 
waren, erhob jich ein gewaltiger Sturm gegen alle 


Frauzoͤſiſchgeſinnte, der Patrioten. Man Fann er 


leicht deuten, daß bey dern Daſeyn der Franzoſen 


manches von den Eimvohnern war gethan und ges 


\ fprochen worden, welches der alten Obrigfeit, bes 

fonders den Beamten, den Pfaffen und dem Adel 

nicht gefallen Fonnte, Als daher die Franzoſen 
Dritter Kb CT 
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weg waren, dachte man, fie würden in alle Ewig⸗ 
feit nicht wieder fommen, und man fing an, ihre 
verlaßnen Anhänger auf das grimmigfte zu verfels 
gen. Sch muß dergleichen Dinge anbringen, weil 
die Parriotenjagd allerdings eine Haupturfache je: 
ner Berwäftungen gewefen ift, womit im Anfange 
des Jahres 1794 die Srangofen jene Gegenden beint: 
fuchten. | 
Der Magiftrat ber Reichsſiadt Speier zeigte 
fich ganz befonders wuͤthend gegei die armen Paz 
trioten. Es giebt wohl fehwerlich in der ganzen 
deutſchen Anarchie ein elenderes Gouvernement, 
als in den Reichsſtaͤdten, beſonders in den kleinen 
unbedeutenden: da geht es abſcheulich her! Dieſe 
fuͤhren zwar den Titel einer freyen Stadt des h. 
R. Reichs; aber die Bürger darin find eben föfren, 
als etwan ein Schufter oder Schneider zu Venedig 
anf den folgen Namen eines Republifanerd An—⸗ 
foruch machen kann. DieNobili find Herren zu Ver 
nedig; in den Reichsſtaͤdten find es die Patricier 
und die dem Rath einverwebte Familien: der Poͤ⸗ 
bel ift Sklav, und denkt doch, wie frey er ſey! 
Zu Frankfurt am Mayn geſtattet man den Frem— 
den alle Freyheit; zu Worms, Speier u. ſ. w. 
hat der Fremde kaum das Recht, Luft zu ſchoͤpfen: 
warum? Zu Frankfurt denkt man gut merkanti⸗ 
liſch, und kann ohne Fremde nicht ſchachern; zu 


> 467 [4 


Syeler Test man fürfich, und serachet ale, was | 
nicht aus Speier i iſt. | 

As demnach die Herren zu Speier wieder in | 
Aktivität waren, und das ganze Frankenſyſtem 
auf immer, : wie fie waͤhnten, * vernichtet ſahen, 
fielen ſie gar moͤrderlich uͤber die her, welche den 
Franzoſen guͤuſtig geweſen waren, oder geweſen zu 
ſeyn ſchienen. Dieſe wurden num eingezogen, and 
ihre Guͤter ſequeſtrirt, mehr als 230 an ver Zahl !! 

Damals!lagen die vom Korps des Prinzen vor 
Sonde in Speier: es waren aber gerade zum Uns 
gluͤck die ſogenaunten ſchwarzen Maykaͤfer d. h. 
die Soldaten des Kardinals von Rohan, darun⸗ 
ter, eine zuſammengelaufene ſchaͤndliche Cauaille, 
deren Offiziere lauter Emigrirte waren. Selbſt die 
Oeſtreicher und Preußen konuten das verdammte 
Geſindel durchaus nicht leiden. Dieſe Buben ver⸗ 
uͤbten nun, auf Anſtiften ihrer Anführer und des 
elenden ariſtokratiſchen Geſindels in Speier, allen 
Muthwillen an den ſogenannten Patrioten. Sie 
pluͤnderten ihre Hänfer , mishandelten ihre Anvers 
wandte, indeß die Unglüclichen ſelbſt in den fchände 
Kichfientöchern ſchmachten mußten. | 

Der Magiftrar ließ es aber bey dem bloßen Ein · 
ſperren nicht bewenden, ſondern er befahl noch, 
daß die Patrioten die dffentlichen Arbeiten verrichz 
ten follten: und dabey hatten Dann Unteroffiziere | 
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von der Rohanfchen Bande die Aufſicht. Da wur⸗ 
den denn die armen Leute aufs haͤrteſte und ſchimpf⸗ 
lichſte mishandelt, muſten hart arbeiten und er— 
hielten nichts, als Pruͤgel, Waſſer und Brod. 
Die Wuth der ariſtokratiſchen Kanaille ging ſo 
weit, daß ſie ſogar den Unteroffizieren Geld und 
Wein gaben, damit fie.diefen oder jenen ride 
handeln und fchlagen moͤgten. 

Ich kenne einen gewiſſen Löw, von dem ich 
weiterhin mehr ſagen werde, der ſich als Sergeant 
bey der Kondéiſchen Horde Beſſel nannte. Dies 
ſer wurde Yon einem Speierifchen Advokaten auf⸗ 
gefodert, einen Kaufmann, der gleich damals zur 
_ Schanzarbeit verdammt war ‚gegen ein — 

tuͤchtig durchzupruͤgeln. 

„Aber“ fragte Beſſel, warum fol ch denn 
den Mann durchpruͤgeln? 

Advokat: Das ift-einer von den Hauptſpit⸗ 
buben, ein rechter Patriot — 

Beffel: Ja, dann müßte ich ja die andern 
wohl. alle durchpruͤgelne die ſind ja auch Pa: 
trioten! 4 

Advok at: Wohl. wahr: aber der da— iſt der 
Hauptſpitzbabe. 

Beſſel: Mein Herr, Sie ES mir ein be 
fonderes Intereſſe an den Pruͤgeln fuͤr — Kauf⸗ 
mann zu haben, 
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Advokat: Das eben nicht — 

Beſſel: (traulih) Man hat doch manches= 
mal fo feine befondern Rücfichten: es thut ja nichts 
zur Sache: wenn :ich feye, Daß Sie gegründete 
Urfache haben, dem Manne eine Tracht Schläge 
zu gönnen: nun ja —. 

Advokat: D, diehab’ ih längft! 

- Beifel: Nun? 

Advokat: Der TIERE hat mich gräufich 
beleidigt, | 

Beſſel: Wie ſo? 


Advokat: Er hat eine huͤbſche Tochter, und 


iſt reich. Ich hielt um die Tochter an, um Geld 
zu bekommen, damit ich mir ein Amt kaufen 


koͤnnte. 


nen? 
Advokat: Nicht allein das: er —— noch 
ins Geſicht, ich haͤtte nichts gelernt und ſey ein 


Beſſel; Und der geuſmamm verſagte f ie ee 


Taugenihts; und einem ſolchen konne er feine | 


Tochter nicht geben. 


Beffel; Dafür moͤgten Sie * nur durch⸗ 
pruͤgeln ſehen iz | 

Advokat: Ja, — — Herr 
Sergeant, nur derbe, derbe! Hier iſt etwas für 
ihre Muͤhe. (will ihm Geld geben.) 


* 
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Beffel: Ey , duinfamer Schlingel,- kannſt 
du mir fo was zumuthen? Warte! Warte! (Er 


haut ihn durch, und giebt. ihm einen Tritt vor den 
| MER, ) Da haft du deinen Lohn, ra 


Der Advofat kam Abends in eine — 
von Rohaniſchen Offizieren, erzaͤhlte ihnen den 
Vorfall, und dieſe denunziirten den Sergeanten 
Beſſel als einen Freund und Gönner der Patrioten 


bey feinem Major. Fröhlich der Major Beff ein 


kommen; klozte ihn an, und ſprach: 
„Beſſel: was hat Er geſtern mit Dem Advo— 
katen vorgehabt?“ 


Beſſel: (unerſchrocken) Ich habe dem Nichts⸗ 


würdigen die Haut aussegerbt, gen Major! 


Major: Warım aber? 
Beifel: Der Kerl wolkte mir Geld geben, 
daß ich einen Gefangnen-prägeln ſollte. 


Major: Was wäre denn daran'gelegen ges 
weſen, wenn Er einen ———— von — 
gepruͤgelt haͤtte? | 

Beffer: Aber, meinGstt, am fo eines in⸗ 
famen Bengels Willen, welcher mich mit Geld be 
ſtechen will, ſoll ich einen Gefaugnen mishandeln? 
Thue das, wer dawill, ich nicht; Gott — 
nun aeg ——— 


an 


. Major: Sf fchon. gut, geh.Er nur! Ich 
Habs ihm lange angemerkt, daß Er dem verfluchz 
ten Lumpengefindel hold iſt. Das macht; Er iſt 
‚in Preußen geweſen, da find die nteiften fo! Aber 
es wird fich ſchon eine Gelegenheit zeigen, ihm feine 
Patrioterey fühlbar zu machen, Denke Er an 
— 

Wirklich ſuchte der Major (es war ein 1 Prinz 
von Montbuiffon) an dem guten Beſſel Urſache, 
und ließ ihn bald hernach Stunden krumm 
ſchließen. | 

Dergleichen Barbareyen übte der. Magiſtrat zu 
Speier aus, und ließ ſie ausuͤben, ohne daß es 
irgend einem Zeitungsſudler eingefallen wäre, feis 
nen Schilobürgern davon Nachricht zu geben, 
Im ganzen Bisthum Speier wurde die Patrio⸗ 
tenjagd aͤußerſt ſtreng betrieben, und beynahe in 
allen Doͤrfern wurden Leute eingeſteckt, und ihre 
Haͤuſer der Wuth der ſchmuzigen Ariſtokraten preis⸗ 
gegeben. Viele Bauren waren bey dieſer Gelegene 
heit weit wuͤthender, als felbft die Preußen und 
Deftreicher, welche denn doch nad) und nach eine 
fahen, daß die Leute bey ihren Umſtaͤnden unmdge 
lich anders hatten handeln koͤunen. 

Der Herzog von Braunſchweig machte endlich 
dem abſcheulichen Unweſen der Patriotenjagd ein 
‚Ende, und verbot, denen weiter nachzuſpuͤren, 
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welche „ zur Zeit der franzöfifchen Domination, 
berielben das Wort geiprochen harten, Aber was. 
half das denen, die einmal fihon eingezogen und 
in Verhaft waren! Dieſe mußten ihr elendes Leben 
im Kerfer hinziehen, Schuldige und Unſchuldige, 
ſogar Weiber mit Kindern. Aus allen Gegenden 
zuſammengeſchleppt, aufeinander gehaͤuft, und 
wie Todte der Vergeſſenheit uͤbergeben, ſchrieen 
- fie endlich, nach vier Monaten, umdas erſte 
Gebot der Gerechtigkeit für. Gefangene — um Un⸗ 
terfuchung und Verhör, Ihre Geſundheit war dur) 
die elende Arreftantenkoft, durch den Mangel an 
Bewegung , die Plagen des Ungeziefers , und 
durch die noch zehnmal härtern Qualen des Kum— 
mers um Weib und Kinder und zerrärtete Nah— 
rung langfam zernagt: und nun die anſteckenden 
Seuchen bey der durch die zufammengefperrte Menge 
vergifteten Luft! — Ihr Zuftand war mehr als 
ſchrecklich, aber der Gedanke an den Zuftand ihrer 
verwaisten Familien, welche in der Verzweiflung 
die Hände wund rangen und vergebens nach ihren 
Nährern feufzten, war noch ‚fchredlicher, Und 
doch nach vier Monaten noch immer fein Verhör! 
2. Die Gerechtigkeit, ſchrieen fie, ift die erſte Stuͤtze 
des Staats, Gerechtigkeit gehört nicht allein dem 
Schuldigen zur Strafe, fie gehört norzüglich dem 
Unſchuldigen zum Schutze. Uber ehe Unterfa- 
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Hung, ohne Verhör, ohne Vertheidigung ift kedne 
Gerechtigkeit moͤglich: ohne Unterſuchung, ohne 

Urtheil leiden, iſt nicht gerecht leiden. Dem Schul; 
digen kann die Gerechtigkeit ſeine erduldeten Qualen 
an der Strafe zu gut rechnen; aber wie will ſie 
den Unſchuldigen fuͤr die Plagen der Gefangen⸗ 
ſchaft, fuͤr den Verluſt des Vermoͤgens und der 
Nahrung, fuͤr den noch groͤßern Verluſt der Ges 
ſundheit und fuͤr alle namenloſe Leiden ſeiner gan— 
zen Familie entſchaͤdigen?“ — So ſchrieen ſie, 

aber die Oberpfaffen am Rhein blieben taub! 
Und nun wundern Sie ſich gewiß nicht- mehr, 
.. meine Leſer, daß die Sranzofen, nachdem fie zu 
Ende des Jahres 1793 und im Anfange 1794 die 
Deutichen zuruͤckgejagt, und die Nheinländer wies 
der in Defiß genommen hatten, nun auch raubten, 
plünderten und Die ariftokratifchen Einwohner miss 
bandelten. Man darf nur ‚glauben ‚ daß die Franz 
zoſen von dem unmenfchlichen Verfahren der Deutz 


ſchen gegen die Vertheidiger und Anhänger des 


Freyheitsſyſtems genau unterrichtet waren, und 
dadurch Außerft aufgebracht fo verfuhren. Nur 
frägt ſichs, wer denn hauptſaͤchlich an dem Uns 


gluͤcke Schuld war; und die Antwort iſt mie 


ſchwer. Im Kriege — ich wiederhole es — iſt 
nichts mehr zu empfehlen, als ein vernuͤnftiges 
Betragen gegen den Feind, und deſſen Wahaͤnger 


— 
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— Mer dieſes hintanſezt, ſchadet ſich ſelbſt am meis 
ſten. Spotten, Schimpfen und Verfolgen iſt nicht 
nur fuͤr ſich ſchon unanſtaͤndig, ſondern es erbit⸗ 
tert den Feind noch mehr, und macht, daß er ſich 
aufs haͤrteſte raͤchet, ſobald er nur kann. Und wer 
ſteht für das Nichtkoͤnnen! Freilich dachte man das 
mals, die Franzofen Fönnten nun und nimmermehr 
zuruͤckkehren, und handelte dieſer flolzen Voraus⸗ 
ſetzung gemäß: aber ganz auf ſich deutſch — ic) 
meyne: altgorhiih = plump. Ueberhaupt waren die 
Deutſchen, zu Anfange dieſes Krieges, in ver 
Staatswiſſenſchaft noch am weiteften zuruͤck. Gute 
Staatäfundige für einzelne Lander, für Oeſtreich, 
fhr Preußen oder Sachfen hatten fie wohl, aber 
Staatsmänner für ganz Deurfchland, ‚wie den jezt 
erulivenden Riem, hatten wir wenig. „Deutſch- 
fand würde, fügte fhon 1792 der Berfaffer der 
Briefe eines Engländers über den gegen= 
wärtigen Zuſtand der deutfihen Litteratur, (©. 14) 
in die allergrößte Verwirrung gerathen, wenn auf 
einmal alle Fürften einig würden: fich Der einzelz 
nen Regierungen ju begeben, und ein einziges Reich 
aus den zerftückelten Provinzen zu bilden: es würde 
Fein einziger da ſeyn, der Kenntniß genug hätte, 
‚ein ſolches Ganze einzurichten. Ich habe nicht 
einmal die Idee zu einer-folchen Einrichtung in ira 
gend einem deutſchen politiſchen Schriftfteller ge— 
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funden. Und dennoch ſcheint es allein dieſe Idee 3 
zu ſeyn, von welcher man ausgehen muß, . went 
je ein Syſtem der deutjchen Staaten zu, Staude 
kommen, und — die einzelnen Fürften, fich nicht 
mehr durch unverfländigen Eigennuß ſelbſt zu Gruns 
de richten follen. — In Deutfchland bringt die 
Heinfte Veränderung die größten Unordnungen herz 


vor." Das haben wir in diefem Kriege, leider, - 


gefühlt, ohne aber endlich eben fo Flug geworden 
zu ſeyn als Preußen. Indeß, wenn es uns ‚om | 
Männern fehlte, welche ganz Deutfihland; in fior 
tiftifcher Ruͤckſicht hätten überfehen, volrdigen und 
einrichten koͤnnen: wo follten wir die Staats— 
männer gefunden haben, welche Frankreichs Machte 

und Kraftverhältpiß gegen Deutſchland genau abs 
| gewogen, und dadurch Deutſchlands Gewinn oder 
Verluſt von daher beſtimmt haͤtten! Wir hatten ſie 
nicht, und darum machten wir, nach unfern dum⸗ 
men und plumpen Stolz unſere Rechnung überalf 
ohne den Wirth. Unfere Zeche ſieht aber jest enorm 
und bians genug danach aus! — vB 








| > Die Wahrheit diefer Behauptuma erhält Beſtatigung durch 
folgende Anekdote. Der Aurfürft von Kölin gebt vor einigen 
Zagen — wie man in Halle jest erzählt — einfach geklei⸗ 
det, and einem Tbore zu Leipzig, im Begleitung einiger der 
. dortigen Honoratioren. Die Schildwache erfeunt ihn wicht, 
and macht ihm alfo auch nicht, die fonft gewöhnlichen Hon⸗ 
neurd. Giner aus der Hegleitung macht die Wade unbemerkt 
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Indeſſen hatte der Herzog won Braun 
ſchweig einige Vorteile bey Trippſtadt um Pir⸗ 
maſens uͤber die Franzoſen erfochten, auch einige 
gefangen gemacht. Zwey und ſechs zig kamen durch 
Maykammer. Ich habe niemals offnere und feftere 
Geſichter gefehen, als die diefer Gefangnen, Sie 
fangen, tanzten und-fprangen, als wenn fie zur 
Hochzeit.gehen follten. An ver War" mußten fie 
Halt machen, Ich näherte mich und redete einen 
von ihnen an. „Du ſprichſt franzöfiih? fragte 
er zur Antwort; du biſt wohl gar ein Franzoſe!“ 

Ich. Nein, ich bin ein Deutſcher: viele 
Deutſche ſprechen franzoͤſiſch. 
Er. (reicht mir bie Hand) Wilttonimen Ka⸗ 
merad! Aber waͤrſt du ein Franzoſe, ein Emigrant, 
ein foutu chien d’ariftocrate: ſieh an (er hob einen 
Stein auf) mit diefem Stein zermalnte ich dir 
dein Gehirn, Dee . 


f 
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aufmerkſam, und bittet, das Gewehrvräſentiren nicht zu vers 
geſſen, im Falle fie in das nämliche Tyor zuruckkommen folls 
ten. Die Wade fpricht duräber, und einer von ‚hr ſaat: 
„Was doch die Kuürfürſten hier wohl machen mögen! Erſt 
neulich war der von Trier bier, und jert der von Kölln.““ 
Dieter, der nicht weit davon, aber ander dert Augen der 
Wache, eine Anlage betrachrere, Hört dar, tritt hervor und 
fügt: „Ihr lieben Leute, Ihr wißt dods, daß die Kurfüriten 

am Rbein viele dumme S Streiche gemacht baben; und darum 

bediehen fie jest die Univerſi tat/ um kluge zu ternen.“ 


) 4770 

Ich. Und-das hätteft d du das Herz, hier zu 
thun? 

Er. Allerdings! Ein Emigrant muß mir * 
piren, wo ich ihn nur finde: das find die Boͤſe— 
wichter, die unſer und Eyer Vaterland ind Verderz 
ben neftürzt haben, 

Hierauf ſangen alle das bekannte Lied, deſſen 

Refrain jedesmal iſt: 

Dans fon la Carmagnole: 
Vive, le. Son 
Du Canen | 

Selbſt ein Goͤchhauſen geffeht in Kine Man 
derungen. ven unbezwinglichen Muth, der franzde 
ſiſchen Gefangnen; und ift ein. um fo unpartheii— 
fcherer Zeuge, da er bey den Franzofen ganz und 
gar nichts Gutes zu finden gewohnt iſt. Aber per—⸗ 
fönliche Unerſchrockenheit war, wie ichganz zuver⸗ 
laͤſſig weiß, in den Augen des blinden — 
ſen niemals eine Tugend, 

Sehr bedenklich fuͤr uns hielt jeder Kenner die 
in jener Gegend befindliche Bergkette, welche, der 
Feind immer durchbrechen: konnte, „weil wir wicht 
in Stande waren, dieſes ungeheure Gebuͤrge ganz 
zu beſetzen, und weil die Franzoſen beſſer Beicheid 
Darin wußten, als wir: Deshalb wurde fü viel, 
‚als man konnte, Für die Verhinderung eines Durchs 
bruchs geforgt, und da zu diefem Behufe ininter 
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ſtarke Ranimandos ins Gebuͤrge geſchickt werden ’ 

mußten, fo wurde der Dienft hier jehr. erſchwert. 

Man that aber alles gern, weil man immer mit 

der baldigen Uebergabe von Landau und mit guten 
Winterquartieren im Elſaß ſchmeichelte. 


Kiel von nuſern Offizieren waren hier neuer— 
dings von dem gaͤnzlichen Ruin der Franzoſen ſo 
gewiß, daß ſie ſogar Wetten anſtellten, daß in ſo 
und fo viel Zeit die Deutſchen in Paris ſeyn, Lud⸗ 
wig XVH einfegen, die Glieder des Nationalkon— 
vents aufhaͤngen, den Adel heritellen, “und den 
Pfaffen ihre alte Pfafferey wieder verfchaffen wuͤr⸗ 
den Die Einnahme von Toulon durch die Eng: 
uaͤnder, und die Rebellion in Lyon, der Tod der 
Repräfentanten le Pelletier, Chailler und 
| Marat, die Sortfchritte der fogenannten armee 
royale in der’ Vendẽe und niehrere folche Begeben⸗ 
beiten waren die Anlage zu diefer Rechnung. 
Aber nım Kam die Trauerpoft von der Hinrich: 
xung der -Königin Antoinette, des Generale 
Eüftine und vieler andrer, auf welche man ges 
rechnet hatte; die Schlappe der Engländer bey 
Dünfirchen „und die Fortfchritte der Franzofen in 
den Jiederlanden, nebft denen gegen die Spanier 
und Sardinier: diefe unangenehme Nachrichten 
fchlugen unfern Muth fehr wieder nieder, fo, daß 
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man fogar verbot, davon zu reden: aber je mehr 
man dieß verbot, defto mehr gefchah es und fo wurs 
den diefe unangenchmen Dinge immer bekannter. 
RN 
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Landau, und ſchloſſen es jezt rund um vollends 
ein. Dieſer Platz iſt eine don den Feſtungen, wel— 
he der beruͤhmte Vauban angelegt hat: ſie ift treff⸗ 
lich verwahrt, hat ein Fort und ein Hornwerk, 
und kann ſich unter Waſſer ſetzen, welches aber 
die Ingenieurs in Landau — nicht A nbehig 
fanden. ua 

Ohnerachtet Lanbait ie fen ſeit air: Zeit von 
den Deutfchen blofirt war, fo hatte man doch zu 
einer ernſthaften Belagerung fich wenig angeſchickt. 
Es waren nod) Feine Schangen aufgeworfen: aber 
wozu hätten auch diefe nüßen ſollen, da man Fein 
Geſchuͤtz hatte! Es ift ganz unbegreiflih, wie 
man nur den Gedanken hat faffen Fönnen, das mit 
Seftungen gleichfam angefüllte und ganz nmzingelte- 
Frankreich ohne hinlängliches Geſchuͤtz anzugreifen, 
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Schon mm Sommer hatte der General Wurm⸗ 
fer, welcher in der dortigen Gegend fein Weſen 
trieb, mit dem, franzöfifchen General Gil hot une 
tevhandelt, und von ihm die Uebergabe der Feftung 
erwartet, aber vergebens, Eben fo gieng es uns 
ferm Kronprinzen auch mit dem neuen Landauer 
Kommandanten Laubadere; Dieſer war ald 
ein guter, ehrlicher ‚Republikaner befannt, und eben 
darum ließ ihn der Kronprinz anfänglich nur ein: 
mal aufbietn. 
: Die Stadt. war ſo eingeſchloſſen, daß nichts 
— nichts heraus konnte, und da man ſich vor: 
ſtellte, daß die Garniſon und ‚die Buͤrgerſchaft 
nicht gut mit Proviant verſehen waͤren, ſo hoffte 
man, daß die Uebergabe ſich hoͤchſtens bis gegen 
‚Das Ende des Novembers verziehen koͤnnte, und 
erwartete nichts weniger „als daß die Republika— 
ner die Feſtung eutſetzen würden. 
Inzwiſchen verübten die Deftreicher in ben dort⸗ 
Pe Sranzöfifchen Dertern alle mögli: 
chen Gräuel. In Langenfandel>und.an mehren 
Orten bey Landau find ihre Barbareyen über allen 
Glauben gegangen, In dem erften Orte ermordes - 
‚ten fie ein Feines Maͤdchen, weil es in ſeiner Eins 
falt gerufen hatte: Es lebe die. Republif, Einen 
Schulmeifter hackten fie beyde Hände ab, weil er 
ein Vertheidiger der Patrioterey war. Eine Frau 
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ſamt ihrem Kinde, das fie au der Bruſt ſaͤugte 
verlohr das Leben, weil ſte den Unmenſchen 
Menſchlichkeit predigte. ꝛc. ꝛc. — Als ich nach 
Landau und Strasburg kam, fand ich aller Orten 
Zettel angeſchlagen, worauf dergleichen Graͤuel— 
thaten angezeigt waren, um deren willen die Na—⸗ 
tion gegen dieſe Veraͤchter aller ac aufgerufen 
wurde, ° 


Sch bin — — daß der Kaiſer der⸗ 
gleichen Graͤuel nicht allein nicht billigt, ſondern 
daß er fie aufs ſchaͤrfſte ahnden würde, wenn fie 
ihm befannt wären, Aber wie dringtdie. Stimme 
der Unſchuld und der bedrängten Menfchheit zu 
den Ohren der Monarchen! Und wie ift es mög: 
lich, daß Unmenſchlichkeiten verhindert werden, 
wenn man ſie oͤffentlich predigt, wenn man die 
Franzoſen d. h. alle Einwohner dieſes Landes als 
den Auswurf der Menſchheit beſchreibt, gegen den 
man von aller Verbindlichkeit los ſey? So war es 
der Fall im vorigen Jahrhunderte bey den Verfol— 
gungen der Hugenotten: aber dieſe waren unbe⸗ 
waffnete Lente, außer Stande, fi ch zu wehren; 
allein die Franzoſen jest, konnten dag‘ ihnen anges . 
thane Ünrecht rächen, und haben es auch an ihren 
Henter, aber leider eh an den — Be⸗ 
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wohnern jener Länder, wohin fie gedrungen find, 
mächtig und firenge genug geraͤcht. s 

In der Öftreichifchen Armee giebt es, außer 
den Kroaten, noch anderes Volf, welches, Frey⸗ 
korps ausmacht, und als foldye glauben, es ftehe 
ihnen alles frey. Dieſes Volk.ift aller Orten, bey 
Freund und Feind, fogar bey ihren eignen Leuten, 
verhaßt und verachter. Die Unthaten der Herren 
von Dttonelli,. von Mahony, von Michalowitz 
und von andern find fo verſchrieen, als die Helz 
denftückchen des bayeriſchen Hisfets oder des 
Cartouches. Nirgends haben ſich die Srangofen 
ſo arg betragen, als dieſe, die ſogar bey. Freunden 
und Bundesgenoſſen ihres Herren ſich betrugen, 
- als härte man fie auf Exekution hingelegt. Mich 
wundert nur, daß Neichard. in Gotha, Goͤchhau⸗ 
fen, Girtanner und Braun nicht auch die Graͤuel⸗ 
ſcenen von dieſen zu Kupferſtichen gewaͤhlt haben! — 
Ich werde weiterhin von dem ſcheußlichen Betra⸗ 
gen dieſer Quaſi-Soldaten mehr erzaͤhlen, und 
verweiſe bis dahin auf eine Schrift, betitelt: Die 
Reichsarmee in ihrer wahren Geftalt, 
worin auch) einiges von Diefen Freykorps vorkoͤmmt. 
Dieſen Kroaten hatte map ‚einen Dukaten für 
jeden Sranzofenfopf verſprochen den fie einligfern 
wuͤrden. Das Verſprechen ſelbſt war ſchon abſchen⸗ 
lich an ſich; denn es ſezte einen Krieg ad. ‚integne- 
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eionem voraus, und machte ſchonende Menſchlich⸗ 
keit gegen die, die ſich ergaben, oder die vor Ver— 
wundung nicht mehr ſchaden konnten, unmoͤglich: 
‚aber was kuͤmmert ſich ein Kroat um Menſchlich⸗ 
keit, zumal wenn feine Vorgeſezten ſelbſt fo uns 
menfchlich find, ihm, der fich auf eigne Sauft erz 
nähren muß, gegemeinen Blurfold zu Unmenfchs 
lichkeiten aufzufodern! Um diefen Sold.treufleifig 
zu verdienen, tödteten die Kroaten hie und da Bau⸗ 
sen, weckten fie des Nachts auf, um nach diefem 
‚oder jenem zu fragen; und wenn die Unglüclichen 
ihre Thuͤr oder Fenſter oͤffneten, uni ihnen Aus⸗ 
kunft zu geben, fo ergriffen fie dieſelben, ſchnitten 
ihnen den Kopf ab, und Tiefen ihn als einen Sans 
kuͤllottenkopf fich ‚bezahlen. — Und num wollen 
wir noch fragen, lieben Lefer, wartım fo viele 
Bar bareyen von den ——— in Deurſchland her⸗ 
nach begangen wurden? | 

- Der Pfarrer. zus Ruͤßdor ff, eine halbe Stunde 
von Landan, hat ſich auch ſehr an ſeiner Gemeinde 
verſuͤndiget. Dieſer Menſch war ‚wie alle Pfafe 
fen inganz Frankreich, der neuen Einrichtung feind, 

ob.er'gleich lutheriſch wars es ärgerteihn fein Ver: 
| luſt des Dezems umd der Sporteln. Es mogten 
auch mehrere von ſeinen Bauren etwas hart und 
derb mit ihm geſprochen haben, Er zeigte alſo dieſe 
bey den deutſchen Offizieren an, und die armen 
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Leute wurden anf? gröbfte mishandelt, wenn aleich 
Nußdorff nicht zu Deutfchland gehört, und es 
demnach höchft ungerecht war, hier Jagd auf Paz 
trioten zu machen. Alle Einwohner mußten ja, 
vermoͤge ihres gemeinfchaftlichen N ational-Geſetzes, 
Patrioten ſeyn! — Der Herr Pfarrer ließ auch eine 
goldue Lilie über das Zifferblatt am Kirchthurme 
anbringen, welche aber freilich nicht lange figurirt 
hat. — Die kaiſerlichen und preußiſchen Offiziere 
kehrten bey dieſem theologiſchen Altflicker gern und 
fleißig ein — wegen feiner huͤbſchen Schwaͤgerinnen. 
Wie es ihm bey der Ruͤckkunft der Franzoſen ers 
gangen ſey, laͤßt ſich denken. 

. Als wir um Landau fiunden, waren eben die 
Trauben zeitig. Da es num dortherum gar viele 
Heinberge giebt, fo Fonnten fich unfre Leute vecht 
daran ergößen. Dieß thaten ie: aber die Wein⸗ 
berge wurden auch fo mitgenommen, DAB, wenn 
die Einwohner mit der Weinfefe, oder dem Herb: 
ſien, wie man dort. fagt, nicht geeilt hätten, fie 
auch Keinen Tropfen Wein ind Faß befortimen hats 
ten. Die Soldaten machten Exkurſionen bis bey: 
nahe dor Landau, und trafen da mehrmals Nym⸗ 
phen aus diefer Stadt an. Dieß Hinlaufen der 
Frauenzimmer nad) den Weinbergen dauerte noch 
fort, als ich’ ſchon in Landau war, bis endlich der 
Geueral Laubadere es igäuzlich unterſagte. 


J 
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Der Koͤnig machte indeſſen Auſtalt. zu ſeiner 
Abreiſe nach Berlin: die polnischen Händel noͤthig⸗ 


ten ihn, fich an Derter zu verfügen, ‚ wo er denfel: > | 
ben näher feyn konnte. Er ift auch wirklich den, 


| 3oten September von uns abgefahren. — 


Hier im Lager lernte ich den bekannten Magiſter 
Heller kennen, welcher Verfaſſer von allerley 
kleinen Schriften mir und ohne Namen iſt. Mau 
nennt ihn. dort. herum Hr. Profeffor: warum ? 


Das weis ich ſelbſt wicht. Er fügte zu mir, daß 


wir mit einander befannt werden müßten), weil 
unfre Fatalitaͤten viel Achwiches bien. Bey eis 
nem Ölaje Wein legten wir dein einander eine alle 
gemeine Beichte ab. -— Hr. Heller lebt zu Frans 


kenthal, wo er in allerley Dingen Unrerricht giebt, 


und ſich fo durchbringt. Er hat da ein bfutarmes 

Mädchen geheurathet, mit welchent er, wie erfagte, 
ganz gat lebt. Die Schweizer Kantons haben ihnt 
ſchon einigemal für ein Gedicht auf fie ein Praͤſent 
gemacht: er hoffte eben auch ein Praͤſent vong un⸗ 
fern Könige und beverſificirte denſelben. Uber der 
König fah mehr auf Polen; und der Dichter erhielt 
nichts. Das war “aber auch ſchon recht; denn 
nichts iſt verdächtiger und gerade darum nichts elen: 


‚der, ald das Lob der Dichter und der Berfifere; 


und wer nur durch fie denft berühmt zu werden, 


hat gewiß nichts lobenswuͤrdiges an fih. Die 
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ganze Welt Fennt den poetifchen Schnickfchirad, 


und weis, warum die Dichterlinge loben. Don 
Horatins, dem größten und. feinften aller Paraſi— 
ten an, bis aufdie Herren. N. hat Feiner feinen 
Held unſterblich gemacht. Die Namen , welche 


uͤber den Oden 3. B. des Horatius ſtehen, thun 


ſchon lange gar nichts mehr zur Sache: ‚wir bes 


wundern die Schönheit des Gedichtes, und kuͤm— 


mern uns wenig um den, Auf welchen es gemacht 
ib Blos die Gefihichte kann loben over tadeln: 


denn ob wir gleich fehr elende Wichte in der Welt 
find, fo haben wir doch noch, das Gute an uns, 
daß allgemeine Saͤtze keinen Eindruck auf uns ma⸗ 
chen; wenigitens feinen bleibenden; und daß wir 
nicht eher gerührt werden, oder glauben, bis wir 
den Beweis irgend einer allgemeinen Bebauptung 
aus einzelnen Thatſachen felbit ſammeln und faffen, 
Ein Färft thur darum jehr Flug, werner fich nie 
bedichten.oder befingen laͤßt, und nod) Hüger, wenn 
er feine Lobhaͤnſe nicht belohnt: denn ſonſt ſtuͤrmt 
dieſes Sillben : Gefindel auf ihn zu, und belobt ihn 
dergeſtalt, daß er fich enpfich für uutadelhaft hält, 
und für wahres Berdieuft gr und Empfindung 


. verliehrt, 


Ich fir meine Perfon befand mich im Lager fo 
ziemlich wohl, Sch harte beynahe täglich) Beſuch 


von Bekannten aus Der erdafigen weiten uud breis 


| 
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ter Gegend, und von diejen erfuhr ich die ganze 
Litauey Bon allem, was feit meiner Abweſenheit 
Aus der Pfalz, vorgefallen war, aber ich erfuhr . 
ſelten etwas erfreuliches, Alles war fo beym Alten 
geblieben, und wenn ja dereine und der andreetwaß 
hatte beſſern wollen, fo hatte er es ſofort zu thun 
mit den Pfaffen, Edelleuten und Beamten, welche 
ihn an allen Unternehmungen hinderten. Alle hoff: 
ten eine Generalreforme nach dem Ende des Krie— 
ges. Gebe fie. der Himmel! 

Alle Tage hörten wir, daß die Franzofen da 
und dort vor den Deutichen wichen, und nun fas 
hen’ die meiften nichts ficherer entgegen, als Lan⸗ 
daus Einnahme, und der Eroberung von ganz Els 
foß. Einige radotirten fihon von Strasburgs wirt: 
licher Einnahme! Diefe Nachricht verbreirere fich ’ 
deswegen, weil wirklich) in Strasburg ein Komz 
plot eriftirte, welches die Feſtung den Deurfchen 
in die Hände fpielen wollte, Die vornehmſten 
Mitglieder des Komplots waren mehrere von der 
Strasburger Municipalitaͤt, und einige reiche J Ju⸗ 
den. Aber Eulogius Schneider, der" da⸗ 
mals oͤffentlicher Anklaͤger war, entdeckte durch 
‚feine Emiſſaͤrs den Anſchlag: die Verſchwornen 
wurden eingezogen und fanden ihr Ende auf der 
Guillotine. Dabey war auch der geweſene Maire, 
Hr. von Dietrichs. 


Ya ch 


Den, Weg der Berrätherey hat man in keinem 
Kriege mehr eingefchlagen, als in den gegenwaͤr⸗ 
tigen: ein wahres Zeichen, daß man ſich zu ſchwach 
fand, der verachteten Nation ind Angeſicht zu wi— 
derſtehen. Gegen und haben die Sranzofen füch felz 
ten der Verräther. oder der Spionen bedient. Doch 
fand ſich bey Landau ein. reformirter Kandidat, 
welcher wegen feines artigen Benehneng die Gnade 
des Herzogs von Braunfchweig auf eine vorzügliche 
Art genoffen hatte. Diefer zeichnete ans eignem 
Antrieb den Plan der gauzen: Stellung, des Deutz | 

ſchen Heeres ab, und ſchickte ihn in die Feſtung. 
Die Sache wurde entdeckt und der Kandidat arre⸗ 
tirt. Er hatte allerdings fo nach dem Herkom— 
men, den Tod verdient, aber der König. und der 
Herzog verwandelte die Todesftrafe in Baugefan— 
* genichaft. 5 Ä 





Neun und drenfigfied Kapitel. 


Ich werde endlih noch gar —geheimer Geſandter. 
| I 


Ich habe in der ganzen bisherigen Erzaͤhlung Feine 
Rolle von Bedeutung geſpielt, und hatte nur ſel—⸗ 
ten Gelegenheit, dem Leſer von meinem kleinen Ich 
etwas zu ſagen, das ſeiner Aufmerkſamkeit werth 
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genen. Wet. Ra, kann haher das, was 
fü über den. Feldzug und die a wels 
chen ich beygewohnt habe, anſehen, als für meine 
eigne Geſchichte. Bon nun.an „aber erzähle ich 
hauptſaͤchlich wieder von mir, und da man-immer 
an ſich mehr Intereſſe nimmt, gls an allem, was 
und umgiebt, ſo hoffe ich, daß „meine Nachrich⸗ 
ten von nun an fuͤr denLeſer intereſſanter ſeyn werden, 
beſonders für diejenigen meiner Leſer, weldye J Ju⸗ 
tereſſe an mir finden; und die Anzahl diefer iſt wie 
ich zu meiner Beruhigung weiß, nicht gering. 

Die Veränderung meiner Lage, welche hier bey 


andau vorging, hat auf alle meine nachherigen | 


Schickſale Einfluß gehabt, und wird ihn wahr⸗ 


ſcheinlich auch auf meine zukünftigen haben, fo , 


daß ich unverzeihlich handeln wuͤrde ‚ wenn ich 
micht alles, was dahin einfohlägt, genau und ımız 
ſtaͤndlich beſchreiben wollte. Man wird mir alfo 
verzeihen, wenn ich hier gegen meine bisherige Ge⸗ 
wohnheit, weitlaͤufiger werde, und Kleinigkeiten 
anfuͤhre, ſobald dieſe meine Geſchichte i in ein hele 
en Licht flellen. 


Ich war unfern Prinzen und * großen Ge⸗ 
— ſchon lange dem Namen nach bekannt, aber 


viele von ihnen hatten auch ſchon mehrmals mit 


mir geſprochen. Ich muß oͤffentlich geſtehen, daß 


* » > 
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ich von dieſen Herren immer human und freundlich 
bin behandelt worden, und kann mich "insbefondre 
raͤhmen, daß der Prinz’ Loni s von Preußen, der 
Herzog von;Weimax, die Generale, Prinz 
don Hohe ulbih k'und deſſen Vetter, der Pri inz 

Bon Hohenloh €," Dberfier bey Wolfframsdorff, 
die Hn. Generäle von Mannftein, von Kalk: 
reuth und Ber Andere mir ganz — gut 
blgegier fl ſi nd,‘ | 


‚Der Prinzo von 190 henlohe, ih mepneben 
Domali gen Dberfien bey. dem Regiment von Wolff⸗ 
ramsdorff ‚ batte, in Duͤrkheim gehoͤrt, daß ich 
mit dem Bürger. Dentzel, Bolfsrepräfentant, 

5 und zu der Zeit, in, Miſſion bey der Rheinarmee, 

IJ ehemals, befannt geweſen ſey. Dieſe Nachricht 

war ihm aufgefallen, und er. beſchloß, deswegen 
mig mir zu fprechen, > > | 

Ich war eben auf einer Schauze, als man mir 
fagte, der Prinz von Hobenlohe wolle mich fpres 
den: Da ich feiner, Leute zu behandeln kannte, 
fo lief ich mit Freuden hin, wie ich wann Ihre 
Durchlaucht, ſagte ich, muͤſſen mir verzeihen, 
daß ich komme, wie ich war, als ich hörte, daß Sie 
mich ſprechen wollten.⸗ Ich konnte mich nicht Übers 
wiuden , durch Angichen und Puͤtzen einen Augen» 
blick zu verlieren; ",, Das war recht, mein Lieber, 


— 
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erwiederie der Prinz, nurbereins bey mir, muß 
man keine Komplimente wachen, Ur 
Ich trat ind Zelt, und fand da mehr. Geſell 
Chart; welche recht munterwar.. Ich mußte mit 
Taback rauchen, und Mein trinfen, welchen der 
Prinz ganz trefflich hatte, dasen:ein Liebhaber 
von gutem iſt. Der Prinz war, wie immer, ‚sehr 
aufgeraͤumt, und, erzählte einige: Anekdoten vom 
olten Koͤnig, z. B. daß er ſelbſt mehrmals. lächelt 
bekannt hätte, wie er fich in feiner Jugend vor den 
Hexen gefürchter babe, daß er aber machher bald 
von dieſer thörigen Vorftellung abgefonımen ſey al⸗ 
dgl. — Unſer Geſpraͤch fiel bald auf die: Franzo⸗ 
fen, und ich freute mich, recht uͤber die geſunden 
Urtheile des Prinzen: er war ſelbſt ehemals in Franf⸗ 
reich geweſen, hatte da ganzer zjehn Jahre gedient; 
und verſtand alſo den. Dandelbefler „ als mancher 
Andere. - Epplich fragte er mich, was ich von 
den franzöffichen Angelegenheiten Dachte? Aber che 
ich antworten konnte, fiel ein Offizier von unferm 
Regimente lächeld ein: ab, Gnaͤdigſter Herr, den 
da.mäffen Sie nicht fragen: das ift ein Patriot! 
Prinz: So? Iſt's wahr, Laulyard? 
Ich: Verzeihn Sie, Monſeigneur! ich bin Fein 
Patriot, im gehäffigen Sinn ;- ich liebe den König, 
und die Deurfchen, aber ich liche auch die Menz 
ſchen, und muß Daher oft anders denken, als die 
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zu denken gewohnt find, welche nichts fehen und 
hören wollen, als Fürften und. Sklaven. 

Pr: Schön, daB ift brav! Aber glaubt Er 
denn, daß die Franzoſen jezt a dem — — 
blaſen? | - 
3ch: Nein, das glaube ih ih; Die Fran 
zofen haben noch zu viele. Hülfsmittel, fich zu bes 
haupten, und es wird noch fihwer halten, fie zu 
bezwingen, geſchweige denn, sah Macht ganz und 
gar zu tilgen. 

Per Er hat — die DE Hiſtorie hi, t, 
N 

Ich: Ja, gnaͤdigſter Heirl 

Br: Nun, ſo weis Er ja af; daß die Sol⸗ 
daten, welche an der Wohlfahrt des — 
| re ‚:geflraft wurden. 

Ich: Ey, guädigfter Herr, ich zweifle ander 
* des Vaterlandes gar nicht; ich wuͤuſche 
und hoffe, daß ed Deutſchland und beſonders Preu⸗ 
ßen recht gut gehen moͤge: aber ich kann doch auch 
nicht behaupten, was unmoͤglich, und was uns 
wahrfcheinlich iſt: und von diefer ‚Art ‚wäre die 
gänzliche Niederlage der Frauzoſen durd) und. | 

Pr: Laſſen wir das jezt. Es denkt ein jeder, 
was er will; man muß nur ein ehrlicher Mann 
ſeyn. — Aber a propos Laukhard, ich habe gehört, Er 
keune den —— zu Landau, den Dentzel? 
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Sch: Ja, Ihre Durchlaucht , den kenne ich 


ſchon feit vielen Jahren. 
Dr; Genau?— 

Sch: So ziemlich: wir haben aan: 
einander gezecht, und fonft Abentheuer beftanden, 
Ich glaube gar, daß wir noch. Vetter find, 

Prr-MWas ift denn dasıfür ein Mann? 


Ich: Gnädigfter Herr, in der Lage, worinih 


und Dentzel uns befanden „ babe ich feinen Ka⸗ 


rakter nicht Fennen lernen : ich habe mich auch nicht 


einmal drum befümmerr. Es ift, fovielich weis, ein 
unternehmender Kopf, und fonft Fein falfcher Kerl, 

Pr: Je nun, wir jprechen vielleicht ein anders 

mal mehr davon. Jezt getrunken und Iuftig ! 

Es wurde getrunfen aus großen Glaͤſern ſcharf, 
und die Zotologie wurde ziemlich herumgeholt. 
Gegen Abend ging ich in mein Zelt, und fand eben 
einen Brief von meinem redlichen Bispink, 
welcher das Vergnuͤgen dieſes Tahes kroͤnte. 
| Gleich am folgenden Morgen ſchickte der Hr. 
Hauptmann von Nieweſchuͤtz, welder die Kom: 
pagnie des Prinzen damals fommanpdirte, zu mir, 
und ließ mich holen. Diefer edle Mann, der mir 
ſehr viel Sreundfchaft in der Furzen Zeit, die wir 


noch zufammen waren, erwiefenhat, traftirte mic) 


mit Malaga; und nach einem langen Gefpräche 
über diefen und jenen: Öegenftand aus den Wiſſen⸗ 
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ſchaften, worin fih der Hauptmann ruͤhmlich um⸗ 
geiehen bat, wurde das Geſpraͤch, ganz unmerfs 
Lich wieder auf Dentzel gelenkt, Ich fagte ihm, 
was ih wußte, Hören Sie, fagte der Haupt⸗ 
, wann, Sie fönnen ihr Gluͤck machen: der Prinz 
wird mit Ihnen Iprechen, und dann machen Sie 
Ihre Sachen Hug. — Ich fluzte, und drang in 
den Hauptmann; fich näher zu erklären; aber er 
ſagte, daß er nichts mehr ſagen koͤnne: ich ſollte 
nur klug ſeyn. Ich ver ſprach ihm, mich allen Be⸗ 
fehlen des Prinzen zu unterziehen. 
Ich war kaum wieder bey meiner —— 
als ich aufs neue gerufen wurde, Es war zum 
Prinzen Lo uis won Preußen, welcher hinter der 
Branudwache auf mich wartete. Hier hatte ich fols 
gende merkwürdige. Unterredung. | 


.PBrinz'tonis: Guten Tag, Laukhard! ich 


hab’ ein Wort niit: Ihm zu fprechen. 
Ich: Bin immer Em. Hoheit zu Dienſten! 
Pr: Eh bien; aberjezt fodre ich feinen Dienſt 
im eigentlichen Sinn: ich fodre was, ..das Und 
und Fhm. großen Vorrheil bringendfel, "Er — 
Dentzel zu Landau? F 
Ich: Ja, Ihre Königliche Sobeit. 
Pr: Glaube Er: —— dem Manne — 
kommen? | 
| Ich⸗ Ich verſtehe Sie — ganz. 5 
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: Ich werde mich erklaͤren. Seh Er, Den⸗ 
zel Reprefentart du. peuple bey der franzöfifchen 
Rheinarmee; der Mann hat alſo vielen Einfluß, 
der dann erſt. recht ſichtbar ſeyn wird, wenn von 
der Uebergabe der vor uns liegenden Feftung, die 
Rede ſeyn ſoll. Diefe, Uebergabe kann nicht langf 
mehr anſtehen allein ſie wird, und muß auf ‚ale 
Faͤlle noch viel Blut koſten: wir. haben alſo einen 
Plan erdacht, wie wir ohne Blutvergießen a uns 
ferm Zweck gelangen koͤnnten. Ber 

Sch: Das wäre ja benlih!. F — 

Pr: Ja, ſieht Er: Und dazu ſoll er nun helfen! 

Ich; Und-wehn ich —2 dabey aufopfern 
follte, gern! 

Pr: -Schinl So. ſpricht ein — Soldat. 
Laukhard J es iſt beſchloſſen, Ihn — Landau zu 
ſchicken. | I | ; 
Id: (betroffen) Nach —— mich?,. 5 


Dr: Fa, Ihn nach Landau, lieber Laukhard. 
Sieht Er: Er kennt den Repraͤſentant Dentz et: 
dleſer vermag alles: kann Er ihn gewinnen, ‚fo iſt 
ſein und unſer Gluͤck gemacht. 


Id: Über „auch mein Ungtäd h, Ihre Hohen, 
wenn ich entdect werde. Bi F 


prz alh, Er muß ſich nicht, fuͤrchten —— 
die Franzoſen werden a den Hals⸗ nicht, reden! | 
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Ich: Aber: die Franzofen find Vokativuſſe,, 
Ihre Hoheit: die Kerlö ſpaßen eben nicht viel. 

Pr: Ueberleg Er die Sache, lieber Laukhard! 
Finder Er, daß es nicht geht, à la bonne heure, fo 
haben wir gefpaßt, und alles bleibt entre nous; 
findet Er aber, daß Er Muth gemig hat, die Ge: 
fahr nicht zu achten, und fein Glüd zu befördern, 
fo entfchließe Er ſich, und ſage mir Beſcheid. Adieu! 
Aber alles bleibt noch unter und! (gebt ab) 

Sch ſchlich unruhig und muͤrriſch ins Lager zu⸗ 
ruͤck: tauſend Ideen, tauſend Grillen liefen mir 
durch den Kopf, und ich war doch nicht im Stande, 
einen feſten Entſchluß zu faſſen. Die — ae 
mir zu wichtig. 

Einmal war es mir freilich — endlich 
rinmal⸗ eine Gelegenheit zu bekommen, mich mit 
Ehren von den Soldaten loszuwickeln. Bisher 
nämlich harte ich’ das Fäftige und Druͤckende dieſes 
Standes mehr als zu vielerfahren und empfunden, 
.. Davon fam ich alfo weg, wenn ich den Borfchlag 
Seiner Hoheit annahm: und dann hatte ich mit 
Herren zu thun, welche mir eine Laufbahn eroͤffnen 
konnten, worauf ich wenigfteng eher und befier für 


wer 


mich forgen konnte, als den Soldaten. „Sen 


mw 


fanden, angetragen, „Adaß er mid ſobal ich nur 
einwilligte, bon dem Retmente entweder los kau⸗ 
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fen; ; oder einen Rekruteu von meiner Größe, für 


mid) ſtellen woilte, Er hatte diefen, lezten Punkt 
mir dem Hn. von Patzensky, Hauptmann bey 


unſerm Depot in Halle, ſchon beſprochen; auch. 


über die ganze Sache au unfern Feldprediger, Hu. 
Laf ontaine geſchrieben, und ihn um feine Vers 


mittelung er fucht. Aber ich Fonnte mid). durchans | J 


nicht uͤberwinden, eine Güte von dieſer Art. von 
einem. Manne, anzunehmen ‚ der mich, fchon ange 
mehr als brüderlich unterftügt hatte, und die ic) 
ihm vielleicht nie hätte vergelten koͤnnen. Ich lehnte 
alſo ſein Anerbieten unter dem Vorwande ab: daß 
der Krieg gegen die Franzoſen mich zu ſehr inter⸗ 


eſſirte, als daß ich nicht wuͤnſchen ſollte ‚ihm bis 


zu Ende mitbeyzuwohnen. u. ſ. w. Im Grunde 
aber hatte ich des Soldatenlebens herzlich ſatt; und 
ſo war es mir lieb, hier endlich eine Gelegenheit 


vor mir zu ſehen, meinen Abſchied durch eine ekla⸗ 


tante Dienftleiftung. jelbft zu verdienen. Da: 
durch erwärbe ich mir, dachte ich damals, auch 
zugleich ein Recht auf eine ſorgenloſe Exiſtenz im 


Preußiſchen, und waͤre nicht genoͤthigt, mich auf | 
eine prefäre Lebensart dereinft irgendwo einzula fen. 
‚Zreilich war viel Gefahr ‘bey der ganzen, Unternehs 
mung, allein wenn fie gelang, fo, ‚war auch viel 


Vortheil auf meiner ‚Seite zu erwarten. 
“33 Druter Thell 28 23 wir — — nr Ji F 
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uf der — Seite mogte ich, den Vorſchlag 
auch deswegen nicht verwerfen, weil’ ich dadurch 


Urſache werden konnte, daß eine blutige Belange: 


ung ineine fi iedliche Uebergabe verwandelt mürde, 
wodurch das Leben vieler Menfchen, ſowohl bey 
den Unſrigen als bey den Franzoſen gewann. 

Freilich hätte ich den Salto mortale niemals ges 
wagt, wenn ich den Geiſt der Nation ſchon damals 
ſo gekannt haͤtte, wiesich ihr bald darauf kennen 
Yernte, und welcher vorzuͤglich dahin geht, daß dem 
Feinde nicht eine Spanne breit Platz in der Repus 
blik eingeräumt werde, 'öder bleibe. Das erſte 
Grundgeſetz der Narion sift die· Untheilbarkeit des 
Reichs: dieſe muß erhalten oder die Nation muß 
vernichtet werden. Aber ich kannte die Franzoſen 
damals von dieſer Seite eben fo wenig, als ber 
„ König von Preußen und alle koaliſirten ‚Mächte 
fie auch noch nicht kannten, und Viele, leider! - 


imwmer nicht zu Feiinen ſcheineũ. 


AAAber die Gefahr, welcher ich mich nothesendig 
ausſetzen mußte, ſchreckte mich immer nicht wenig. 
Ich hatte gehoͤrt, daß die Franzoſen einige Tage 
vorher einen Emigrirten, welcher von den Kaiſer⸗ 
lichen deſertirt war, in Landau aber als franzoͤſi⸗ 
ſcher Fluͤchtling erkannt wurde, ohne langen Pro⸗ 
ceß hatten todtſchießen laſſen. Was einem Spion 
und einem Emiſſaͤr gebuͤhrte, war mir lange bes 
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kannt zstch- hätte die Praris davon bey Lureuburg, 
und be) Maynz geſehen. ‚Ueberdieß verdammten. 
meine eignen Grundfäge die mir zugedächte Uns 
ternehmung: auch erinnerte ich-mich recht lebhaft 
an. — was ee ehedem zu den Roͤmern 
fägter... '.: wiell: F | 
Non: cauponantes — ſed —— 
:4:Repro,;;non auro; vitam cernamus utrique. — 
13: Spioneiey habe ich überhaupt immer für etwas 
ſehr unanſtaͤndiges gehalten, und Verraͤtherey für 
das abſcheulichſte Werbrechen. Denn. was kann 
fuͤrchterlicheres gedacht werden, als der Misbrauch 
des Vertrauens, welches das Vaterland anf und - 
fezt ʒ/ und was iſt ſchaͤndlicher, als der Gewinn, 
den wir von dem verkauften Intereſſ e unſret Nation 
ziehen u Daber: kamen mir auch. jene Generale, 
welche dem Intereſſe ihrer Nation untreu geworden 
waren, beſonders ein Lafayette und ein Duͤmouriez, 
als die abſcheulichſten Menſch vor, =. Und dennoch 
ſollte ich mich in die augen ſcheinlichſte Gefahr ftürs- 
zen? Dennoch gegen meine eigne Ueberzeugung 
handeln, weil ihm iv. Dadurch) Nutzen ſchaffen 
konnte, wenn ich mit heiler Haut davon kam? , 
Was das lezte, Joder Die Ueberzeugung von 
Recht und Unrecht betrifft, fowäre das die geringfte 
Frage gewefen: denn ich hatte Beyfpiele genug zu 
meiner. Rechtfertigung. Der Eigennutz ift das 
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große Triebrad.der menfchlichen Handlungen: ba: 
von zeugt die Gefchichte aller Zeiten und aller Voͤl⸗ 
fer; und alle wahre. Biographien find davon ber 
Härfte Beweis. Ein Herr Pfilofoph. kennt‘ und 
ruͤhmt die. Wahrheit, und ift überzeugt, daß diefe, 
verbunden mit einer ihr würdigen Lebensart, die 
höchfte Würde des: Menfchen ausmacht: er lehrt 
diefes in allen feinen Buͤchern; und feine Hand⸗ 
kungen find gewöhnlich das Gegentheil von: feiner 
Lehre. Auch der größte Philofoph kalkulirt meiſten⸗ 
theils à la Pitt, und ift Kaufmann auf Geld, Ehre 
und Gewiffen, wie diefer. — Mitden Gen an 
raliſten konnte ich alſo bald fertig werden. 

Aber die Gefahr, welcher ich mich unterziehen 
ſollte, lag mir mehr im Sinne. Ich mußte be⸗ 
fürchten, daß Dentzel meinen Antrag mit Ver⸗ 
Achtung verwarf, und: mich’ in Unterfuchung neh⸗ 

men ließ. Auch Tiefen täglich Deferteurs nach Lanz 
dau fiber: konnte die Sache nun nicht. durch. fo eis 
nen dahin. gebracht und:.verrathen werden? Und 
wo blieb dann Laukhard? Diefe Gedanken bekuͤm⸗ 
merten mich Tag und —— und raubten mir alle 
Dub, ee A rt ya 
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Dar — u meiner — — 
Prinzen Louis Fam der Adjutant des Kronprinzen 
zu mir, nahm mich mit hinter die Brandwache, 
und: fragte mich: ob ich dem Antrag des Prinzen 
Louis nachgedacht hätte? Ich bejahte. | 
Adjutant: Nun , was denft Er davon? 

Ich: Sch denke , daß es ein fehr BEE 
und haldbrechendes Stück Arbeit iſt. | 
Adij: Weiter nichts? -  \ Zu 

- Sch: Das aber duch für mich und für uns * 
Be werden koͤnnte. 

Adi: Das aufalle Faͤlle nuͤtzlich werden a 
denn geſezt auch, Er richtet nichts aus, fo lernen 
wir doch die Gefinnungen der Leute Fennen, und. 
das ift fchon viel: verfteht Er mich? 

Ich: O ja, ichverfiehe Sie wohl! Alfo wenn 
ic) nichts ausrichte, fo fehen die Preußen, daß auf 
diefe Art dem Repräfentanten nicht beyzulommten 
war, und nehmen ihre Maaßregeln auf eine andere 
Art. Sch zahle indeß mit meinem Leben, und 
die Herren haben einen Maßſtaab ihrer Unterneh⸗ 
mungen mehr; Allerliebſt! | 
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Adi: x Ey, lieber Laukhard, ich meyne das 
nicht ſo! Wenn Er auch nichts ausrichtet, ſo iſt Er 
deswegen doch noch nicht verlohren. Er muß nur 
feine Sachen 'gefcheid anfangen; und kommt Er 
wieder aus Landau zu uns, fo iſt fein on 

te: Säle gemahe. aus er ud 

= Ja, wenn die deſung durch wich: i 
unſre Handefonumt!l nn. an. 9. dam vn 

AYd4: Und wenn das auch. nicht geſchieht 6 | 
ift auf alle Fälle gedeckt, und ſeiner Belohnung 
fi cher, Das wäre ſchoͤn, vie Uebergabe der Fes 
- Hung zur Sedingung jeiner Belohnung zu machen! 
Er wird auf ae Faͤlle föniglich. belohnt „und auf 
immer vor Armuth und Noch in Sicherheit geſezt. 
Ans einem Mann, wie Er it, muß noch einmal 
was in der Welt werden: pardieu! . ... 

» ba Alles gut, Herr Adjutant, aber dag 
Ding bleibe immer kuͤtzlich. | ; 

Adj: Freilich wohl, Aber was iſt Er EL 
Laukharo? Iſt Er nicht Soldat, und muß ein bras 
ver Soldat nicht vor die Kanonen BR: 

Zu: Mari . .-.% : 

Adj: Iſt Er rnoch ni vor den — ges 
weſen? ——— 
Schr Dia, ſche n mehr als king: =: 

dis Hat Er daſſich wohl gefürchtet und: ge⸗ 
augſete? An se Mi 


⸗ 


er 
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Ich: Her Adjutant, wenn mir ein Andrer | 


dieſe Frage vorlegte, ich. weiß nicht, ih — ! 
A814: Ich ſchmiß ihm hinter die Ohren, nicht 
wahr? — Das iſt recht geſprochen, mein Lieber: 
fo hoͤr' ichs gern. Nun ſieht Er,: wenn Er ohne 
Furcht vor die Kanonen ging, wo Er doch nicht 
viel thun konnte, warum wollte Ey. jezt eine Gele⸗ 
genheit, vorbey: laffen, wo weniger ift, und 
wo ErBiel thunsfang;? - 5. 

Dieſer Grund — mich — io — 
— Adjutanten, daß ich fuͤr den Kronpriuzen alles 
zu wagen und alles zu thun bereit wäre, Er moͤgte 
alſo Seiner Hoheit meinen Eniſchluß melden, uud 
Sie: verfichern, daß ich nur ihren Befehl erwartete. 
Es war mir, wie es fich verſteht, . verboten 

worden, dieſe kuͤtzliche Sache irgend jemanden be⸗ 
kaunt zu machen; aber dieß foderte ſchon meine 
eigne Sicherheit. Ich hatte nicht einmal das Herz, 
‚fe meinem Hauptmann anzuvertrauen: dieſer fragte 
auch ganz und gar nicht, was NE 
mit mir gefprochen, haͤtten. 

Es war. bey. ‚der Konipagnie ein Franzoſe, Na⸗ 
— Gautier, ein eingemachter Windbeutel, der 
beynghe Fein Wort dentſch wußte. Aber en r&vanche 
friſirte und raſirte er, wie ein Meiſter, und war 
immer guter Dinger Seines jovialiſchen Weſens 

und ſeiner Schnurren wegen war er bey jederman, 
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fogar bey den vornehniſten Offizieren, wohl gelit⸗ 
ten, welche ihn fo zu fagen zum Händchen braus 
chen wollten, die er * ſeitſt nicht ſelten räcrig 
bins or 

Diefer Gautier hatte bey den ehemaligen Nas 
tionalgarden in Frankreich gedient, kannte die Ge⸗ 
nerale Lafayette, Duͤmouriez, Auſelme und andre, 
hatte die Preußen aus Champagne verfolgen helfen, 
und war im Fruͤhling des Jahres 1793 bey Trier 
deſertirt. Weil er nun ſehr viel zu erzaͤhlen wußte, 
fo machte ich mir gern mit hm zuſchaffen. Sonft 
war er auch ein EURE Kent, vlt — Du 
gürwngehenitieß, nun or 

Den Abend, als der’ — des —— 
bey mir geweſen war, ſaß ich in der Marketender⸗ 
Huͤtte, und dachte uͤber mein Schickſal ernſthaft 
nach. Gautier näherte ſich mir. traulich, und 
frägte mich, warum ich ſo trauig ausſaͤhe ? Ich 
ſagte ihm, der Kopf thaͤte mir wehe: er war aber 
mit meinen Entſchuldigung nicht zufrieden, und 
fagte mir gerade heraus, daß er-glaube, die Uns 
zufriedenheit mit meiner Lac ge verurſache mir Nach⸗ 
denken, Nun, fagte ich, "wein auch das wäre: 

Er Jenun, fo mußt du deine un aͤndern. 

Ich: Ja, aber wie?’ io. 

"Er: Höre, ‚Bruder, ich RUN ih; du ik 
nich nicht verrathen 4 
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E Ich: : Nein, bey Gott, das thue ich nicht. 
Er: Nun, ſo hoͤre! Schon lange waͤre ich gern 
wieder bey den Franzoſen geweſen — om 
Ich: Du? Du bift ja yon ihnen defertirt ; 
und wenn fi dich jezt —— Ei ſchießen ſie 
todt! | 
Er: Wenn ich borgebe/ die Preußen Hätten 
mich aufgefangen, und mit Gewalt unter ihre 
Leute geſteckt: ſo bin ich frey, "Und da du immer 
gut von deu Patrioten gefprochen haft: wie ie wärs, 
| wenn wir beyde nach Landau gingen? ©; 
Ich: Bruder; Bruder, was — du mir 
da zu! Bedenke, wenn ſo⸗was heraus kaͤme! 


Nein, nimmermehr! Laß ung ar ; ein. 


} 
8 


won hievon weiter! 9 & 

- Er Du verraͤthſt mich Doch ih. 

4 Ich: Sey — — wetde alles — 
gen. — 
Die ganze Sache war mir — ebbedenllih, und 
wWenn ich ſo hätte handeln wollen, wie es die Klugheit 
bier für meine kuͤnftige Sicherheit foderte ‚ fohätte 
ich den Gantier angeben müffen: denn es war nichts 
ficherer zu vermuthen‘, ale daß er, fobald er meine 
Defertion vernahm ‚ aud fortlaufen wuͤrde: und 


was hatte ich da zu befuͤrchten! Aber ich wollte“ 


fein Zutrauen nicht misbranchen „und ſchwieg. 
Er hat hernach · doch fortlaufen wenn, ift aber un: 


Pr 
” 


* 


un Bee 

. gluͤcklicher Weiſe erhaſcht worden. Erſt bey der 
Retirade ging er zuruͤck — aber nach 
BEINE . "weiß au — 
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5... 25ten — — — — Biker nach 
Nußdorf geſchickt. Hier hatten. Die: Leute gerade 
Herbſt oder Weinleſe, welche ſie, nach Obigem, 
nothwendiger Weiſe ſchon ſo fr übe, anfangen muß: 
ten; weil.fonft die deutſchen Soldaten auch Feine 
Beere indem Meinbergen gelaffen hätten. Unſre 
Leute gingen ſchaarenweiſe hinein, und holten ganze 
Brodſaͤcke Holt Trauben, welches ihnen um ſo we⸗ 
niger verboten, war, da man die Trauben als ein 
| — gegen die Ruhr anſah. — 

Ich warfen. in Nußdorf, „fo Kam ſchon ein 
ven aus dem Lager mit dem Befehl, daß ich fos 
gleich zuruͤckkonumen ſollte. Ich lief nach meiner 
Kompadnie, und fand da jemand,der mich nach 
dem Zelte des Kronprinzen begleitete. Der Kron⸗ 
prinz empfing mich, mach ſeiner edlen Gewohnheit, 
freundlich, druͤckte mir die Hand, und fragte mich: 


ich dem Vorſchlag nachgedacht haͤtte 2. Ich be⸗ 


iahete dieſes, und verficherte Seine Hoheit, daß 


= 
Er 
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ich ‚alles. für-Die Ehre und. den Vortheil der preußi⸗ 
ſchen Waffen hun wuͤrde. Ich habe ſchon viel 
Gutes durch meinen Vetter (den Prinzen Louis— 
Sohn des, Prinzen. ‚Ferdingmbd. von Preußen) 
yon. Ihm gehoͤrt, lieber Laukhard, und hatte mie 
vorgenommen ,. für feine Loslaſſung von den Bols 
daten zu forgen: Nun zeigt ſich aber eine Gelegen⸗ 
heit, wobey Erdem Staate nochmuͤtzlich ſeyn kann, 
und bey dieſer denke ich auch Sein. Gluͤck zu ma⸗ 
chen. Er iſt freyz. von Diefent Augenblick an iſt 
Er kein Soldat mehr. Jezt erklaͤre Er * wb Er 
das noch thun will, wovon die Rede — 
Ich: Ja, . Önäpigfter Herr: ich. werde mein 
Moͤglichſtes thun, den Aufting Ew. BER 
heit puͤuktlich auszufuͤhren. i. Baar! 
- Kronprinz: Nun wohl, in Gottes Nattien! 
Er ſoll ſehen, daß ich nichtnundankbar bin, und 
daß ich Wort halte. Morgeufruͤh um 7 Uhr komme 
Er zu mir, dann ſoll Er Seine Inſtruktion haben. 
Ich ging: der Adjutant folgte mir, und gab 
mir einen Louisd'or; um mir mit meinen Kamera⸗ 
den, wie.er fügte, "einen guten Tag zu machen. 
Als ich ihm. aber vorflellte:. daß :es mothwendig 
Aufſehen machen müßte, wenn ich heute: luftig: 
lebte, und, die Nacht zum Feinde‘ überginge, ſo 
gab er mir Recht, und — sing: REN . 
der y Kompagnie, 
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Wir hatten einen Burſchen, welcher gar nichts 
verſchweigen konute. Dieſen nahm ich mit zum 
Marketender, war aber immer fl: und unruhig. 
Auf fein Befragen‘, was mir denn wäre, ant⸗ 
wortete ich: daß er mir ja doc) nicht helfen Eönnte; 
Er: Wer weiß auch, Bruder! mut 
Ich: Nein,du kannſt mir nicht helfen, aber 
wenn du mich nicht verrathen willſt, ii Hmm ich 

dir — ſagen, was mir eigentlich iſt. z 

: Ers- Gott firafe mich, — wenn d ein 

Won ſage! ee 

Sch: Sieh, du weißt, daß ii immer gut pas 
triotiſch war! 
Er Ja, mein Seel, du oft — 
wie ein Franzos. 

ch Nun hau, das Ding * der Kronprinz 

erfahren, und laͤßt nun Unterſuchung anſtellen. Er 

meynt gar, ich habe mit den Patrioten zu Neu⸗ 
ſtadt unter der Decke geſteckt. 

Er: Aha; deshalb — die — immer bey 
dir geweſen! cum un 

Ich: Freilich! Glaub nur, das Ding — mir 

Hole. im Kopf“ —— Aber daß du ja nichts 
ug . 

: Es: Der Teufel ſoll pr. BER 8 Sruder! 
* u ‚ was ic) weiß,..erfährt Fein Menfch : da es 
"mir lieber die Zunge erlahmen. 3 
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Ich hatte dem Menfchen ven Unterricht von 
meiner Lage blos: in der Abficht gegeben, daß er 
das Dingunteriden Soldaten verbreiten follte, und 
hatte mich nicht betrogen: denn-ehe eine Stunde 
verging, wußte die ganze Kompagnie, Daß ich. dev 
Patrioterey wegen angeklagt fey,- iind num. ſchwere 
Strafe zu erwarten hätte, Einige behaupteten, ich 
muͤßte Gaſſen laufen, andre aber, welche das Ding 


beſſer wiſſen wollten ‚ ſagten, daß ich gar koͤnnte 


gehenkt werden, wenigſtens muͤßte ich zeitlebens in 
die Karies Ich hörte die laͤppiſchen Urtheile, und 
freute mich baß darüber, Denn nun fand das Vor—⸗ 
geben von meiner Deſertion Glauben; und kam 
dann ein wirklicher Deſerteur von uns nach mir 


nach Landau,nſorwar ich vor ihm auch da ſicher. 


Mein Hauptmann wußte das — ſprach aber 
mit mir nicht ein Wort davon. | 


Die Nacht: brachte ich fehr uarubig bin: fruͤh 


— ich noch einen Brief an Hn. Bispink, 


worin ich ihm meldete, daß man etwas Wichtiges 


mit mir vorhabe, woruͤber ich ihm, ſobald es ſich 
thun ließe, naͤhern Aufſchluß geben wollte: nur 
moͤgte er bis dahin meinetwegen ganz unbekuͤmmert 


ſeyn. — Allein Hr. Bispink hatte ſchon einem | 


Regimentsbothen etwas für mich mitgegeben; und 
nun hatte ihm mein Hauptmann zu feiner Beruhi⸗ 


— 


gung einige Auskunft mitgetheilt. Auch vorher 


hatte ſchon ein Unteroffizier son unfrer Conpagnig, 
Namens Jakob, ihm geſchrieben: ich haͤtte ihm 


aufgetragen, dem Hu. Bispink zu melden, daß ich die 
Nacht vom 26 — 27ten Sept. von der Piketwache 


nach Landau deſertiren würde, u. kin: Dieſen 
Kuuſtgriff hatte der Unteroffizier zwar nur ergriffen, 
um An. Bis pinks Guͤte auf meine Rechnung zu 
benutzen; aber gerade weil ein Unteroffizier ihre 
dieß gemeldet hatte, deutete er meine Deſertion 
ganz richtig, jedoch mit vielem Befremden Nichts 
has mich nachher mehr geſchmerzt, als daß ich dies 
fen braven Mann meinetwegen fo lauge in Ungen 
use Pen — in 
| ‚Am 7 uhe gi ging; gi zum — von a 
lohe, „der mich erſt mit Malaga traktirte, und her— 
nach zum Kronprinzen fuͤhrte. Hier erhielt ich. 
meine Juſtruction. Da es meinen Leſern gleich 
viel gelten kaum, worin die Natur dieſer Inſtruction 
beſtanden habe, ſo werden fie ſich begnuͤgen/ wenn 
ich ihnen ganz kurz melde, daß mein Auftrag da⸗ 


hin ging, die Feſtung vandau ohne militaͤriſche An⸗ 
griffe am, die Proußen zu bringen, und zwar + Durch: 
Geld. — Ob ic) gleich) ‚viel Vertruuen auf den 
Muth und die Ehrlichkeit Der. Hepuklifaner: hatte, 


ſo wußte ich doch auch, daß Geld alledi vermag, 
und daß der. Dichter recht fages "ut Spııma 


* 
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Und da man eme fehr große Summe e Gef 
— um zum Ziele zu gelangen), ſo verzweifelte 
ich nicht ganz an dem guten/ das beißt, gewuͤnſch— 


ten Ausgang meines Auftrags. 


Der Kronprinz ſprach weitlaͤufig, —*9 
gute Stunden, waͤhrend ich mit ihm fruͤhſtuͤtkte, 
uͤber die Arigefegenheiten, welchemich zunaͤchſt an⸗ 
gingen, und dann uͤber das Allgemeine. Alle ſeine 
Urtheile waren richtig und beſtimmt, und man 
merkte wohl, daß er fich in den Öffentlichen Ge⸗ 
ſchaͤften fleißig umgeſehen hatte; - Beſonders · hat 
mich der herablaſſende, fanftmuͤthige „von allem 
Stolz entfernte: Karafter dieſes Fürften entzuͤckt. 


Wir fehen uns gewiß noch vor Weinachten wie- 


der, fagte er zu-mir, und dann reifet Er mit mir 
nach Berlin, und geht dann nach Halle, wenn Ei 
will.“ Der treffliche Prinz konnte nicht voraus ſe⸗ 


‘hen, daß ich von damals an 18 Monate in der Ges 
walt der Franzoſen würde bleiben und unter ſtaͤtet 


Todesgefahr herumirren muͤſſen. 2 
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Nachdem ich über den ganzen Inhalt meiner 
geheimen Sendung unterrichtet war, enıpfahl ich 
nich, und ging, Der Prinz. von Hohenlohe be: 
gleitete mich, und ‚gändigte mir eine Hand voll 
Gold ein, wovon. ih i in Laudau leben follte. Sch 
ging mit dem Prinzen nach feinem Zelte, woer ntir 
ein Billereinhändigte, welches ich anden In. Major 
von Wedel ; der damals unfer «Bataillon Fonts 
mandirte, abgeben ſollte. 

Dieſer rechtſchaffne Mann fah mich ſehr mitlei⸗ 
dig an, als er das Billet geleſen hatte, und ſagte 
wörtlich weiter nichts, als: wenns dann ſo ſeyn 
muß, ſo mag es fo ſeyn! Guter Laukhard, Er 
geht dieſen Abend nach Nußdorff; es wird Ihn nie⸗ 
mand aufhalten: das uͤbrige werd' ich ſchon be— 
ſtellen. 

Den Tag über biel ich mich ſehr ruhig: gegen 
Abend ging ich aus dem Lagermit Sack und Pack: 
denn ich gab vor: ich müßte jemand auf dem Piket 
ablöfen. Man ließ mid) ohne Umftande paſſiren. 
In Nußdorf fand ich meinen Hauptmann, den Hn. 
von Mandelsloh, welcher durch den Hn. Ma⸗ 
jor von Wedel von allem unterrichtet war. Er 
zog mich auf die Seite: ich weiß alles ſagte er, 
alſo ‚brauchen wir nicht viel Erklaͤrung. Jezt geh 
Er nur nach der untern Wache, und bleib Er da, 
bis ich komme. 


Pe nr ‘ir 
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Zr UnfiöReute hatten ebeü einen geller aufgewittelt, 
wet noch Mein bar, und holten dieſen in gr oßen 
Häfen auf vie Wache, ; wo er unmaͤßig geſoffen 
wuürde? ich aber’ haͤtte nicht das Herz,’ einen Tro⸗ 
| pfen mitzutrinfen;; ging daher in ein Rebenhaus, 
wo ich mir eine Moftbtocel machen ließ. Von 
meinen Sachen wollte ich nichts mitnehmen, als 
meine Waͤſche und eitien hebraͤiſchen Pſalter, welchen 
mir Herr Bispink aufmein Bitten geſchickt hatte, 
Ich habe diefen Pfalter hernach auf meinen Turen 
durch Frankreich immer mit herumgetragen, und 
“erft bey meiner Zuruͤckkunft aus dieſein Lande einem 
— geſcheukt. — hebraͤiſche —— hat | 
verfaßten alten Teſtaments, wo freilich manche 
huͤbſche Urkunde, vermiſcht mir unzähligen Sra= 
"Ben und Thorheiten vorfommt, fondern wegen der 
"großen Simplicirät derfelben, 
Gegen 12 Uhr des Nachts Fam Hr. von Mans 
dels loh, mein Hauptmann und noch ein Major 
von dem Regiment von Wol fframsdorff. „Lauk⸗ 
hard kann mit uns gehen, ſagte der Hauptmann: 
er kann Ordonnanz machen: wir wollen ein wenig 
die Poſten viſititen.“ Ich legte meine Taſche ab, 
u nahm nichts als Torniſter und Seitengewehr, und 
begleitete die ui Wir BE geräve zur 
“Mitten Te zur iz 3 
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Dorf hinaus auf die Landauer Straße, mad meie 
nem braden, mitleidigen Hauptmann war das Herz 
fo beflommen, daß er Faum reden konnte. Der 
Major führte alfo das Wort, und fprach fehr viel 
Öber die Schuldigkeit des Soldaten, fein Les 
° ben für feinen Herrn zu wagen. Sch fand dieſes 

Gefpräch für mich damals eben nicht fehr paf- 

ſend, und remonftriste fo lange, bis der Major 
mir zugab: daß der Soldat erft dann fein Leben 
nach Recht und Pflicht wagen muͤſſe, wenn er 
feldft einfehe, daß fein Herr für eine durchaus ges 
rechte Sache mit den Waffen auftrete. — Auch 
wollte der Hr. Major nicht zugeben, daß ein Herr 
eben darum gehalten fen, feinen Soldaten die Urs 
fachen anzugeben, warum er Krieg anfange, oder 
warum er Diefem oder jenem Huͤlfsvoͤlker gebe. 
Allein ich verfezte, daß der Soldat, der ohne zu 
wiffen, warum , in ven Krieg ziehen müffe, nies 
mals mit foviel Muth und Zutrauen fechte, als 
der, welcher von der Gerechtigkeit und Nothweu⸗ 
digkeit des Krieges überzeugt jey. 
Major: Ja gut; aber wer, beym Henker, 
Tann denn jedem Soldaten daS. vordemonftriven 2 
Ich: Es iſt gar nicht noͤthig ‚ daß man jeden 
gemeinen Soldaten, oder auch nur jeden Offizier 
von den Urfachen des Krieges Überzeuge: das muß 
ai Öffentlich geipehen ‚ und dann wird ed 
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ſich bis zum Tambour ımd zum Packknecht bald 
und pfeilſchnell verbreiten, 
Majer: Aber wie ſoll denn die öffent! liche Aıtz 
zeige: gefchehen 2 
Ich: Einmal durch ein Manifeſt an die Armee, 
worin die Gruͤnde , welche den Fuͤrſten zum Krieg. 
bewegen, enthalten wären. Dieſe müßten genau 


und deutlich aus einandergefejt und fo Dargeftellt, 
werden, das fie allgemein einleuchteten, und dann 


an ſich ſchon fo beſchaffen ſeyn, daß fie auch Eindruck 


auf den Soldaten machen könuten: Ben jeder Noms 


paanie muͤßten eins oder zwey Exemplare verrbeilt 
werden, und dann lernten die Soldaten fie, nach 
ihrer befannten Neugierde in ſolchen Dingen, gewiß 
bald auswendig. Hernach bar man ja aud) die 
Herren Feldprediger, ‚die doch mit ihren gewoͤhuli—⸗ 
hen Predigren wenig Nugen ftiften. Dieſe Hers 
ren müßte man anhalten, über vie Pflicht, ta— 
pfer, beberzt und tieu zu ſeyn, oͤfters Reden zu hal⸗ 
ten: die Beweggruͤnde dieſer Reden muͤßten nicht 
hergenommen werden aus der Bibel, oder aus der 
allgemeinen Pflicht, ſeinem Eyde treu zu ſeyn, 
fondern aus der Matur des jedesmaligen Krieges, 
amd aus den Urſachen, warum man gerade jezt 
Krieg führen woile, Freilich muͤßten die meiſten 
Herren Feldprediger alsdann mehr ſiudiren, als 
fie jezt thun; auch muͤßten Die Gründe nicht nach 


— 
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der gewöhn lichen Herrſcher⸗ Diplematik niechen, 
ſondern gerecht, und wahr ſeyn, fo daß eim ehrli— 
her Mann fte ehrlich vortragen, und von ihrer mo— 
tivirten Darſtellung das erwarten koͤnnte, was Viele 
nach dem hergebrachten Herrſcherwahn entweder 
von dem Nimbus ihrer Macht, oder von der. Rhe⸗ 
torik des Korporalſtocks fich verfprechen, aber ge⸗ 
wöhnlich fo finden, wie bisher, Auch der ges 
meinfte Mann ift mehr als Machine, ‚zumal jezt 
unter der Gegenfeile der Sranzofen. Die Zeit wird 
mich rechtfertigen. 

Major: Er kann recht haben, — 
aber die Kriegsplane duͤrfen doch niemals bekannt 
gemacht werden, 

Ich: Das verfteht fü fich allein: die Urſachen, 
warum man Krieg fuͤhrt und die Art, wie man 
ihn führe oder führen will, find ſehr verfchieden. 
Jene muͤſſen jedem Soldaten genau bekannt ſeyn 
d.h. jeder Soldat, der halbwege Nachdenken bat, 
muß einfehen, daß er für die gerechte Sache ins 
Feld zieht; aber die Plane. — darf nur der Feld⸗ 
herr wiſſen. u. ſ. w. | 

Unter diefem Gefpräche. fomen wir eine gute 
Strede von Nußdorff ab. Es begegnete uns eine 
Patronille, welche ung berichtete, daß ih der Tiefe 
alles ruhig fey. Nun, fagte Hr. von Mandelg- 
loh, fo begleiten wir unfern Laukhard noch eine 


% 
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Strecke. Die Franzofen werden und nicht gleich 
haſchen. — Es war herrliches Wetter und lichts 
heller Mondfchein. - Wir, gingen -fachte weiter, 
Endlich ermahnte ich die Herren ſelbſt, zuruͤckzuge⸗ 
hen, indem man nicht wiſſen koͤnne, was hie oder 
da aufſtoße, oder im Hinterhalte laure. Die Her— 
ren ſahen die Nothwendigkeit, zuruͤckzukehren, ſelbſt 
ein, gaben mir noch manch nuͤtzlichen Rath, 
wänfchten mir gute Verrichtung und damit Gott 
empfohlen. Der legte Handdruck meines biedern 
Hauptmanns war herzig, aber noch herziger ſein 
Mitrag, „hier noch mitumzukehren, wofern ich in 
meinen Entichiuffe. nur das mindefte wanfte, oder 
ihn bereute. Allein meine Antwort war eben ſo 
kurz als eutſchloſſen dieſe: „Ein ehrlicher Mann. 
halt Wort, und wenns: fein Leben koſten ſollte!“ 
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Zwei und vierggſes Kapitel. 
. il; TI BR, FR ' 
—— J— au den Srangofen 
a’ :1, 


| Kaum war ich) dreißig Schritte vorwaͤrts gegane 
gen, als eine frangofifche Patronille von drey Dra⸗ 
gonern auf mich zukam, und mir ihr qui vive? 
(wer da?) zurief. Ich gab mich ſofort fuͤr einen 
preußiſchen Deſerteur an, Sois le bien venu!tief 


york 
ein Dranoner: komm näher! Aber Kerl, Du ſprichſt 
franzoͤſiſch: bit wohl gar ein Franzoſe? 
Ich: Warum nicht gar: ich bin ein Deutſcher! 
Drag: Aber far mätin, *) Du ſprichſt ja franz 
zoͤſiſch: wo haft Du das gelerut? > 
Ich: Meine Ihr denn, daß bie, Deuter 
nicht auch franzoͤſiſch Fünnen? — 
Drag: Vire la Nation! Kamerad, Du mußt 
Du ſagen! fouttre! Du biſt bey Republikanern; 
Die ſagen alle Du, Alſo Du biſt fein Franzos ? 
Ich: Nein! ich hab's ja ſchon gefagt. 
Drag: Gut! Du biſt ein braver Junge, daß 
Dir deinen Tyrannen verlaſſen haſt. (d'Avbir 
fontu fe cump à ton tyran.) Aber wo 0 fin: Denkt 
Deine Kameraden? . 2 
Sch: Was für RER 
Drag: Sarre — — * doch weiche 
Eee hören! — 
Ich: Ich habe ſo fuͤr mich getrallert. 
Drag: Rein: es waren mehrere Stimmen, 
sch muß wohl nahen 








*) 8 erẽ — chien, faerde garce , ſacripie, — 
font‘ Age; ſaerce merle“ e, und rauſend andere Flos keln 
‘fin hir Wiirze· für die —* Sprache des gemeinen 
Bolks in Frautreich. Im Jahr 1793 und 1794 waren diefe 
Zi: —* mir vi Bervers des ädten. robeöpterfifchen. Patr wtis⸗ 
„muf } tiefee morterbin Uber dieſe unanſtandige Berbräs 
* mung 5 ſraiadſucheun Sprachẽ ein — Karitel. 2 — 
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Zwey Dragoner ſprengten wirflich fort, und _ 
fuchten, ob noch jemand in der Nähe wäre: "Man 
fielfe fich meine Angſt vor: denn es war’ja leicht, 
ſehr Teicht möglich, daß nein Hauptmann und der 
Major erhafcht, undeingebrachtwurden, und dann 
— war faufpard geliefert. Ein Dragoner blieb in⸗ 
zwifchen bey mir, und fprach fehr freundfich.: Ends. 
lich nach langen Hin ⸗ und Herfuchen Famen die bey⸗ 
den andern zuruͤck, und verſicherten, daß doch 
nichts da waͤre: es muͤßte vielleicht eine feindliche 
Patrouille geweſen ſeyn. Nach meiner Zuruͤckkunft 
nach Halle erfuhr ich von dem Hn. Hauptm. von 
Mandelsloh, daß ihnen die Dragoner wirklich 
auf den Hals gekommen wären, ‚daß fie fich aber 
in die Weinberge verſteckt hätten, um nicht. ents 
deckt zu werden. Sie waren beyde unbewaffnet, 
hatten nichts als ihre Degen, und wären da ohne 


5 Umftände gezwungen geweſen, fich nach. Landau 


führen zu laſſen. Gur nur, daß Rune nicht ges 
ſchehen ijt! | 

Meine Dragoner führten mic). er die Heine 
Schanze vor dem deutichen Thore, wo ein Haupt: 
mann und ein Leutnant dad Kommando hatteı,. 
und wo. 50 Mann zur Wache waren. Der Haupte 
mann war froh, daß ich mit. ihm reden konute — 
er war vom zwenten Bataillon La Correze — und 
unterhielt fich niit mir Die ganze Nacht... Der Leui⸗ 
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nant faß da, und las in der franzdfifchen Ueber⸗ 
ſetzung des Fraͤnleins von. Sternheim. Die Sol⸗ 
daten legten mir hundert Fragen vor, welche ich 
beantworten mußte, die ich aber ſo beantwortete, 
wie esmir zutraͤglich ſchien. Ich bediente mich hier 
der Ausdruͤcke „Monſieur, Meſſieurs, avoir la gracc, 
Aa bontg; de: yermettre u. dal. ‚aber der Hauptmann 
bath mich, alle Freyheitstoͤdtende Ausdruͤcke (ternies 
liherticides) nicht mehr zu‘ gebrauchen. „Du bit 
jest, ‚fagte.er, im Lande der Freyheit, = .- 
auch reden, wie ein. freyer Man,’ | 
Ich: Das iſt wohl — aber Dir FR: bin. 
ich Doch: Reſpekt ſchuldig. 
‚Er: Gerade ſo viel als ich Dir. Bin ch Dein 
Herr? Oderhab' ih "Dir zu befehlen? 
Ich: Du biſt aber doch) Hauptmann n 
Er: Und Dubiſt Menſch, und das iſt hinlaͤng⸗ 
lich „amfrey zu feyn, und von Niemanden abzu⸗ 
hängen: Aber ich merke, lieber: Freund, Du haft 
noch feinen Begriff von der Freyheit. Wenn Dirs 
nicht zuwider .ift, fo will ich Dir hierüber einige 
Ausfunft: geben. RN mir einmal, — Rebe 
len?— ET 
Ich: Bewahre! Snehlen darf Niemand. 
Er Warummiht?: ° * 
Ich: Weils nicht recht iſt. J 
Fr ‚But: —— weißt Du deß es a mehr? 2: 
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Ich: Weil es der Vernunft und dem natuͤrli⸗ 
| den Geſetz zuwider iſt. 
Er: Das iſt nicht richtig —E Es 
heißen: w weiles dem geſchriebnen Geſetz zuwider iſt. 
Verſtehſt Du mich — 
Ich: O ja, aber das Naturgeſetz * doch 
die Grundlage aller geſchr iebnen Geſetze ſeyn. 


Er: Das gehoͤrt alleweile nicht. ‚hieher, ſo wahr 
es ſonſt iſt. Das Naturrecht bildet Feine Gefells 
ſchaft: wo aber Geſellſchaft iſt, da giebt es poſi⸗ 
tive Geſehe ‚und es muß fie geben: und was diefe 
befehlen, das ift recht und erlaubt und was fie ver- 
bieten, iſt unrecht, und nicht erlaubt. Jezt will 
ich Dir auch. fagen, was Freyheit ift. Freyheit 
heißt das Vermoͤgen, blos nach ſolchen Geſetzen zu 
leben, welche vernünftig und dem gemeinen We— 
fen nüßlich find. Sklaverey hingegen heißt von 
' Gefegen abhängen, welche abſurd, unbillig, un⸗ 
gerecht uf w. find. Haft Du mich verſtanden? 

Ich: O ja ‚ic bitte, nur fortzufahren., 

Er: Du fiehft alfo, daß Sreyheit Feine Gefeß- | 
loſigkeit ift, und nicht weniger mit ſich bringt, 
als das Vermögen ‚ willführlich zu handeln , oder 
ſeinen befondern Willen dem allgemeinen Millen 


vorzuziehen; jeder muß fich dem allgemeinen a 
len nncertherſen. 
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Ich: Was verfichft Du’ unter allgemeinem 
Willen? 

- Er: Darunter verfiehe ich den Willen der Na⸗ 
tion, auf diefe oder jene Art als Nation zu eriflis 
ren. Die Modifikation diefer Eriftenz macht den 
Grund aller Geſetze aus: fie ift die Grundlageder 
Öffentfichen Ruhe, umd darf folglich von keinem 
einzelnen Mitgliede übertreten, verändert, oder 
verdreht werden. Nun glaube ich, haft Du einis 
gen Begriff von der Freyheit, welche die Franzo⸗ 
ſen einfuͤhren wollen. 

Ich: Aber ſeyd Ihr denn jezt frey? 

Er: Wie man ed nehmen will. Unſre gefetz: 
gehende Mach hat die Nothwendigfeit eingefchen, 
Geſetze und Verordnungen zu machen, welche mit 
der vernünftigen Freyheit der Bürger nicht beftehen' 
koͤnnen. Dergleichen Verordnungen haben wir viele, 

Ich: Alſo feyd Ihr ja nicht frey!.- - 

Er: Höre, Freund, wenn Du das Fieber haft, 
und wirklich König bist: biſt Du da frey ? Antwort: 
nein! Frankreich hat jezt das Fieber: Frankreich. 
liegt im ſchrecklichſten Paroxismus, deſſen Krifis 
ſich fürchterlich äußert: und nun überlege, eb da 
die friedliche Lage der Freyheit in. vollem Maaße, 
fo wie wir fie wünfchen, und mit der Zeit haben 
werden, ist schon Start haben koͤnne? 

Ich: Da Ihr aber dieſe ſchreckliche Kriſen, dies 
ſen ——— zum voraus ſehen konntet, warum 
finget Ihr Eure Revolution an? ' 

Erz Diefer Parerismus ift nicht ganz Folge 
ber Revolution. Warum kamen Eurg Fürften, und 
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zu. ftöhren, und dadurch unfern Zuftand zu vera) 
ſchlimmern und zu verlängern? Warım mußten 
unfre Großen, unfer Capet, unfre Adlichen, unſre 
Dfaffen Rebellion und Blutvergiegen ſtiften, unter. 
der Hand unterhalten und dadurch die Nevolutionds 
geſetze, Die tribunaux revolutionnaires, die Gillo⸗- 
tine, die Fuͤſeliaden und andre fcheusliche Auftrittes 
nothwendig machen? Die Revolution an fi) war; 
an dem großen Unglück, das unfer Land betroffen 
bat, und das mwahrfcheinlich noch einen grogen 
Theil von Europa niederdrücken Rn) nicht allein: 
Pan 7 
5%: Du befennft alfo doch , daß die Revolu⸗ 
tion gelegentlich großes Ungluͤck uͤber Frankreich 
gebracht hat: alſo iſt ſie gegen Eure Erwartung 
anders ausgefallen, als ſie ſollte. 
Er: Ganz und gar nicht. Man bat, wenige 
en haben gefiheide Köpfe diefe Folgen gröfitens 
theils voraus geichn. Aber es mußte einmal bres 
chen. Wir find nicht allein für uns da; wir mäfs 
fen auch. anf unfre Nachkommen bedacht ſeyn. Ein 
Volk iſt anzuſehen, wie Ein Körper, der viele. 
Jahrhunderte lebt. Wenn daher an dieſem Körper 
brandartige Glieder find, ſo muß man dieſe wegs 
fchaffen ; gelegt auch, es müffe frifches Fleiſch mit 
abgeichnirten werden. M 
Ich: Ich verſtehe Dich: Du meynſt den Adel — 
Erz Nicht den Adel allein; ich meyne alle die, 
welche an der unsechtmäßigen Obergewalt unſrer 
Tyrannen Theil hatten, und ihre Buͤbereyen unter 
dem Schutz der willkuͤhrlichen Einrichtung eines 
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Einzigen verübten, Und biefe waren vorzuͤglich die 
Pfaffen, die Edelleute, die Paͤchter, „die Mono— 
poliſten und anderes unzaͤhliges Geſi udel, ſhelches 
nun zerſtoͤhrt und zertruͤmmert iſt. — 

AIch: Und Ihr fuͤrchtet Euch nicht, ya alles: 
diefes wieder bergeftelle werden koͤnne? Ihr bes 
denkt nicht, daß Ihr alsdann noch weit mehr. ger 
druͤckt ſeyn werdet, als Ihr es jemals unter un 
— ware? n 

‚Er: Eben weil wir diefes been "bieten wir 
alles. auf, um jenen vorzubgugen, feſt catfchloffen, 
entweder Alles zu verlieren oder Alles zu gewinnen: 
ein’ Mittehveg ift fuͤr uns fhon unnröglich gewor: 
den, und Dieß vorzüglich durch das Verfehen Eurer: 
Fuͤrſten. Dieß ſieht der größere und edlere Theil: 
unferer Nation lange ein; und darum bemühen fich 
Eure Fuͤrſten zu ihrem eignen Ruin ſehr thörigt, 


uns wieder zu irgend einer Art von wifägeficher 


Tyranuey zurüchzubringen, 
Ich: Man iſt aber im Kriege ante wegen 
des Erfolges ſicher: es koͤnnte doch geſchehen, daß 
die vereinigte Macht ſo vieler Fuͤrſten endlich eine 
allgemeine Veraͤnderung in Eurem jetzigen Syſteme 
hervorbraͤchtene Denn erſtlich ⸗¶ 
. ‚Bisher hatten alle Soldaten geſchwiegen, und 
aufmerkſam zugehoͤrt; aber bey meiner lezten Aeuße⸗ 
rung fiugen alle an zu murren, und ein ganz junger 
Volontaͤr ſagte mir in’ recht barſchem Ton: Du 


ſollſt ſehen, Eitoyon, daß alle Könige und alle: 


Pfaffen und alle‘ Edelleute nicht in -Stande ſeyn 
werden, uns zu beſiegen. Frey wollen wir blei⸗ 


— 
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ben, vder ſierben. Sa das wollen wir, riefen alle. 
— Wer uns beſiegen will, fubr-der Volontaͤr fort, 
muß unfer ganzes Volk ausrotten, aber das ſoll 
und kann weder der Teufel, noch der Papſt, noch 
fonftsein: Tynann! Sch fand nicht. für.gut, ‚den 
Bolontärs Die- Möglichkeit einer gänzlichen Nieder⸗ 
[age von ‚ihrer Seite, weiter zu zeigen, und vers 
‚ficherte: fie, daß ich felbft nichts fehnlicher wuͤnſchte, 
als daß das: angefangne gute Werk Befland-haben 
und alfe:feligen Früchte bringen mögte,: welche 
-Sranfreich davon erwartete, Ich nehme Dir's nicht 
‚übel, verfezte der Volontär, daß Du fo fprichft, 
‚wie Du gefprochen haft: Du kommſt von den Tyran⸗ 
nen her, und wie kann man in der Sflaverey — 
nen, vernuͤnftig und frey zu denken! 


Der Pan fragte mich, ob ich Bu 


‚hätte. Ich verneinte es. Nun trinken wirft Du 
doch eins, ‚nicht wahr? Kameraden. fuhr er fort, 
indem ey fich) zu den Soldaten wendete, ‚geb doch 
einer, wer will, hin und Be eine Seldflafche es 
Se 

Ich habe noch eine hier ; ſchrie ein Volontaͤr: 
die ſteht Div zu Willen.“) ' Er brachte fie, und 
wir fingen an zu trinken, r 
| ch mußte mich beſonders aber das anfländige 
Betragen diefer Kente wundern, Es herrfchte un: 


ter ihnen die trefflichfle Srdnung, und die ſtrengſte 


Diſciplin. Ganz Ne man uns die fran- 


'r 
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„ Man bemerke daß man in Frankreich nicht — fast: 
ä vogre ſervice, fondern à ta volanté. 


— 
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zoͤſiſche Zucht vorgeſchildert: da ward es Lente, 
welche von gar Feiner Subordination wuͤßten; die 

thaͤten, was fie wollten „ die auf den Befehl ihres 

Offiziers nicht hörten und was des. albernen Bor 

gebens mehr war. Allein hier fahe ich, zum erfiens 
‚mal, gegen ineine Erwartung, wie es wenigftens 

im Dienfte fo ordentlich bey den Frauzoſen zuging, 

als es ben den Preußen je zugehen Fann, : Ich 

werde in der Folge von der Subordination und dem 

Patriotiſchen Dienſteifer der Franzoſen noch mehr 

reden‘, und einige fpecielle, fehr intereffante, That⸗ 

‚Sachen davon andringen. Hier bemerfe ich nurnoch 
fo. viel; daß im Dienft alle Subordination in allers 
-firengiten Verſtande ausgeuͤbt wird, und daß doch 
dabey der Offizier nicht im geringſten den Tyran⸗ 
nen machen kaun. Ich weiß es noch gar gut, daß 
man bey den Preußen einen gewaltigen Unterſchied 
zwiſchen guten und boͤſen Offizieren macht; 
aber in Frankreich iſt dieſer Unterſchied nicht eins 
mal denkbar. Hier finder gar feine Wullkuͤhr ſtatt: 
überall herrſcht und enricheider das Geſetz. Das 
Geſetz kennen alle: alle finden es aut und nothwen—⸗ 
wendig; und fo beeifert fich jeder, dem Gefeg zu 
gehorchen. Aber unter dem Geſetz ſteht der Offis 
zier fo gut, als der Volontaͤr: was dag Geſetz 
vorſchreibt erkennen beyde fuͤr Recht und Pflicht; 
und uͤber dieß hinaus vermag die Willkuͤhr uichts. 
Was kuͤmmert's alſo den Soldaten in Frankreich, 
ob ſein kommandirender Offizier ein Iſegrimm oder 


ein Engel iſt! Der Soldat, map jeine Pliche thun: 


davon kann ihn der Dffizier nicht frepfprechen; un» 
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als Patriot im ächten Wortverftand thut er fte gern, 
Erlaubte Dinge dürfen ihm übrigens nicht verbo⸗ 
ten, und unerlaubte nicht ieh, und 
damit iſt's alle. 

Die Strenge der preußiſchen Difipfin, » por: 
zuͤglich in Weſel, muß den Franzoſen uͤberhaupt 
fcheuslich genug beſchrieben ſeyn: denn hier fragten 
fie mich fleißig, wie viel Hiebe der preußiſche Sols 
dat täglich befomme? Ob denit ihr Kommißbrod in 
der Thar über allen Glauben ſchlecht ey? u. ſ. w. 
— Ich mußte die ganze Nacht herhalten und plaus 
dern; aber ich thar das gern, indem ſchon hier mir 
manches Vorurtheil verſchwand, welches ich in 
Abſicht der Franzofen noch hatte, 

Fruͤh jagte mir der Hauptmann feinen Nanıen, 
bath mich, ihn zu bejuchen, wenn er abgelößt feyn 
‚würde, und darauf ließ er mich durch einen Dos 
lontär, aber ohne Gewehr, zum General Taubadere, 
dem Volksrepraͤſentanten Dengel und dein Kriegs⸗ 
kommiſſarius, deffen Namen ich vergeffen bin, abs 
führen. Wie ich dieſe Leute gefunden, wie meine 
Miſſion abgelaufen, in welche Gefahren und Ges 
genden fie mich getrieben, kurz, wie es mir 18 
Monate hindurch in Frankreich ergangen; was ich 
da gehört und gefehen; wie die Nation fic) vers 
Ändert und von neuem organifirt habe im Bürgera 
lihen, Militärischen, Wiſſenſchaftlichen, Oeko⸗ 
nomifchen, Merkancilifchen und Moraliſchen; — 
wie und wodurch ich aus Frankreich befreyet, was 
fuͤr Schickſale mich auf meiner Reiſe nach Deutſch⸗ 
land, und bey den Schwaͤbiſchen Kraistruppen be⸗ 
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troffen ; wie ich auch von dieſen losgekommen und 


endlich wieder nach-Hälle zu meinen ehrlichen, bie: 


dern Bispink gewandert bin; was ich da jezt 
treibe — das alles iſt ſchon befchrieben, und er⸗ 
ſcheint naͤchſtens im folgenden Bande. 


Ende > dritten Theile, 


8 


24 
30 
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| Berbefferungen der Druckfehler. 
Seite 10 Zeile 11: ausarteten. 


—A —— Br 


n zu rufen. 
: haͤtten. 
1: z Duͤnkel. 6... Zn 
2: der ihredlichften 
r4: à denx. | 
gsrüberiehen „fie ,: die fi. 
11: ur 


4 Ö orkai kannte diefen. 


Kiqueurmeiiter. u 
16: welche Preußen. . 


25: Kätige gu. 


2: all des Elend. 
14: allen. 
15: und die ift, ; 
12: ihres Gleichen haben. 
14: die Gefahren habe. 
3 ! encore feir pour tous les Jours. 
15 Yarmen Leute; 
17: ganz abgefchlagen haben, 
14: in einer fleinen. | 
20: gezuͤchtigt worden waren. 
135: dergleichen gern, 


15: wenn e6 diefe ibe auch gleich 


13: Bürgern. 

2: Baccaracunı, 
15: Maver. 

6; Dieſer. 

3: Ertl, Fa, 3 ' 
: beftheniret. 
kommentirte. 


un 
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